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Bon Frieden zu Weftminfter am 9./19. Zebruar 1674 Bis zum 
Arieden von Aymegen 1678. 





Ber Friede von Wejtminfter hatte äußerlich die Allianz der 
beiden Könige von Franfreih und England gelöft. Dem Intereſſe nach 
beitand fie fort. Wir laffen den Werth der Worte, mit denen der eine 
König dem anderen gegenüber bemüht war, dies oder jenes Gefühl 
auszubrücten, auf ſich beruhen: die Thatſache war, daß fie einer des 
anderen bedurften ober doch felber zu bedürfen glaubten. Dem Könige 
von Frankreich war das Auftreten einer ſolchen Coalition von Gegnern 
wider ihn fehr unerwünjdt. Er war von Seiten feiner Unterthanen 
des gebuldigen Ertragens der ſchweren Laften, die er auf fie häufte, 
nicht völlig fiher, zumal bei einem Erfolge feiner Gegner. Ex hoffte 
zu einem günftigen Frieden zu gelangen durch die Vermittelung des 
Königs von England. Earl II. dagegen war, nad) der Vertagung des 
Barlamente® im März 1674, in Sorge vor feinen eigenen Unter- 
thanen. Es ſchien ihm damals in feinem Intereſſe zu liegen, daß der 
König von Frankreich ſich dem ſchweren Kriege entwinde, damit für den 
Tall der Noth daheim, gemäß den früheren Erbietungen Ludwigs XIV., 
er an den Waffen desfelben einen Rückhalt habe'). Gegen diefe Er- 
wägung ftand die andere, daß, bei der Fortdauer des allgemeinen 
Brandes des Continentes, aus der Neutralität Englands für den 
Handel und die Schifffahrt große Vortheile erwachſen, und demgemäß 





1) Sifolas Bericht vom 22. April 1674. 
Klopp. Fall d. dauſes Stuart u. Succeff. d. Haufe Hannover. II. 1 
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aud die Einkünfte des Königs von den Zölfen fi) erhöhen würden. 
Jene erfte Erwägung jedoch gab den Ausſchlag. Carl II. ließ den 
faiferlihen Gefandten im Haag erſuchen, bereit8 am 22. April 1674, 
feinen Vorfchlag der Vermittelung des Friedens zu bringen an den 
KRaifer. Ein Präcedenz-Fall zu Gunjten des Erbietens lag vor. Im 
Januar 1667 hatte der König Carl II. dasjenige des Kaiſers zur 
Vermittelung zwifchen ihm und der Republif angenommen mit einer 
ungewöhnlichen Bereitwilligleit, fo fehr, daß er den Gefandten des 
Kaiſers mit einer eigenhändig gefchriebenen Vollmacht nad dem Hang 
geſchickt. 

Bei dem Kaiſer jedoch ſprachen viele Gründe gegen die Annahme 
der engliſchen Vermittelung. Zuerſt hatten ſowohl der Papſt als die 
Nepublit Venedig die ihrige angeboten. Von beiden Seiten freilich 
ward, auf die Kunde des englifchen Angebotes, nicht ſtark darauf be— 
jtanden. Dann aber hatte der König Carl II. nad dem Friedens- 
ſchluſſe die 6000 Mann engliſcher Landtruppen von dem franzöſiſchen 
Heere nicht zurückgezogen. Sie ſtanden unter Turenne, brannten und 
verwüfteten mit den Franzofen zufammen im Reiche die Pfalz, das 
Erbland Carl Ludwigs, des Vetters der Föniglichen Brüder von Eng: 
land. Sie wirkten eben damals entjcheidend mit in dem Treffen bei 
Sinzheim, und entriffen den kaiſerlichen Truppen den ſchon faft ficheren 
Sieg. Wie fonnte demnach der König von England Friedensvermittler 
fein? Ueberhaupt, ermwiederte der Stantsrath des Kaifers in Wien 
jeinem Gefandten im Haag, könne man nicht glauben, daß die Bande 
des Einverftändniffes zwifhen den Königen von England und Franf- 
veich gelöft feien. 

Willfähriger dagegen war die Republif'). Sie legte nicht das 
Gewicht wie der Kaifer, auf jene Hülfstruppen. Del Fresno hatte 
alferdings zuerft, in ihrem Auftrage, die Abberufung derjelben gefor- 
dert. Er Hatte dann nicht darauf beſtanden. Die Holländer eriwieder- 
ten den fragenden Kaijerlichen, daß auf diefe Truppen fein Gewicht 
zu legen fei, weil fie, des Nachſchubes ermangelnd, bald zujammen- 

ſchmelzen würden. Sie wußten nicht, daß die Brüder Stuart mit den 
6000 Deann andere Plane verbanden, daß fie in denjelben heranbilden 


!) Die Berichte Liſolas und Kramprichs vom Sommer 1674. 
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wollten den Stamm eines kriegsgeübten Heeres, die Cadres für eine 
zufünftige Armee. Die Republif Hatte aber einen anderen triftigen 
Grund. Das Bejtehen auf die Abberufung der englifchen Truppen aus 
franzöſiſchem Dienfte könnte und würde zur Folge haben eine Unter» 
ſuchung über die englijchen Negimenter im holländiſchen Dienjte, ſchon 
feit den Zeiten Elifabeth8 und Jacobs I., ferner die Abberufung der- 
jelben, jedenfall8 das Verbot neuer Werbung. Der Nachtheil einer 
ſolchen Abberufung, zu welder dreizehn Jahre jpäter der König 
Jacob II. fich entſchloß, wäre für die Nepublif größer gewefen, als 
jener Vortheil. Deshalb vermieden ihre Lenker das tiefere Eingehen 
auf jene Beſchwerde des Kaijers. 

Sie nahmen dagegen das Anerbieten des Königs von England 
zur Vermittlung nicht ungünftig auf, nnd zwar fowohl der Prinz 
von Oranien von feiner Seite, als die eigentlichen Republifaner von 
der ihrigen. Ihre Wege fielen noch zufammen, Der Scheidepunct lag 
noch innerlich, ward äußerlich noch nicht bemerkt. 

Der vierundzwanzigjährige Prinz ftand damals in der Republik 
auf der Höhe feines Anjehens. Erſt von 1675 an begann dasſelbe ſich 
zu verringern auf eine Reihe von Jahren hinaus, bis e8 den noch 
höheren Gipfel erreichte im Jahre 1688. Am 2. Februar 1674 faßten 
die Stände von Holland und Weftfriesland einen wichtigen Beſchluß. 
Auf den Antrag der Stadt Haarlem blidte man zurüd auf die Reihe 
der Kriege, welche über die Republik gekommen feit dem Tode Wil- 
helms II. im Jahre 1650. Es war die Zeit der Jugend des Prinzen 
Wilhelm III., zugleih aber auch die Zeit, während der die Würde 
des Statthalter gefchlummert. Man müffe, hieß es, Sorge tragen 
gegen die Möglichkeit der Wiederkehr einer foldhen Zeit. Deshalb ward 
der Beſchluß gefaßt, dem Prinzen Wilhelm III. von Oranien die 
Würde des Statthalter und General-Capitäns der Streitkräfte zu 
übertragen als erblich für ihn und feinen Mannsſtamm. Seeland und 
Utrecht folgten dem Beiſpiele. Es wurde zugleih von vielen Seiten 
der Wunſch laut, daß er ſich verheivathen möge. In Betreff der 
Prinzeffin aber, die er zu wählen Habe, gingen die Anfichten fehr weit 
aus einander. Bon England aus wünjdten jowohl Einige aus der 
Umgebung des Königs als ein Theil der Oppofition die Heirat des 
Prinzen von Oranien mit der älteren Tochter des Herzogs von York, 

1° 


4 Fnftes Bud. 


der Prinzeffin Mary. Die Holländer felbft wünſchten die Verbindung 
mit einer dänifchen Prinzeffin. In der nächſten Umgebung des Prinzen 
wurden andere Wünfche laut, nicht ohne fein Wiffen, und im engen 
Anfchluffe an fein eigenes politiſches Streben'). Der Gedanfengang 
diefer Freunde des Prinzen war wie folgt. 

„Die Autorität des Prinzen ijt im täglichen Steigen. Er hat 
Krieg und Frieden in feiner Hand. Seine Anhänger, welde die fernere 
Erhöhung und feitere Begründung feiner Würde wünjcden, verlangen 
mit ihm, daß, weil die Erhaltung diefer Länder nächſt Gott dem Erz: 
hauſe von Defterreich zuzufchreiben ift, die Allianz mit demfelben auf 
alfe Weife befeftigt werde. Dies Tann, nad) ihrer Anficht, nur dadurch 
geihehen, daß die Macht Frankreichs gedämpft und allgemeine Sicher- 
heit vor derfelben erlangt werde. Zu dieſem Zwede ift erforderlich die 
Reftitution von Breiſach, Philippsburg und dem Elſaß an den Kaifer. 
Mag auch der Kaijer diefes nicht ausdrücklich verlangen, fo ift es 
doch erforderlich für die Sicherheit des Reiches und dieſer Republik 
felbft. Ohne diefe Neftitution ift auch diejenige von Lothringen weder 
für das Reich noch den Herzog felbft von Bedeutung, weil weder das 
Xand, noch felbft die Perfon des Herzogs ficher fein würde gegen bie 
franzöſiſche Umzingelung.“ 

„Andererſeits muß Frankreich genöthigt werden zur Rückgabe alles 
deffen, was e8 dem Könige von Spanien genommen feit dem phre- 
näifhen Frieden. Zwar hat Spanien der Republif noch nicht geleiftet, 
was es in Betreff Englands verfproden; allein die Dankbarkeit gegen 
Spanien und dazu die eigene Sicherheit diefer Republik legen ihr die 
Pflicht auf der Mithülfe zu diefem Ziele.“ 

„Der Prinz von Oranien hofft, daß er vermögen werde dem 
Haufe Defterreich diefe Dienfte zu erweifen. Im Falle des Gelingene 
jtrebt er nad) der höchſten Ehre, die ihm zu Theil werden kann, nad 
der Hand der Erzherzogin, der Schweiter des Kaiſers.“ 

„Seine Anhänger hoffen, daß eben fo wie fie fürzlid, die Erb- 
lichkeit feiner Würden für ihn durchgefegt haben, es ihnen auch gelingen 


1) Kramprichs ausführlier Bericht an Hocher vom 9. März 1674. Id 
gebe denfelben im Terte fa wörtlich wieder, mit einiger Aenderung nur 
der Form. 
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werde, den Katholiken die freie öffentliche Religionsübung zu verſchaffen 
als die Eröffnung des Weges zu diefer Heirath." 

„Allerdings iſt unter anderen Prinzeſſinnen auch diejenige von York 
in Borfchlag gebracht. Aber der Herzog, mit weldem der Prinz in 
gutem Einvernehmen fteht, ift verheiathet in zweiter Ehe, aus welcher 
männliche Erben hervorgehen können, die das Vorrecht vor der Prin- 
zeſſin Haben würden. In ſolchem Falle hätte alfo der Prinz eine von 
ungefunden Eltern ftammende Gemahlin, ohne Ausficht auf die Suc- 
ceſſion. Im anderen Falle, wenn der jetzige Herzog von York feine 
männliche Defcendenz Hinterläßt, ift e8 immer dod noch zweifelhaft, 
ob die Engländer eine Enkelin des Kanzlers Clarendon als Königin 
anerfennen werben.“ 

So die officielle Mittheilung des kaiſerlichen Refidenten im Hang 
nad Wien über die Anfichten, Plane, Wünjche der oranifchen Partei 
in der erften Zeit nach dem Friedensjchluffe mit England. Ueber diefe 
Plane und Wünfche mußte der Erfolg des Krieges entſcheiden. Uns 
kommt e8 bier vor allem darauf an, die damaligen Ziele des Prinzen 
vor Augen zu legen und darzuthun, daß fie nicht bezweckten ein bal- 
diges Abkommen, fondern durch den Krieg die Grundlage eines ficheren 
Friedens. 

In dieſer Beziehung trat andererſeits in den Ideenkreis des 
Prinzen mit ein die Hoffnung auf ſeinen Oheim von England. Der 
früh verwaiſte Prinz hatte die natürliche Neigung des Blutes zu dem- 
jenigen, welcher darin ihm am nächſten ftand, und welcher wenigſtens 
gefucht hatte, die fhügende Hand zu breiten über feine Jugend. Es 
mochte dem Prinzen ſchwer werden zu denken, daß es ihm nicht ge— 
lingen würde, den Oheim, wenn er als Vermittler auftrat, zu über- 
zeugen von dem Unrechte des Königs von Frankreich, von der Noth- 
wenbigfeit im allgemeinen Intereſſe Europas die Macht desfelben 
einzufcränfen in engere Grenzen. Darum war der Prinz perfönlic ') 
für das Angebot der Vermittelung des Königs von England. Er 
felber und der ihm in aller Beziehung treu ergebene Rathspenſionär 


1) Liſolas Bericht vom 31. Mai: P. A. qui jam est cardo partium 
nostrarum, in Anglicam mediationem summopere inclinat. 
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Fagel vertrauten dabei auf die Mitwirfung des Parlamentes, auf den 
moralifchen Drud, welchen dasfelbe auf den König ausüben würde. 

Diefes jelbe Vertrauen hegte die oligarchiſche Partei der Republik, 
nur in einer anderen Richtung. Wie die Anhänger des Prinzen von 
Oranien die Ernennung desjelben zum Erbjtatthalter anfahen als die 
Baſis jeiner Größe, wie fie für ihn wünſchten die Souveränetät: jo 
jahen die Vertreter der vepublifanifchen Richtung in diefer Ernennung 
den Höhepunkt. Es war eine alte Erfahrung, daß im Kriege die Auto- 
rität des Haufes Oranien wachſe. Wie darum fowohl im perfönlichen 
wie im alfgemeinen Intereſſe die Wünfche des Prinzen gerichtet waren 
auf die nachdrückliche Fortfegung des Krieges: fo waren die Wünjche 
jener Partei der Republifaner gerichtet auf den Frieden. Sie hatten 
damals nicht die Abficht den Kaifer und Spanien zu verlaffen '). Sie 
bewahrten gegen beide Mächte noch die Stimmung der Dankbarkeit. 
Aber die Republik felber war nun wieder frei vom Feinde. Was fie 
fortan Teiftete, das leiftete fie in den Augen diefer Republikaner weniger 
für fi, al8 im Intereſſe ihrer Freunde. Wenn für diefe Freunde 
Bedingungen folder Art zu erreichen ftanden, daß fie als. ehrenhaft 
erfhienen, fo war die republifanifhe Partei Willens, ihren Einfluß 
für die Annahme diefer Bedingungen bei ihren Freunden geltend zu 
machen. Sie hofften ſolche Bedingungen durch die Vermittelung des 
Königs von England. Sie wünfchten London als Ort des Congreſſes. 
Auch fie vertrauten dabei auf den moralifhen Drud, den das Parla- 
ment ausüben würde. Mehr jedoch hofften fie von dem Gefandten der 
Republik, van Beuningen. Es war vorauszufehen, daß dann in die 
Hände desjelben die Friedensfäden zujammen laufen würden. Ban 
Beuningen, Bürgermeifter von Amfterdam, war einer dev Wortführer 
diefer Richtung der Republifaner. 

Wir fehen langfam den Spalt diefer divergivenden Richtungen 
ſich eröffnen. 

Der König von Franfreih war über diefen Stand der Dinge 
genau unterrichtet. Er wußte mithin, wo er, gemäß feinem Principe 
der Trennung, der Zerjegung der Bande, welche feine Gegner einigten, 
den Keil einzufegen hatte, um die Republik in fich jelber zu fpalten. 


*) Liſolas Bericht vom 10. Mai 1674. 
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Nicht das jedoch war fein erſtes Ziel. Sein nächſtes Augenmerk viel- 
mehr war gerichtet auf die Trennung der Nepublif mit Inbegriff des 
Prinzen von den anderen Verbündeten. Auf-die republifanifche Partei 
glaubte er rechnen zu dürfen, fobald es ihm gelang den Prinzen von 
Oranien zu gewinnen. Er ließ alſo demfelben durch d’Ejtrades, den 
Gouverneur von Maftricht, bereits im April 1674, Erbietungen machen, 
denen die Vorausfegungen der Herrſchſucht und Eitelkeit bei dem 
Prinzen zu Grunde Ingen!). Der Prinz lehnte ab. 

Es kam zunächſt darauf an, wie die Dinge im Felde fich ge— 
ftalten würden. 

Und hier trat, fogleih mit dem Beginne des Jahres 1674, der 
eine bejondere Vortheil des Königs von Frankreich hervor: die Einheit 
des Willens, die Kraft und, vor allen Dingen, die Schnelligkeit des 
Handelns. Der Krieg, urfprünglid unternommen gegen die Republit 
Holland, wandelte ſich feit dem Beginne des Jahres 1674 in einen 
franzöfifchen Eroberungsfrieg gegen die Länder der fpanijchen Krone. 
Bevor noch die Truppen der Verbündeten im Felde erjchienen, Hatten 
die franzöfifchen Waffen im Frühling 1674 fi der Freigrafſchaft ber 
mädhtigt. 8 blieb von da an die immer neu fich wiederholende Er- 
fahrung, daß die Rafchheit der Franzofen im Beginne des Feldzuges die 
Erfolge errang, welche von den Verbündeten im ganzen Laufe deöfelben 
nicht wieder gut gemacht werden konnten. 

Dazu trat, den Faiferlihen Heerführern gegenüber, die Ueberlegen⸗ 
heit Turennes. Weder der Herzog von Lothringen, noch Caprara, noch 
Bournonville waren ihm gewachſen. Es fügte ſich endlich dazu die Un- 
einigfeit in der Führung, namentlich feit dem Eintreffen des Kurfürften 
von Brandenburg. Diejer war nicht bloß dem Beſchluſſe des Reichs— 
frieges vom 28. Mai 1674 zugetreten: er hatte dann auch noch ein 
befonderes Bündnis mit dem Kaifer gefchloffen. Er führte feine Truppen 
nad dem Elſaß. Sein Eintreffen dort befferte nicht die Dinge. Der 
Kurfürft Magte über die Unfähigkeit Bournonvilles. Diefer ward 
fpäter in Wien vor ein Kriegsgericht geftellt, aber frei gefprochen. 
Die Urtheile dagegen der venetianifchen Botjchafter in Wien lauten 


1) Mignet IV, 302. 


8 Fänften But. 


ungünftig über den guten Willen des Kurfürften von Brandenburg !). 
„&r nahm, jagt einer derfelben, Quartiere in Franken und Schwaben, 
zog von den Verbündeten den Sold für feine Truppen; aber er weigerte 
fih das Schwert zu ziehen für eine Action, und man wußte nicht, 
welcher Partei er eigentlich angehöre.” Andere haben als Motiv feiner 
geringen Bereitwilligleit zum Handeln angefehen die Abneigung mit 
beizutragen, daß das Elſaß dem Haufe Habsburg zurüdgegeben würde). 

Unter allen diefen Umftänden gejchah es, daß Turenne dur 
wiederholte für ihm günftige Treffen nicht bloß die Abficht des Ein- 
dringen® der Deutfchen in Frankreich vereitelte, fondern auch fie zwang 
zum Rüdzuge aus dem Elſaß. Das Jahr 1674 war für Turenne ale 
Feldherrn das glänzendfte feines Lebens. 

Weniger ungünftig, aber dennod nicht günftig ftand die Sache 
der Verbündeten in Belgien. Conde führte das franzöfijche Heer, der 
Prinz von Oranien das verbündete. Am 9. Auguft 1674 kam es zum 
Treffen bei Seneffe. Beide Theile erlitten großen Berluft. Beide nah— 
men für fi den Sieg in Anſpruch. Aber die Vortheile der Folgen 
waren augenfcheinlih für Conde. Der Prinz von Oranien erhob 
ſchwere Klage über das Verhalten der fpanijgen Truppen unter 
Monterey, der kaiferlihen unter de Souches. Diefe legtere Klage ward 
in Wien als begründet anerfannt. Der Kaifer verwies de Souches in 
die Verbannung nach Mähren. 

Das Ergebnis des Feldzuges von 1674 war das Webergewicht 
der Waffen Ludwigs XIV. 

Er benugte den Ausgang ded Treffens bei Seneffe zu erneuten 
Verfuchen eines befonderen Abkommens mit dem Prinzen von Dranien, 
und zwar auf zwei Wegen zugleich, zunäcft dem früheren durch 
d’Eitrades?). Der Prinz ließ fich herbei zur Abfendung eines Ver- 
trauten; aber die Inſtructionen desfelben zeigen, daß der Prinz bie 
Uebereintunft gemäß den Wünfchen des Königs von Frankreich nicht 
wollte. Mehr Erfolg dien Ludwig XIV. ſich verſprechen zu dürfen 
von dem anderen Wege. Derfelbe ging durch den König von England. 

4) Morofini und Midael, 1674 und 1678. Fontes rerum Austriacarum. 
3b. XXVII, ©. 160. 196, 

2) Wagner: historia Leopoldi. I, 368. 

®) Mignet IV, 308 et suiv. 





Bom Frieden zu Weflminfter 1674 bis zu dem von Rymegen 1678. 9 


Bei der günftigen Dispofition der Holländer für die engliſche 
Bermittelung hatte Carl II. bereits im Juli den Ritter Temple nad) 
Holland geſchickt. Diefer wollte ſich in's Hauptquartier zum Prinzen 
begeben, wurde jedoch dort nicht vorgelaffen. Der Prinz hatte damals, 
wie man glaubte, die früheren Beziehungen Temples zu de Witt noch 
nicht vergeffen. Nach dem Treffen von Seneffe bemog Ludwig XIV. 
den König von England zu einer neuen Sendung an den Prinzen. Er 
ließ demfelben die Ausſicht eröffnen auf folide Vortheile für feine 
Perſon und günftige Bedingungen für die Republil. Der Prinz be 
nügte die dargebotene Anfnüpfung, nicht freilich im Sinne Ludwigs XIV. 
Er erwiederte feinem Oheim, daß er einem Frieden nicht abgeneigt, 
und deshalb gern bereit fein würde nad dem Ende des Feldzuges 
nad; London zu fommen, um mit dem Konige die Mittel zu erwägen. 
So am 24. September 1674. 

Die Nachricht Hang für Ruvigny und Ludwig XIV. wenig er» 
freulich. Die Andeutung, daß der Prinz im felben Sinne wirken werde 
wie die holländifchen Gefandten in London, lag gar zu nahe. Diefe 
wiederholten unabläffig, daß das befte Mittel für den König von Eng- 
land fowohl zur Verföhnung mit feinem Parlamente als zur Her- 
ftellung des allgemeinen Friedens von Europa fei eine Erklärung gegen 
Srantreih. Carl II. erzählte e8 dem Ruvigny. Er fügte, nach dem 
Berichte desfelben, auch feine den Holländern gegebene Antwort hinzu. 
Er würde ein Schurke jein, wenn er jemals fähig fein würde zum 
Vergeſſen feiner Verpflichtungen gegen den König von Frankreich. Es 
diirfte zu bezweifeln fein, ob dieſes Motiv der Dankbarkeit bei Carl II. 
das alleinige oder auch nur das entjcheidende geweſen fei. Die Er- 
fahrung der beiden holländiſchen Kriege hatte dem Könige die War- 
nung eingeprägt, daß feine Hoffnungen auf Gewinn eitel, daß dagegen 
die Abhängigkeit von dem guten Willen des Parlamente, in welde 
ein auswärtiger Krieg ihn bringe, nad) fich ziehe unvermeidlicden Ver— 
luft an der Autorität feiner Krone. Carl II, aus fich felber niemals 
triegerifch gefinnt, war gemäß feinen Erfahrungen, im hohen Grade 
triegeöfchen geworden. Diefe, Kriegesſcheu, im Vereine mit den anderen 
Eigenſchaften Carla II, ift fortan ein erhebliches Moment für die 
Geſchichte feiner: Zeit; ſowohl des eigenen Reiches, als des gefammten 
Europa. R 
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Died Moment in der Seele Carl II. Ing, nad dem Frieden 
von Wejtminfter, nicht von Anfang an mit voller Evidenz vor. Man 
hoffte von der einen Seite her, man fürchtete von der anderen. Seine 
Antwort benahm ‚dem Ruvigny und dem Könige von Frankreich nicht 
ihre Bejorgnis. Schon die Ausficht auf das Parlament allein, welches 
im November zufammen treten follte, erfüllte ſie ſeit Monaten mit 
Unruhe. Ruvigny that am 4. Juni feinem Könige feine Anſicht Fund: 
„Wenn da8 Parlament zufammen tritt, jo macht es mit dem Könige 
von England was es will". Dem entſprechend lautete vom Stand: 
puncte Ludwigs XIV. aus die Antwort: „Es ift unfer gemeinfames 
Intereffe, daß das Parlament nicht zujammen tritt". Zu diefer Aus- 
fiht auf das Parlament fügte fi für fie nun noch diejenige auf die 
Anwejenheit des Prinzen von Oranien in Zondon. Er ſowohl wie die 
holländischen Gejandten Hatten Beziehungen mit Mitgliedern des Parla- 
mentee. Es bedarf dafür nicht der Annahme von Beftehungen. Die 
Richtung der Gemüther in England gegen Ludwig XIV. war fowohl 
allgemein als fpontan. Sie war die Confequenz der aggrefjiven, der 
ruheftörenden Politik des Könige, der über die franzöfiiche Nation 
gebot, diefelbe diefer Aggreſſive dienjtbar machte, freilich nicht bloß nad) 
eigenem Willen, fondern indem er in der Mehrheit derjelben den ent⸗ 
iprechenden Widerhall fand. 


Die Abneigung der Engländer gegen den König von Frankreich 
und die von ihm beherrfchte Nation war eine fo offenfundige, daß 
beide Könige, Qudwig XIV. und Carl II, jeder von feinem Stand- 
puncte aus, Grund hatten zu Beforgniffen vor dem Zufammentritte 
des Parlamentes, und den Kundgebungen der Gefinnungen desjelben. 
In der Seele Carls II. Fämpfte mit diefer Furcht die Geldbedürftig: 
keit. Mehr noch als Carl II. felber war fein Bruder von York in 
Beforgnis vor dem Parlamente. Er befürchtete die Wiederaufnahme 
des Planes jeiner Ausſchließung von der Succeffion. Aber Nork kannte 
aud die Geldnoth feines Bruders. Er fand einen Ausweg. 


York ließ dem franzöfifhen Gefandten Ruvigny fund thun, daß 
die Zahlung von 400,000 "£. die beiderjeitig gehegten Wunſche 
erfülfen würde. Es war im Auguft 1674. Die Summe erjdien in 
St. Germain zu hoch. York ließ ab. Am 2. September fam man 
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überein, daß Carl II. für die Summe von 500,000 Kronen das 
Parlament vertagen werde bis zum April 16751). 

Carl II. fündigte feinen fertigen Entſchluß der Vertagung feinem 
geheimen Rathe an als unabänderlid. Er jelbit nannte dem Ruvigny 
gegenüber dieſen Entſchluß einen Meifterftreih. Um den Handel 
mußten außer dem Könige und York nur die Räthe Lauderdale und 
Danby. Die Bertagung ward verfündet am 3. Detober 1674. 

Es war für Ludwig XIV. die Befeitigung nur der einen Gefahr. 
Der Plan der Reife des Prinzen von Oranien nad England war 
damit noch nicht gefallen. Im Auftrage des Königs von Frankreich 
eröffnete Ruvigny demjenigen von England, daß eine Herüberkunft des 
Prinzen vor dem Abfchluffe des Friedens im Widerfpruche ſtehe mit 
dem Intereſſe beider Könige. Ruvigny entwidelte diefelbe Anficht dem 
Herzoge von York. Carl II. gab nad). Am 12. November 1674 
eröffnete er dem Ruvigny, daß die Verbindungen des Prinzen von 
Dranien mit einigen Mitgliedern des Parlamentes zu feiner Kunde 
gefommen feien. Der Plan oder vielmehr der Wunſch, der in diefer 
Correſpondenz ſich fund gab, war noch aus der Kriegeszeit. Die hol- 
ländifche Flotte ſollte unerwartet erjcheinen in der Mündung der 
Themfe. Der Schreden diefes Erjcheinens würde eine Erhebung des 
Volkes hervorrufen gegen die Allianz mit Franfreid. Diefe Erhebung, 
in geſchickter Weife ausgebeutet, würde den König einjhüchtern, ihn 
zwingen zur Losfagung von jener Allianz. 

Wir fehen hier den Embryo des Planes, der im Jahre 1688 
zur Ausführung gelangt ift, freilich in anderer Weife. Durch den 
Frieden von Weftminjter war jener Plan oder Wunſch gefallen, die 
Verbindungen des Prinzen von Oranien mit Mitgliedern des Parla— 
mentes hatten jedoch nicht aufgehört. Carl II. eröffnete dem Ruvigny, 
daß er die Reife des Prinzen nach London nicht geftatten, dagegen ihn 
über jene Berbindungen zur Rede ftellen werde. 

Darum jedoch war die Gefinnung des Oheims gegen den Neffen 
nicht feindfeliger Art. Auch lehnte Carl II. das Erbieten feines Neffen 
nicht direct ab. Er ergriff ein anderes Mittel. Er beſchloß, ihm eine 
Geſandtſchaft zu ſchicken, dle Lords Offory und Arlington, und zwar 


1) Dalrymple II, p. 120. 
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in ungleid) mehr wohlwollender Abficht als es dem Ruvigny und dem 
Könige von Frankreich lieb war. Der Oheim wollte den Neffen ge 
winnen durch den Beweis jeiner Fürforge für ihn, namentlich in der 
Frage der Suceeffion in England. 

Wir haben, bevor wir diefe Geſandtſchaft ins Auge faffen, den 
damaligen Stand der Frage der Succeffion im Zufammenhange zu 
überbliden. 

Earl II. war ohne legitime Nachkommen. Thronberechtigt nad) 
ihm war fein Bruder von York. Die Frage einer Defcendenz des: 
felben aus der zweiten Ehe mit Marie von Modena war noch eine 
offene. Berechtigt nach dem Vater waren zur Zeit die Töchter Mark 
und Anna. Nach diefen beiden und ihrer etwaigen Defcendenz kam 
der Prinz von Oranien als Sohn der älteren Schwefter Carls II. 

Das Streben der von Shaftesburh geführten Oppofition war 
gerichtet auf die Ausfchliegung des Herzogs von York von der Thron» 
folge. Die Frage war: wen man hatte anftatt feiner? Der König 
wies jeden Vorſchlag der Scheidung von Catharina von Braganza 
und der Wiedervereirathung zurüd. Shaftesbury und feine Partei 
fuchten daher einen bereit8 vorhandenen directen Erben des Könige. 
Sie glaubten ihn gefunden zu haben in dem Herzoge von Monmouth. 

Monmouth war der Sohn einer Tuch Walters, eines Mädchens 
von auffallender Schönheit, gebürtig aus Wales. Carl II. hatte fie 
kennen gelernt während feines Aufenthaltes im Haag, wo fie lebte mit 
dem Oberjten Sidney. Nach dem Berichte des fpäteren Könige 
Jacob II. war es zweifelhaft, weflen Sohn der Snabe fei, den Lucy 
Wolters im Haag zur Welt brachte ). Die auffallende Aehnlichteit 
ſchien, nad Yorks Anſicht, für Sidney zu fpreden. Carl II. jedoch 
ſah ihn an als feinen Sohn. Die Mutter ging naher in Paris 
unter. Der Knabe ward unter dem Namen Erofts zuerft in Sranf- 
reich erzogen; von dort berief Carl II, nad) der Herftellung, ihn zu 
ſich. Er fand Gefallen an ihm, erkannte ihn an für feinen natür- 
lien Sohn, und ließ ihn unter feinen Augen erziehen. Das raſche 
Glüd des jungen Mannes erweckte in einem jeiner Lehrer, Namens 


') The life of James II. Vol. I, p. 491. 599. Eben fo II, 630, in der 
Ermahnung an feinen Sohn. Die Iefgtere iſt das anthentifche Werk des Könige, 
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Roſs, noch andere Gedanken. Er trat vor den alten anglikaniſchen 
Biſchof von Durham, Eofens, welcher früher in Paris gelebt und dort 
die Lucy Walters gefannt hatte als fein Beichtlind. Roſs ftellte dem 
Biſchofe vor, daß er fih ein großes Verdienft um die Kirche von 
England erwerben werde durch die Fernhaltung des Papiemus, wenn 
ex ein Gertificat zeichnen wolle über die Heirath zwifchen dem Könige 
und der Mutter des Monmouth. Roſs verſprach, daß bei Lebzeiten 
des Biſchofs von dem Certificat fein Gebrauch gemacht werden folle. 
Der Plan war gefährlich, weil nad) dem Geſetze das Certificat eines 
Biſchofs vollgültige Beweiskraft hatte. Der Biſchof lehnte ab. Er 
machte dem Könige Mittheilung von der ihm geftellten Zumuthung. 
Beide begruben die Sache für damals mit Schweigen. 

Die Neigung des Königs für den jungen Mann verringerte ſich 
nit. Er ernannte ihn zum Herzoge von Monmouth. Er verhei- 
rathete ihn mit einer reichen Erbin in Schottland, der einzigen Tochter 
de8 Grafen Buccleugh. Die intellectuelle Begabung Monmouths war 
mäßig: dagegen bejaß er die glänzenden Eigenfchaften der Außenfeite, 
welche den großen Haufen gewinnen, und zeichnete bei der Belagerung 
von Maftriht im Jahre 1673 ſich aus durch Muth und Tapferkeit. 
Neben ihm erftritt fich dort ein gleiches Lob eine andere Perfönlichkeit, 
törperlich begabt wie Monmouth, moralifh ihm ähnlich, intelfectuelf 
ungleih höher. Es war Churchill, der fpätere Marlborough. 

Mit den Erfolgen Monmouths ftieg fein Ehrgeiz. Er machte, 
im Jahre 1674, bei dem Könige geltend, daß nach dem Tode Albe- 
marles ein General-2ieutenant alfer Streitkräfte innerhalb des König- 
reiches nicht wieder ernannt fei. Er wünjche zum Dienfte des Königs 
für fi) diefe Stelle. Der Vorſchlag zuerft erregte den Verdacht des 
Herzogs von York. Er machte Gegenvorftellungen. Sie blieben ver- 
geblih. Die Gunft des Königs gegen feinen Sohn war auf ihrer 
Höhe. Carl II. bewilfigte das Patent für Monmouth. York war 
auf feiner Hut. Es gelang ihm, das Patent in die Hände zu befom- 
men vor ber Unterzeichnung des Könige. Er zeigte diefem, daß in 
der Ausfertigung das Wort: natürlicher vor dem Worte Sohn 
mit Geſchick Hinweg vadirt war. Carl II. nahm die Schere zur 
Hand, zerſchnitt das Patent, und befahl, ein anderes auszufertigen. 
Yorks Forderung, daß der Thäter beſtraft werde, ward nicht erfüllt. 
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Die Neigung des Königs für Monmouth trat damals fo augen- 
fällig hervor, daß die Grafen Carlisle und Shaftesbury es wagten 
ihm eine befondere Zumuthung zu jtellen. Sie erſuchten um jeine 
Einwilligung fie handeln zu laffen: in diefem Falle würden fie hin— 
reichende Zeugen bringen für die Yegitimität des Herzogs von Mon— 
mouth. Der König erwiederte ihnen: fo gern er den Monmouth habe, 
jo würde er ihn lieber in Tyburn hängen jehen, als ihn als feinen 
fegitimen Sohn anerfennen. 

Die Antwort entmuthigte weder den Monmouth felbit, nod die 
Partei, die ihn fi) erforen. Die Neigung des Königs zu Monmouth 
blieb diefelbe wie zuvor. 

Das Gerücht, daß die Abſicht des Königs fei Monmouth ale 
legitim anzuerkennen, war auch an den Prinzen von Dranien gelangt. 
Er beſchwerte ſich darüber '). Der König, in Gegenwart Norks, er- 
zählte dem Weberbringer der Klage den Vorſchlag Shaftesburye und 
feine Antwort. Arlington erhielt den Auftrag des ausführlichen Be— 
richtes an den Prinzen von Oranien ?). 

Nicht jedoch bloß die negative Verficherung für den Prinzen war 
die Abficht des Königs, fondern auch die pofitive. 

Es war, bereits feit Jahren, der Wunjch des Königs, daß fein 
Neffe von Oranien heirathen möge die ältere Tochter des Herzogs 
von York, die Prinzeffin Mary. Sie war damals erſt 12 Yahre 
alt. York jelber war nicht für diefen Plan, nicht etwa aus einer 
Abneigung gegen feinen Neffen. Seine Wünfche gingen nad) einer an⸗ 
deren Seite. Er hoffte für feine Tochter auf den Dauphin von Franf- 
reich. Der Wunſch entfprady nicht ganz den Planen vLudwigs XIV. >). 
Sein Sohn war, nad jeinem Wunſche und Plane, der Erbe der 
beiden Monarchien von Frankreich und Spanien. Für England würde 
er, wenn der Fall eintrat, nur Gemahl der Königin fein können. 
Ludwig XIV. dachte allerdings an einen franzöfifchen Prinzen für die 
ältejte Tochter des Herzogs von York, nämlich an den Prinzen Conti. 
In jedem Falle aber war eine Verbindung zwijhen Oranien und der 


1) Macpherson: Original papers. Vol. I, p. 74. 81. 
2) Eben fo Kramprichs Bericht vom 22. November 1674. 
%) Mignet IV, 323 et suiv. 
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Brinzeffin von York feinen Planen zuwider. Denn wie aud immer 
die Dinge ſich geftalten mochten: die Confequenz einer folhen Heirath 
mußte jein die Förderung des Friedens, vielleicht gar eines Bündniffes 
der beiden Seemächte unter einander, würde alfo im geraden Gegen- 
fage jtehen zu der von Ludwig XIV. bis dahin befolgten Politik. So: 
bald daher Ludwig XIV. von diefem Wunfche Carls II. Kunde erhielt, 
gab er dem Nuvigny den Auftrag des Abrathens bei dem Her- 
zoge don York. Nuvigny war darin fehr eifrig '). Er habe, fagte 
er zu York, gewichtige Gründe, diefe Heirath zu fürdten wie den Tod. 
Hort möge erwägen, daß der Prinz von Oranien betrachtet werde wie 
der Abgott der englifchen Nation. Ein folder Schwiegerfohn bedeute 
für ihn felber da8 Verderben. 

Dieſe Worte Ruvignys find gewichtig. Sie laſſen ſich anfehen 
fast wie eine Weisfagung. Aber es darf dabei nicht außer Acht ge: 
laffen werden, daß es die Worte eines Gefandten Ludwigs XIV. 
find, weniger berechnet auf das Wohl des Herzogs, als auf den 
Zwed der Erhaltung des Herzogs in dem Eifer der Ergebeneit für 
jenen König. 

York felber mochte in dem Eifer dieſes Abrathens eine Ausficht 
auf die Erfüllung feines eigentlichen Wunſches erblicken. Er erwiederte, 
daf er fich, fo viel er vermöge, dem Willen feines Bruders wider- 
fetgen werde, und daß die Jugend feiner Tochter ihm jedenfalls ge⸗ 
ſtatte das Verzögern der Sache. 

So bereits im April 1674. Allein für den König Carl II. war 
dieſer Plan einer der wenigen, an welchen er mit Ausdauer feſthielt. 
Die Heirath mochte ihm erfcheinen wie ein Rettungsanfer in den 
Wirrniffen, in die er gerathen war, und denen er aus eigener Kraft 
ſich zu entwinden ſich nicht mehr getraute. Man müſſe, meinte er, 
jedes Mittel, da8 man in Händen habe, aufbieten zur Gewinnung des 
Prinzen, und das ficherfte fei diefe Heirath. York wandte das De: 
corum ein. Carl II. erwiederte, daß nicht von einem eigentlichen 
Vorſchlage die Rede jei, jondern von geſchickt hinzumerfenden Winken 
und Andeutungen. York, der in aller Beziehung fich befliß, das Bei— 


1) Mignet IV, 323. 
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fpiel des Gehorfams gegen feinen königlichen Bruder zu geben, wid, 
der eindringenden Vorſtellung. 

Das weitere Verhalten der Brüder jedoch war verfchieden. 
Car! II. theilte dem Ruvigny mit, daß feine Gefandten den Prinzen 
zur Rede ftellen würden über die Verbindungen desfelben mit dem 
Parlamente, und daß fie zugleich erforfchen folften feine Gefinnung in 
Betreff des Friedens. Von der wichtigften Sache, dem Vorfchlage der 
Heirath, ſchwieg der König. Das Geheimnis derfelben erfuhr Ruvigny 
von York. Er und Ludwig XIV. fahen mit Sorge dem Ausgange 
diefer Geſandtſchaft entgegen. 

Zu Ende November 1674 begaben fi die Lords Offory und 
Arlington nad) dem Haag. Sie waren beide verheirathet mit Hollän- 
diſchen Frauen, zwei Schwetern; aber der Vorwand des Befuches der 
Verwandten war ein allzu dünner Schleier. Bereits vor ihrer Abreife 
von London fannte man im Haag den eigentlichen Zwed ihrer Sen- 
dung !). Der Plan der Heirath hatte viele Gegner, fowohl in der 
Republik wie in England. Won beiden Seiten befürchtete man, daß 
dies die Schlinge fei, die dem Prinzen von Oranien gelegt werde zur 
Verſtrickung in die Plane der Brüder Stuart. 

Der Ausgang diefer Geſandtſchaft ward von allen Seiten mit 
Spannung erwartet. 

Denn auch der Kaifer und Spanien ihrerfeits blidten auf diefe 
Sendung nicht ohne die Beſorgnis, daß der Zweck derfelben fei die 
Abmachung eines Sonderfriedens zwifchen der Republik und Frant- 
reich. Deshalb ſah Carl II, um der gewünfchten Bermittler-Rolle 
nicht verluftig zu gehen, ſich genöthigt, Aufflärungen zu geben. Ar- 
lington eröffnete dem Kramprich, daß der Zwed feiner Anmefenheit 
nicht wie man fälfchlich vorgebe, ein Separatfriede der Republik mit 
Frankreich fei, jondern Lediglich die befonderen Angelegenheiten des Königs 
von England mit dem Prinzen von Oranien betreffe. Er betheuerte, 
daß der König die Sicherheit von Belgien gegen Frankreich immer im 
Auge behalten habe und behalten würde. „Wenn die Tractaten zwiſchen 
England und Frankreich einmal an den Tag kommen werden — fagte 
Arlington — wie es gewiß gefhehen wird: fo wird man erjehen, daß 


!) Xrampriche Bericht vom 22. November. 
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wir immer diefes Ziel fo vor Augen gehabt, als wenn der König 
jelber vom Hauje Defterreich gewejen wäre” !). 

Der Kaiſer hat am Rande diefes Berichtes fein ironiſches NB. 
Hinzugefügt. 

Im der Hauptjache brachte die Sendung der Lords Offory und 
Arlington zu dem Prinzen von Oranien nicht ein den Wünfchen 
Carls II. entjpredendes Ergebnis. Die Jugend der Prinzeffin von 
York bot für Oranien den Anlaß des Ausweichens vor einer auf fie 
zielenden Andeutung. Zugleich hob er hervor, daß eine Bekanntſchaft 
vorher erforderlich ſei. Er wahrte dadurch für beide Theile die Frei— 
heit de8 Entſchluſſes, und für fih das Recht, gelegentlich den Vorſatz 
eines Beſuches bei Carl II. wieder zur Sprache zu bringen. Die 
Brüder Stuart waren nicht fehr erfreut über diefe Antwort, um jo 
mehr da der Prinz von Oranien zugleich die Pflicht des treuen Aus: 
haltens mit den Bundesgenoſſen hervorhob. 

Eben dasjelbe ließ damals die Republit durch ihre Botjchafter 
in Wien verfihern?). Sie machten ſich fein Hehl über die Stärke 
des Feindes, die Schwächen der Verbündeten. „Dort, fagen fie, ijt 
die Ynitiative des Handelns, die Mittel find berechnet für den Zweck. 
Dort ift das Wagen, die Wachſamkeit, die Schnelligkeit, die Unermüd- 
lichkeit, die Kriegskunft, die Lift, der Betrug. Dort, was das wichtigfte 
ift, horchen die Ohren Aller auf den Befehl des Einen, richten fich 
die Gedanken Aller nad dem Gedanken des Einen, find die Hände 
Aller thätig zur Ausführung des Willens des Einen. Bei uns Ber: 
bündeten dagegen find zahlreiche Mängel. Es find die der Uneinigfeit, 
der befonderen und geheimen Plane des Einen vor dem Anderen, die 
Nacläffigkeit, die Langfamkeit, Ungeftraftheit der Frevler, Mangel an 
unentbehrlichen Kriegsmitteln, gegenfeitige Klagen und Beſchwerden, 
Vorrüden der geleifteten Wohltäaten und Vergeſſen der empfangenen, 
Uneinigfeit überall.” Sie wollen nicht einen Einzelnen bejchuldigen. 
Sie bitten nur den Kaifer um das Aufwenden feiner ganzen Autorität 
zur Abſchaffung diefer Uebel. 


') Mramprihe Bericht vom 17. December 1674. 
%) Der Fürft von Walded, Heemsterke, Hamel-Bruining. Schreiben der— 
felben vom 28. Februar 1675. 
lopp. Falld. Haufes Stuart u. Succefi. d. Haufes Hannover. IT. 2 
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Dean durfte der Republik dns Recht zur Führung einer folden 
Sprache nicht bejtreiten; denn im Grunde fiel auf fie die ſchwerſte 
Luft des Krieges. Sie zahlte im Jahre 1674 den Sold für 80,000 
Mann, theils eigener, theils verbündeter Truppen. Sie verlangte, daß 
der Raifer 40,000 Dann ins Feld rüden laſſe. Die Commiffarien 
Tamen überein, daß fortan der Krieg offenfiv zu führen, und vor alfen 
Dingen der Feldzug früher zu beginnen fei. Es blieb dabei. 

Eine höhere Kraftanftrengung war um fo dringender erforder- 
lich, da für das Yahr 1675 Ludwig XIV. einen Bundesgenofjen ge 
wonnen, oder vielmehr einen verſteckten Helfer in einen offenen ver- 
wandelt hatte. Er drängte, feit der Auflöfung des Congreſſes von 
Köln, in Schweden zur Erfüllung der eingegangenen Verpflichtung. 
Schweden fuchte ſich Loszuminden. Es fam abermals auf Geld an. Die- 
Republik bot 800,000 Thaler für die bloße Neutralität. Ludwig XIV. 
bot 900,000 für die Action. Das war mehr. Am 27. September 1674 
fam der Vertrag zu Stande. Am 15. Januar 1675 betraten die 
Schweden das Gebiet von Brandenburg. Ihre Kriegserflärung be 
fagte, daß, wenn Frankreich unterläge, es um den Protejtantismus 
geichehen fei. Died war in der Weife der ungarifchen Rebellen jener 
Zeit. Sie nahmen Geld von Frankreich und behaupteten dann: es 
handele ſich um die Vertheidigung des Proteſtantismus gegen den Kaifer. 

Zur felben Zeit erlitt die Popularität des Prinzen von Oranien 
einen heftigen Stoß durch einen Misgriff feiner Anhänger, an welchem 
er felbft nicht unbetheiligt war !). Die Deputirten des Herzogthums 
Geldern erjchienen vor ihm, am 4. Februar 1675, und boten ihm die 
Souveränctät an in derjelben Weife, wie fie einft zu Venlo dem Kaijer 
Carl V. angetragen war. Der Prinz bat fich Zeit aus zur Einholung 
des Rathes der Provinz Holland. Er mochte damals noch nicht er- 
kennen, daß er eines ausdrüdlichen Rathes nicht bedürfen werde. 
Die Nachricht des Anerbietens ward mit Unruhe und Sorge ver- 
nommen. Der Werth der Actien ſank. Mehrere Kaufleute in Amfter- 
dam zogen ihr Geld aus der Bank, aus Furcht, daß dasjelbe unter 
einem fouveränen Herrn nicht mehr ficher fein würde. Die Unruhe 
ftieg. Die Antworten der befragten Provinzen lauteten abrathend. Der 





1) Das Folgende nad) Kramprichs Berichten im k. f. Archive, 
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Prinz beeilte fi, dem Rathe zu folgen. Er lehnte ab. Aber der Nach: 
tbeil war da und blieb. Auch für die Republik der Niederlande war 
das Schredbild der unumſchränkten Monarchie herauf beſchworen, ein 
Schreckbild, welches nach der Anſchauung jener Zeit dort wie in Eng- 
land jofort die Züge Ludwigs XIV. annahm. Der Verſuch fowohl 
wie das Mislingen gaben der einftigen Partei de Witts, derjenigen 
der ftädtifchen Ariftofcatie, oder richtiger Oligarchie, neue Kraft. Sie 
hob fi empor ſelbſt in dem fonft fo jehr oraniſch gefinnten Seeland. 
Die Provinzen ließen ihre Vota druden. Der Prinz trat dagegen auf 
mit einer Apologie. Sie flug nit aus zu feinem Vortheile. Er 
hatte viel an Sympathie verloren, reell dagegen nichts gewonnen. Die 
wirkliche Souveränetät jtand ihm fortan unerreichbar fern. Des Stre- 
bens nad) derjelben wurde er bei jedem Schritte verdächtigt. Dies hatte 
feine Rückwirkung nad außen. Denn jene Partei war zugleich die 
jenige des Friedens, des Bündniffes, wenn möglich, mit dem Könige 
von Frankreich, welcher, fo lange er die Republik felber und die jpa- _ 
niſchen Niederlande unangetajtet ließ, von jener Partei nichts zu fürchten 
hatte. Es war zum Heile der Verbündeten, daß der König Ludwig XIV. 
von Frankreich die Kraft diefer Entjagung nicht ſogleich befaß, daß 
erjt Iangjam die Klarheit darüber in ihm reifte. 

Wenige Wochen jpäter, im Anfange April 1675, ward der Prinz 
von den Blattern befallen. So jung er war, hatten doch die Ereigniffe 
der legten drei Jahre ihn bereit8 in den Vordergrund des Intereſſes 
von Europa geftellt. Wir Haben ein Jahr zuvor das Wort eines 
Taiferlihen Gefandten vernommen, daß der Prinz der Angelpunct fei 
der allgemeinen Angelegenheiten. Darum harrte man aller Orten in 
höchſter Spannung des Ausganges. Damals begann ſich eine Freund» 
ſchaft auszubilden, welche der Oranier feitgehalten hat bis an fein 
Lebensende, oder vielmehr nach der Erfaltung der legten Jahre feines 
Lebens, auf dem Sterbebette wieder erneuert bat. Es war diejenige 
mit Bentink, dem fpäteren Grafen Portland. Wie Ouwerkerke bei 
Seneffe für den Prinzen fein Leben den feindlichen Schwertern darge 
boten: fo Bentinf den nicht minder gefährlichen Blattern. Die Krank» 
heit dauerte ſechszehn Tage. „Ich weiß nicht, fagte fpäter der Prinz, 
ob Bentink in diefer Zeit geſchlafen: das aber weiß ich, daß ich während 
derfelben nie gerufen, ob bei Tage, ob bei Nacht, daß nicht Bentint 
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alsbald mir Antwort gab.” Als die Zeit um war, legte auch Bentink 
ich, gefährlicher erkrankt al8 der Prinz. Bereits im Mai jedoch ber 
gleitete er ihn in den Feldzug. J 

Der Kaiſer hatte, um der Republik willen, feine zu Anfang er- 
hobenen Einwendungen gegen den König von England als Friedens- 
vermittler ſtillſchweigend falten lafjen. Das Erbieten ward daher all- 
feitig angenommen. Nach längerem Schwanfen ward Nymegen als 
der Ort der Vermittelung beftimmt. Der Ritter Temple that dies 
am 8. April 1675 den Generalftaaten fund. Er fügte jedoch Hinzu, 
daß der König von Frankreich vor der Eröffnung verlange die Frei 
lafjung des Prinzen Wilhelm von Fürftenderg, umd daß zu dieſem 
Zwede der König von England erfuche um die Verwendung der Re- 
publit bei dem Kaifer '). Die Generalftanten lehnten ab. Sie be 
gnũgten ſich nicht damit. Sie ließen ihre Antwort druden. Diefelbe 
ift gegen Fürftenberg ſcharf und entjchieden. „Er ift, fagen die Ge- 
neraljtanten, der hauptfächlicde Urheber und Förderer alles Unheiles, 
welches zur Zeit die chriftliche Welt niederdrüdt. Denn er Hat alles 
was in feiner Macht ftand, gethan zum Anfachen diefes Kriegesbrandes. 
Ganz befonders hat er getrachtet unjeren Stant mit Einem Schlage 
zu vernichten, unfere Religion auszurotten. Noch in Köln hat er fi 
gerühmt, fünfzehn Jahre gearbeitet zu Haben, um über uns dieſe 
Kriegesnoth zu bringen. Der König von England wird daher be- 
greifen, wie ſchwer uns die Zumuthung anfommt, beitragen zu follen, 
daß unfer capitalfter Feind in Freiheit gefegt werde und fih der Seg- 
nungen des Friedens erfreuen könne zu einer Zeit wo auf und noch 
fajtet die Kriegesnoth.“ Der Kaifer Leopold hat am Rande diejer 
Schrift die Note gemacht: „Iſt gar gut”. 

Die Generalftanten kannten nicht jenen Brief des Louvois dom 
16. Januar 1674. Andeffen auch jo war das Streben Ludwigs XIV. 
aufzutreten al8 Schüger des Völkerrechtes gegenüber dem Kaifer, Durch 
diefe Ablehnung zurückgewieſen, damit aber zugleich auch die Friedens- 
verhandlung vertagt bis dahin, daß für dies Mislingen des Anjpruches 
des Königs von Frankreich ein Balſam gefunden wurde. 


) Kramprie Berichte vom 8.—29. April. 
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Inzwiſchen richteten ſich die Blicke, hoffend oder fürchtend nach 
England, wo Carl II. das Parlament auf den April 1675 ver- 
tagt hatte. . 

Ruvigny verfuchte, im Januar, die Verſammlung desſelben ab- 
zuwenden. Er verlangte die Auflöfung. Der Groß-Schagmeifter Danby 
erwiederte ihm: das würde die Krone in Gefahr bringen. Selbſt die 
Vertagung fei gefährlich. Ruvigny erkannte, daß e8 um Geld zu thun 
fei. York fagte es ihm geradezu. Sein Bruder, meinte er, werde das 
Parlament auflöfen, wenn der König von Frankreich ihm vier bis fünf 
Millionen liehe. Dies fei auch das einzige Mittel zur Gewinnung 
Danbys für diefen Plan. Ruvigny erwiederte: nad dem Frieden 
fönne dies gefchehen. — York: der Friede hange ab von der Auf- 
löjung des Parlamente. Der König von Frankreich habe gewiß fein 
Geld nöthig zur Führung eines fo großen Krieges; aber dasjelbe 
fönne nicht beffer angewendet werben als zur Vernichtung eines mäc- 
tigen Feindes, der alle andern jtüge. So am 27. Januar 1675. 

Es find merfwürdige Worte diefes damaligen Herzogs von York. 
Er betrachtet die Geldfpenden Ludwigs XIV. an feinen Bruder als 
einen Zweig der Kriegführung jenes fremden Königs, ja als den wich: 
tigften Zweig. Das Geld war die Waffe Ludwigs XTV. auf diefem 
Felde. Der Feind jedoch, den er mit diefer Waffe fchlagen folfte oder 
wollte, war nur indirect das Parlament: es war direct das Ehr- und 
Pflichtgefühl des Könige Carl II, fo viel desſelben noch nicht er— 
ſtickt war. 

Der umflorte Blick Yorks vermochte nicht diefe Sachlage fo zu 
erfennen wie fie uns Späteren vorliegt. Es trat damald an ihn die 
Möglichkeit heran, fi loszumwinden. Einige wohlmeinende Mitglieder 
aus dem Parlamente begaben ſich zu ihm und boten ihm die Her- 
ftellung in alfe feine Aemter an, wenn er das Intereſſe von Franf- 
reich verlaffen wolle?). Bon dem Katholizismus war, wie es nad) 
dem Berichte feheint, nicht die Rede; jedoch muß daran erinnert werden, 
daß der Katholizismus Yorks damals nur noch vermuthet und erſt 


!) Mignet IV, p. 330 et suiv. 
?) Campana de Cavelli: les derniers Stuarte. I, p. 148. Bericht Ru- 
digny6 dom 11. Februar 1675. 
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declarivt wurde im April 1676. York erwieberte, daß er das nicht 
vermöge ohne die äußerte Undankbarkeit: er werde vielmehr ſich be- 
mühen erfenntlich zu fein für die gute Behandlung, die er erfahren 
von dem Könige von Franfreid. 

Diefe eigene Verblendung des Herzogs ward genährt durch Per: 
föntichkeiten feiner Umgebung, in welcher der Secretär Coleman her- 
vortritt. Er war dem Ruvigny jehr nüglih '). Es ijt dabei nicht 
anzunehmen, daß der Hugenott Ruvigny jemals fi den Schein ge- 
geben des Wirkens für die Katholische Kirche. In den Augen dagegen 
der Eiferer folder Art wie Coleman waren die Begriffe Katholizismus 
und Frankreich eben fo untrennbar verbunden, wie in denen der Gegner 
diefelben Begriffe in anderer Form: Papſtthum und franzöfiiches In— 
tereffe. Darum war das Wirken des Coleman und der Öleichgefinn- 
ten unbeilvoll, namentlih für die Friedlichen und Stillen unter den 
Katholifen jelbft. Denn es kann nicht genug daran erinnert werden, 
daß nur diefe Verſchmelzung oder richtiger diefe Verwirrung der Be— 
griffe, mit anderen Worten diefe innige Vereinigung dev nationalen, der 
freiheitlichen Gefühle dev Engländer mit den kirchlichen den furchtbaren 
Haß jener Zeit erklärt gegen die jehr wenig gefannte Fatholifche Kirche. 
Bor dem Volke überwog das populäre Colorit des kirchlichen Elementes. 
Jenes GErbieten dagegen von Mitgliedern des Parlamentes an York 
läßt erfehen, daß fie zu unterfcheiden wußten. Und cbenfo mußte 
Ruvigny, jelber Hugenott, die Begriffe zu trennen. Er berichtet nicht 
über die Fatholifch kirchliche Geſinnung des Herzogs von York, fondern 
über die politiiche Feſtigkeit desjelben für Frankreich. „Er ift der 
Einzige, fagt Ruvigny, auf den man fi verfaffen fan.” 

Der Blid des Königs Carl II. war eben fo viel klarer als der- 
jenige feines Bruders, wie feine Willenskraft ſchwächer. Für die ein 
fihtigeren Zeitgenofjen aber fag der Schlüffel des Räthſels feiner 
Dienftbarfeit unter Xudwig XIV. nicht bloß in feiner Abneigung gegen 
einen Krieg, der ihn abhängig machen würde von dem guten Willen 
feines Parlamentes, nicht bloß ferner in jeiner Geldbebürftigfeit, die 
ihn bemog, von dem Könige von Frankreich anzunehmen, was 
das Parlament ihm nicht gewährte — jondern auch in der Furcht 


1) Campana de Cavelli. I, p. 135 et suiv. 159. 


Bom Frieden zu Weftminfter 1674 bie zu dem don Rymegen 1678. 23 


vor der Veröffentlichung des Dover-Vertrages '), lange bevor Lud- 
wig XIV. diefe Drohung offen ausſprach, oder gar fie ausführte. 
Wir haben gejehen, in welcher Weiſe Carl II. bereits im Januar 1667 
urteilte über feinen Bruder von Frankreich, und haben den Maßſtab 
dieſes Urtheiles zu legen an die fpäteren Ausdrüde der Freundfchaft 
oder gar der Dankbarkeit. 

Gemäß dem Vorſchlage Ruvignys bot Yudwig XIV. 100,000 £. 
für die Auflöfung oder Vertagung des Parlamentes auf längere Zeit?). 
Die Summe reichte nicht. Carl II. mar minder geldbedürftig als 
zuvor, weil bei dem Flor des Handels und der Schifffahrt in Folge 
der Neutralität Englands, die Erträge der Zölle reichlicher floffen. 
Andererfeit8 hegte Carl II. dieſes Mal geringere Bejorgnis. Denn 
die hochkirchliche Partei war bejänftigt durch ſechs neue Edicte gegen 
Katholiken und Non-Eonformiften. Er dürfe, meinte er, die mächtige 
Körperjhaft nun, wo er fein Geld von ihr verlangen wolle, nicht 
reizen durch eine abermalige Bertagung. Die innere Bolitif mache die 
Berufung ihm zur Pflicht. Nah außen folle das Parlament feinen 
Schaden thun. Earl II. und Ruvigny redeten darüber drei Stunden. 
Aber die Gründe des legteren ermangelten dies Mal der Bafis, welche 
in anderen Fällen die Logik derfelben für Carl II. zwingend machte. 

Zurüdgewiefen in der Hauptfache gab Ludwig XIV. dem Ru- 
vigny den Auftrag, auf diejenigen Mitglieder des Parlamentes, die er 
dazu geeignet finden würde, im Intereſſe Frankreichs zu wirken durch 
Geſchenke und Verſprechungen. Er jtellte ihm 100,000 Livres zur 
Verfügung. Damit beginnt die lange Reihe der Beitehungen von 
Frankreich her im englifhen Parlamente. Wir haben aus den 
Denkſchriften Ludwigs XIV. für den Dauphin erjehen, daß 
ſolche Beſtechungen principiell entſprachen feiner Lehre vom Staats⸗ 
wohl. Ruvigny fuchte ſich vor fich felber zu rechtfertigen mit dem Bei- 
fpiele von Spanien und der Republik. Es feheint, daß beide Mächte 
für die politifche Richtung, welche fie von dem Parlamente wünjchten, 
einer Beftehung dod nur felten bedurften. Dazu kam, daß Spaniens 
Diplomaten gleich den kaiferlichen jehr oft mit der eigenen Bejoldung 
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im Rückſtande waren, demnach in fehr geringem Maße verfügen konn- 
ten über die Mittel zu Beſtechungen !). 

Am 13./23. April 1675 trat das Parlament zufammen. Der 
König begrüßte e8 mit dem Wunjche eines guten Einverjtändniffes. 
Dann redete der Lord⸗Kanzler zu Gunften der neuen ſcharfen Procla- 
mationen gegen die Diffenterd. Das Parlament ſchenkte demjelben ge- 
ringe Aufmerfjamfeit. Es wandte ſich gegen Lauderdale, den der König 
ungeachtet der Adreffe des Parlamentes im Dienfte behalten. Lauder- 
dale, fagte man, fei der Anftifter des Krieges mit‘ Holland geweſen. 
Der König möge ihn verbannen. Man griff ferner den Groß-Schag- 
meifter an wegen jeiner Amtsführung. Er vertheidigte ſich mit Geſchick, 
und hatte die Mehrheit für fich. 

Der wichtigſte Punct war die Forderung der Abberufung des 
engliſchen Hülfscorps im franzöfiichen Dienfte. Es fcheint nicht, daß 
der Anftoß zu diefer Forderung von Spanien oder Holland gekommen 
fei; denn eben um Holfands willen hatte ja der Kaijer den Einwand 
fallen laffen, den er wegen dieſer englijhen Hülfe für Frankreich zu 
Anfang erhoben hatte gegen die englifche Friedensvermittelung. Biel: 
mehr ſcheint die Beſorgnis der Engländer für fich felber um den End- 
zweck dieſes Corps überwogen zu haben. 

Diefe Beforgnis war begründet. Denn es war der Blan weniger 
des Königs als des Herzogs von York, in diefem Corps den Anfang 
der ftehenden Armee bereit zu haben, welche auf englifhem Boden den 
Brüdern verfagt war. Die Offizier-Stellen dieſes Corps wurden, 
wenn möglich, befegt mit Katholiken. Mit dem Könige von Frankreich 
hatten die Brüder die Uebereinkunft, daß Carl II. jederzeit diefe Trup- 
pen abberufen könne in den eigenen Dienft, und daß fie darum zu 
verwenden feien immer nur in der Nähe der Küſte. Der Plan war 
das Geheimnis jehr weniger Perfonen: auch Danby war nicht ein- 
geweiht. Eines Tages begann Ruvigny, bei diejem die Kenntnis vor— 
ausjegend, davon zu reden. Er klagte über die Laft der Bedingung 
der Nicht-Entfernung diefer Truppen von der Küfte. Danby fragte: 
„Wozu überhaupt dieſes Corps? — Das Geld dafür würde und mehr 


1) Eine Lange Reihe folder Falle in den Berichten im ft. Archive. 
Namentlich war aud der Spanier Don Pebro Ronquillo oft in diefem Malle. 
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Nugen ſchaffen.“ Ruvigny entgegnete: Das Parlament werde nie 
aut thun. Beſſer jei dns Abwerfen dieſes Jochs. Der Herzog von 
York fei derfelben Anſicht. — Danby berichtete dies dem Könige. 
Earl II. ſchien die Worte wenig zu beachten. Nachher vedete Danby 
davon zu Budingham. Diefer erwiederte: Ruvigny habe durchaus Recht. 
Es gebe Teinen anderen Weg mit dem Parlamente zu regieren als den 
Weg Erommells 1). 

Wir jehen demnad) in dem Beftande diefes englifchen Hulfscorps 
im franzöfiihen Dienfte den Anfag zu einem Militarismus. Zugleic) 
jedoch macht ſich in dem Verhalten der hauptſächlichen Perfonen ein 
folder Mangel an fefter Planmäßigkeit bemerkbar, daß das Ganze 
herabſinkt zu einer Velleität. Die Beforgnis der Engländer blieb darum 
freilich nicht minder gerechtfertigt. 

Die Mitglieder des Unterhaufes als Körperfchaft begaben fi 
nad, Whitehall. Sie erfuchten um die Abberufung jenes Hülfscorps. 
Der König erwiederte, daß der Vertrag mit Holland ihm diefe Ver— 
pflichtung nicht auferlege, daß die Abberufung unvereinbar fei mit feiner 
Ehre, daß dagegen für die Zukunft eine Nachfendung ünterbleiben werde. 
Die Antwort befriedigte die eine Hälfte des Unterhaufes, nicht die 
andere. Diefe forderte die völlige Abberufung. Sie beantragte zu 
diefem Zwecke eine Adreſſe. Nach langem hartem Kampfe fiel die 
Adrefie mit einer Stimme Mehrheit (173 :172)2). So am 
11./21. Mai 1675. 

Es ift Hier einer der merkwürdigen Momente im Leben der 
Völker, in denen die Entſcheidung über die wichtigften Fragen abhangt 
von dem Votum eines Einzelnen. Denn diefe unmittelbar praftifche 
Frage der Abberufung der englifhen Truppen Hülfte in fi die prin- 
cipielle des Bruches mit dem Könige von Frankreich. Jene Frage 
war ber erjte Schritt, deſſen Gelingen die ferneren unabwendbar nad 
ſich gezogen hätte. Im Unterhaufe redete man bereitö von der Be- 
willigung von 2.000,000 £. für den Krieg gegen den König von 
Franfreih. Ruvigny machte diefem fein Hehl darüber, da Carl II. 
die Kraft des Widerjtandes nicht befeffen haben würde. Beſaß er 

1) Aufgeiäuungen Danbys bei Campana de Cavelli I, 290 et suiv. 
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dagegen die Kraft des Entjchluffes, fo hätte die Kriegserklärung gegen 
Frankreich für ihm den Dover-Bertrag hinweg geſchwemmt. Der 
11./21. Mai 1675 war ein Tag des Glüdes für Ludwig XIV.: er 
war nicht ein Tag des Glückes für die zagenden, wanfenden Brü- 
der Stuart. 

Carl II. war nicht in die Lage gefommen, dem Drude einer 
Mehrheit weichen zu müffen. Aber er konnte aus fich felber einen 
Entſchluß faffen. Der Spanier Don Ronquillo und der Holländer 
dan Beuningen traten vor ihn. Sie jagten ihm, daß es in feiner 
Hand jtehe, die Bedingungen des allgemeinen Friedens vorzufchreiben, 
aufzutreten al8 der Schiedsrichter Europas. Sie drängten ihn es zu 
thun. Aber die Confequenz, wenn Ludwig XIV. fich weigerte? Nach 
dem Berichte Ruvignys fagte diefer König von England zu ihm: „Ich 
ſah die Schlinge, und werde fie zu vermeiden wiffen“. Daun fügte 
er hinzu: „Aber ich werde umdrängt von allen Seiten. Ich bin wie 
eine belagerte Stadt, die ſich nicht lange mehr halten kann“. 

Nachdem das Parlament in fich jelber feine Kraft nach außen 
gelähmt, wandte es feinen Eifer den innern Angelegenheiten zu. Nament- 
lich das Oberhaus berieth mit großem Aufwande von Scharfjinn und 
Gelehrſamkeit einen neuen Teft-Eid für die Mitglieder des Parlamentes. 
Der König, entlaftet von der unmittelbar drängenden Beforgnis der 
Nothiwendigkeit eines Entjchluffes, begab ſich ins Oberhaus und hörte, 
wie oft, den Debatten zu. „Es ijt eben fo unterhaltend wie im Then- 
ter", pflegte er zu fagen. Dann geriethen die beiden Häujer des Par- 
lamentes mit einander in Zwift. Sie gaben dadurch dem Könige den 
Anlaß der vollen Entfaltung feiner Würde ihnen gegenüber. Am 
9./19. Juni 1675 erſchien er im füniglihen Ornate im Oberhaufe, 
bejchied das Unterhaus vor die Schranken desjelben, und vertagte das 
Parlament auf den 13./23. October. 

Wenden wir uns zu den Kriegesereigniffen des Jahres 1675. 

Es ward von den Zeitgenofjen bereits damals eine Erfahrung 
hervorgehoben, welche von da an in jedem neuen Sriegesjahre fich 
bewährte: das Wachjen der Armeen !). Es waren zehn Jahre ver: 
floffen feit dev Zeit, wo dem Kaijer Leopold der Unterhalt einer Armee 
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von 40,000 Mann erſchien als eine allzu drückende Laft für feine 
Völfer. Im Jahre 1675 berechnete man, daß 460,000 im drijt- 
lichen Europa gegen einander die Waffen trugen. Eine ſolche Zahl 
war bis dahin unerhört. In dem Wachſen der Kriegsheere trat ein 
bejonderer Vortheil des Königs von Frankreich zu Tage: derjenige der 
Ordnung der regelrechten Verpflegung '). 

Der Kaifer entfendete wieder den alten Montecuculi, welcher die 
im Jahre zuvor durch die Fehler Anderer verlorene Bofition im 
Elſaſſe wieder zu gewinnen hoffte. Abermals wie 1673 traten die beiden 
erften Heerführer von faiferliher und franzöſiſcher Seite einander 
gegenüber, Montecuculi und Turenne. Nicht für lange. Cine Ent» 
ſcheidungsſchlacht ſchien bevorzuftehen, als am 25. Juli 1675 bei Sas— 
bad) eine Kugel den umſchauenden Turenne vom Pferde riß. Er ftarb 
auf der Stelle. Der Tod des einen Mannes ward in Frankreich 
empfunden gleich einer Niederlage. Die Deutfchen zollten ihm die An— 
erfennung feiner Befähigung. In Betreff des Vorwurfes der Härte 
und Graufamfeit jeiner Kriegführung waren fie zweifelhaft, ob er 
mehr ihm gebührte oder demjenigen, defjen Befehle er vollſtreckte. 

Montecuculi zog von dem Tode QTurennes nicht den Vortheil, 
welchen man gehofft. Zwar ſchlug er Baubrun. Aber auch er ver- 
mochte fi im Elſaſſe nicht zu halten. 

Glücliher waren an anderen Stellen die Waffen der Deutfchen. 
Die Schweden ftanden als Verbündete Frankreichs in der Mark Bran- 
dendburg. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm mit feiner Reiterei über: 
raſchte und ſchlug fie in der denfwürdigen Schlaht von Fehrbellin, 
am 18. Juni 1675. Er trug den Krieg hinüber in den damals 
ſchwediſchen Befis, nad; Pommern. Das gefammte Reich erklärte an 
Schweden den Krieg. Es ftieg die Hoffnung empor der Austreibung 
der Schweden vom deutjchen Boden. 

Eine ähnlich) glänzende Kriegesthat war der Sieg der vereinten Waffen 
des Herzogs Carl von Lothringen und der Herzoge Georg Wilhelm und 
Ernft Auguft von Braunjchweig-Lüneburg an der Conzer Brüde über die 
Saar. Sie fhlugen den Marſchall Crequi, der das Entjagheer heran- 
führte zum Schuge für Trier. Der Marſchall floh in die Stadt, und 
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mußte fie dann den Verbündeten übergeben. In Paris war große Be- 
ftürzung. Lothringen lag offen. Der Herzog Carl ſchickte fih an zum 
Wiedereinzuge in die Stadt feiner Väter. Es war ihm nicht vergönnt. 
Der Sieg war errungen: er wurde nicht außgebeutet. Der Herzog 
ftarb an der Grenze feines Landes. Die Brüder von Braunſchweig- 
Lüneburg Tehrten um zur Dedung des eigenen Landes gegen die 
Schweden. 

In der Republif wuchs die Friedensfehnfucht. Die Erfolge der 
Verbündeten gegen die Schweden erregten Bedenken. Dieje jelbjt machten 
im Haag geltend, daß ihre Austreibung aus dem Reiche das Haus 
Oeſterreich in demfelben wieder fo mächtig und gefährlich machen würde 
wie vordem !). „Das madt hier Vielen, meldet Kramprid, ſchwere 
Gedanken." Mehr jedoch fürdhtete man die im Kriege wachjende Auto» 
rität des Prinzen von Oranien. Er felbft ftellte für die Fortfegung 
des Krieges voran das allgemeine Intereſſe und die Bundespflicht. Er 
faßt, am 10. Auguft 1675, fein Urtheil zufammen in einem Schreiben 
an Zagel in folgender Weife?). 

„Sie haben Recht zu fagen, daß der Friede uns nüglicher und 
vortheilhafter ift al8 der Krieg. Aber andererfeitö müffen wir, bevor 
wir diefen großen Bund fi auflöfen laſſen, von demfelben alle die 
Vortheile zu ziehen fuchen, welche in Zukunft uns Schug gewähren 
gegen die franzöfifche Uebermadt. Sie fehen, daß, auch mit diejer 
großen Anzahl von Verbündeten, alles was wir vermögen, befteht im 
Widerftande, und daß, wenn nicht QTurenne gefallen wäre, die große 
faiferliche Armee hätte zurüchweichen müffen nad; Franken. Was foll 
denn aus ums werden, wenn der Friede gejchloffen wird auf den 
jegigen Stand der Dinge, wenn die Bündniffe gelöft, die Heere ent- 
laffen find? — Wir bleiben dann den Inſulten und Invaſionen des 
Könige von Frankreich ausgejegt wie zuvor, ohne jeden Anlaß von 
unferer Seite. Beffer ift es jegt zu wagen, wo wir geeinigt find und 
bewaffnet. Es fönnen im Laufe des Krieges Ereigniffe eintreten, die 
uns in Sicherheit jegen, während bei einem Frieden fo wie Frankreich 
ihn will, mit Behalten faft alles deffen mas es genommen, wir immer 





1) Krampriche Bericht vom 24. Juli. 
2) Mignet IV, 368. 
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bloß geftelft bleiben den Gefahren, die wir alfein nicht beftehen können. 
Das zuverläffigfte Mittel eines guten und ficheren Friedens ift die 
Fortjegung des Krieges gemeinfam mit unjeren Bundesgenofjen, in der 
Erwartung anderer günftiger Ereigniffe. In Frankreich mangelt das 
Geld. In vielen Provinzen ift die Bevölkerung geneigt zur Erhebung. 
Die erprobten Führer werden hinweg gerafft. Auf die Dauer wird der 
König ſich genöthigt jehen, uns beſſere Bedingungen zu gewähren, als 
ex bisher durch England uns in Ausficht ſtellt. Ich bitte Sie den 
Bürgermeiftern der Städte dies als Ihre Anficht auszuſprechen, nicht 
als die meinige.” 


Die Eroberungen Ludwigs XIV. betrafen namentlich Befigungen 
der fpanifchen Krone. Er wollte die Freigrafihaft behalten. Diefe war 
weit entlegen fowohl für die Republif Holland wie für England. Weder 
hier noch dort war das ein Gegenftand des Neides. Aber er wollte 
mehr. Er wollte aud) die genommenen Stüde von Belgien behalten. 
Diefe Forderung erhielt die Republik in den Waffen, und ftachelte die 
Gemüther in England zur Exgreifung bderfelben. 


Auch Ludwig XIV. jeinerfeit8 wünjchte den Frieden, doch mit 
dem Behalten des Gewonnenen. Als das jtärkjte Hindernis des Friedens 
erſchien ihm da8 Parlament von England als die moraliſche Stüge, 
die Hoffnung der Verbündeten. Ruvigny lag unabläffig dem Könige 
Earl II. an mit dem Verlangen der Auflöfung. Er erhielt dann eben 
fo oft die Antwort, daß die Mittel nicht reichten. Ludwig XIV. jandte 
toftbare Ohrgehänge für die Portsmouth. Das wirkte nicht. Es be 
durfte einer neuen Geld-Verhandlung. Sie ward geführt zwiſchen York 
und Ruvigny. Nach dem üblichen Fordern und Bieten einigte man 
fi) über die Alternative zweier Vorſchläge. Der eine war: das Parla- 
ment folfe zufammen treten im October, unter der Bedingung Geld 
zu bewilligen ohne Reden gegen Frankreich, und, wenn nicht, auf die 
Bitte Ludwigs XIV. aufgelöft werden. In diefem Falle folle Carl II. 
erhalten jährlih 1'/, Miltion fr. Livres. Ludwig XIV. nahm diefen 
Vorſchlag an, ermäßigte jedoch die Summe noch um etwa ein Fünftel. 
So am 27. Auguft'). 


) Mignet IV, 367 et suiv. 
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Am beftimmten Tage trat das Parlament zufammen. Der König 
vedete über die Nothiwendigfeit der Verftärfung der Flotte, da nicht 
bloß die Republik, jondern aud Frankreich darin überlegen fei. Er 
verlangte 800,000 £. zum Baue von Kriegsſchiffen. Die Stinnmung 
des Unterhaufes war heftig, drohend. Es bewilligte eine geringere 
Summe, nicht jedoch unter der Verwaltung des Königs, fondern der 
eigenen. Die Spannung war im Steigen. Ludwig XIV. fah fie nit 
ungern. Er hoffte, daß, auch ohne feine Bitte, Carl II. genöthigt jein 
werde zur Entlaffung. Am 2. December 1675 vertagte Carl II. das 
Parlament bis zum Februar 1677, um 15 Monate. Das war bi 
dahin nicht gefchehen. 

Ludwig XIV. meinte: dem Rechte nach brauche er num nicht zu 
zahlen. Er Habe die entjcheidende Bitte nicht gejtellt. Auch fei das 
Parlament nicht aufgelöft, jondern nur vertagt. Ruvigny ſolle eine 
viel geringere Summe bieten, nicht als Bezahlung einer Schuld, fon- 
dern als Beweis der Freundſchaft, dann allmählich auffteigen, und die 
vereinbarte Summe bemilfigen nur im äußerten Nothfalle '). Ruvigny 
machte den Verſuch. Die Haltung der Brüder Stuart bei demfelben 
deutete ihm an, daß auch bei ihnen e8 noch eine Grenze gebe, welche 
man nicht überfchreiten dürfe. Auf feinen Bericht geftattete ihın der 
König von Frankreich ohne weiteres Feilſchen den ganzen vereinbarten 
Betrag zu bewilfigen. 

Es war damit noch nicht genug. Der Groß-Schagmeifter Danby 
hatte nod einmal den Verſuch gemacht, den König auf einen anderen 
Weg zu bringen. Er ſchlug ihm ein Bündnis vor mit der Republik. 
Er kleidete feinen Wunſch in die Beforgnis, daß Ludwig XIV., nah 
geendetem Kriege gegen die Nepublif, mit derjelben ein Bündnis ein- 
gehen könne, wie im Sabre 1662, daß England dann abermals den 
beiden Mächten gegenüber ftehen würde, daß es darum beffer fei zu— 
vorzufommen. Garl II. erwog den Vorſchlag mit York, Danby und 
Lauderdale. Der Vorſchlag fiel. Carl II. gab dem Ruvigny als Motiv 
an feine Dankbarkeit für Ludwig XIV. Bon der Negative aus ging 
dann Carl II. weiter. Er bot, am 9. Januar 1676, eine engere Ber- 
bindung an mit Ludwig XIV. Diefer war fofort bereit. Er ſchickte 
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einen Entwurf. Derfelbe ward mit einigen wenigen Veränderungen ge— 
nehmigt. Die beiden Könige betheuerten darin ihre gegenjeitige Freund: 
ſchaft und Brüderſchaft. Sie verfprachen, der Eine dem Anderen, auf 
feinen Vorſchlag zu hören, der dem Intereſſe des Anderen zuwider, 
mit der Republif oder irgend einer anderen Macht feinen Vertrag ein- 
zugehen als gemeinfhaftlih. So am 16./26. Februar 1676. 

Bis zu diefem Puncte wagten auch die Minifter Danby und 
Lauderdale nicht mitzugehen. Sie Hatten nit den Muth oder die 
Selbftändigkeit zurüdzutreten. Aber fie erwiederten, daß es ſich handele 
um ihre Köpfe, daß fie darum nicht die Feder anfegen dürften für 
einen ſolchen Vertrag. Dies hemmte nicht den König Carl II. Er 
ſchrieb und fiegelte den Vertrag mit eigener Hand, in der Anwejenheit 
Ruvignys. Diefem erzählte er dabei, daß er fiegele nur mit feiner 
Namens-Chiffre. Denn das Wappen-Siegel feines Grofvaters, ein- 
gravirt auf einen Diamanten, welden der Vater Carl I. bis aufs 
Schaffot getragen und erft dort dem Biſchof von London übergeben, 
babe er vor Kurzem verloren. Ruvigny fügte dem Berichte die Be— 
merkung Binzu, daß diefes Beiſpiel hinreichend beweife, daß außer dem 
Könige Carl II. felbft nur noch der Bruder, der Herzog von York, 
dem franzöfifchen Intereſſe zugethan fei, und daß darum diefer Ver— 
trag nothwendig fei für die Sicherheit des Dienstes des Königs von 
Frankreich. Ludwig XIV. erfannte das vollaus an. Er ſprach feinem 
Bruder von England jeine Freude aus über dies neue Band der 
Freundſchaft. Der Vertrag foll ſich erftreden für immer, foll übergehen 
auf die Nachfolger von beiden Reichen, foll erneuert werden nad dem 
Abſchluſſe des Friedens von Nymegen. J 

Derſelbe König Carl II., der heimlich dieſen Vertrag ſchloß, 
ſtand öffentlich vor Europa da als der Vermittler dieſes Friedens. 

In derſelben Zeit, als Carl II. eigenhändig jenen Vertrag ſchrieb 
und ſiegelte, berichtete fein Geſandter Skelton aus Wien: der päpft- 
liche Nuntins dort habe ſich verlauten lafjen, der König von England 
werde über ſich das Ende feines Vaters bringen !). Sfelton maß die 
Aeußerung der Tadelfucht des Nuntius gegen den König bei. Er er— 
wog, durch welche Mittel der Nuntius zum offenen Eingejtändnis der- 
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felben zu bringen fei. Earl II. gab ihm dazu feine Vollmacht. Auch 
würde ja der Erfolg eines ſolchen Beſtrebens, wie es jcheint, dem Ge— 
wichte der Aeußerung nichts benommen haben. 


Wir haben gefehen, daß Ludwig XIV. als die Bedingung des 
Beginned der Unterhandlung gejtellt hatte die Freilaffung des Fürften 
Wilhelm von Fürftenberg, und daß die Republif dem Könige von Eng- 
land die Fürfprade diefer Bedingung bei dem Saijer verweigert. Es 
war für Earl II. die ſchwere Aufgabe, den König von Frankreich 108- 
zumaden von diefer einmal erhobenen Bedingung. Er ftellte durch 
Temple an Kramprich die Bitte, daß der Kaifer willfahren möge. 
Temple meinte: e8 liege im Intereſſe des Kaiſers nachzugeben; denn 
für eine ſolche Conceſſion an die Eitelkeit des Königs von Frankreich 
laſſe ſich eine veelle Bedingung jtellen. Er erhielt die Antwort, daß 
jede Nachgiebigkeit den König von Frankreich nur noch hochmüthiger 
made !). Es ward ein anderer Weg gefunden. Der Bruder Fürften- 
bergs, Biſchof von Straßburg, mußte den König von Frankreich er- 
ſuchen, um des Friedens willen jene Bedingung fallen zu laſſen. 
Die Comöbdie, wie der Minifter Ludwigs XIV. mit Recht die Sache 
bezeichnet, ward dann durchgejpielt in allen Stadien. Der Biſchof von 
Straßburg wandte fi, nachdem er die Erlaubnis Ludwigs XIV. er- 
halten, an den König-Bermittler. Diefer erfuchte dann den König 
Ludwig XIV., der Bitte zu willfahren im Intereſſe des Friedens von 
Europa. Ludwig XIV. willfahrte, mit einigen Invectiven gegen 
den Kaifer. Die Briefe wurden fofort gedrudt. 


Wir haben gejehen, daß ber Kölner Congreß im zweiten Jahre 
des Krieges gedient hatte nur ald Blendwerk der Völker. Es erwächſt 
die Frage, ob dies andere Mal die jtreitenden Mächte wirklich die Ab- 
fiht Hatten, die wejentlihen Fragen für den Frieden zu verhandeln 
auf einem Gongreffe. Der Holländer van Beuningen, welder ſich jeder- 
zeit einer freien Rede befliß, ſprach jich in London offen aus, bereits 
im Juli 1675: es müffe alles vorher fertig gemacht werden, damit 
man nur der Form wegen nah Nymegen gehe. Wenn das einem der 
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Verbündeten nicht anftehe, fo müffe man Sonderfrieden ſchließen, auf 
Grund des weftfäliichen und des Aachener Friedens !). 

Der Gedanke Beuningens, fo wenig vereinbar er ijt mit wahr- 
after Bundestreue, zeichnete im voraus da® Verfahren, welches bei 
alfen großen Friedensichlüffen jener Zeit thatjächli beobachtet worden 
ift. Der Congreß tritt zufammen. Das Ceremoniell wird geregelt. Es 
werden Borfchläge eingereicht und Gegenvorfchläge gemacht. Die Couriere 
kommen und gehen. Aber während die Augen der Menge gerichtet find 
auf diefe Verfammlungen, von dort das Heil des Friedens erwarten, 
ift der König don Frankreich jedes Mal bemüht, nebenher die voll- 
endete Thatſache des Sonderfriedens eines der Verbündeten mit ihm 
zu ſchaffen und dadurch die Kette der Allianz zu fprengen. Es gelingt 
ihm jedes Mol. Jene Worte van Beuningens, drei Jahre bevor es 
in Nymegen geſchah, zeigen, daß die Ahnung deſſen, daß es fo kommen 
werde, zum voraus in den Gemüthern lag, nicht ohne die Andeutung 
der Bereitwilligfeit dazu von Seiten des betreffenden Redners. 

Denn die Geneigtheit zum Frieden von Seiten der Republikaner 
war im Wachen, und zwar zu nicht geringem Theile wegen ihres 
Mistrauens gegen den Prinzen von Oranien feit dem geldrifchen Antrage 
der Souveränetät. Der Prinz war in der wenig günftigen Lage, daheim 
immer dem Vorwurfe ausgefegt zu fein?). Er Hatte geringes Glüd 
im Felde. Erlitt er einen Verluſt, fo beklagte man feinen Mangel an 
militärifher Befähigung. Blieb er unthätig, fo fagte man, daß fein 
eigentliche8 Ziel die Souveränetät ſei, daß er Hoffe mit englifcher und 
franzöfifher Hülfe dahin zu gelangen. Der Friede fei um fo nöthiger, 
hieß es, damit der Prinz entwaffnet werde, bevor durch die Fortdauer 
des Krieges das Land um alle Kraft komme und nicht mehr die Mittel 
des Widerftandes gegen ihn befige. 

Die Anftructionen Ludwigs XIV. für feine Gefandten nad 
Nymegen zeigen die Abficht der Theilung feiner Gegner >). Ganz eben 
jo wie man in Wien von Anfang an befürchtet hatte, daß die Republik 
für Sondervortheile fich löfen würde, jpricht Ludwig XIV. es aus, 
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daß es ihm gelingen werde die Republif zu gewinnen und dur) die 
Republik au) Spanien zum Frieden zu zwingen. Der König beharrt bei 
der früheren Anfiht auch den Prinzen von Oranien durch Privat: 
vortheile zu ſich herüber zu ziehen. 

Die Gejandten nad) Nymegen waren aller Orten ernannt. Allein 
der König von Frankreich legte ein neues Hindernis in den Weg. Er 
verweigerte die Päfje für den Gefandten des Herzogs Earl V. von 
Lothringen, deffen Land er in Beſitz hatte. Die Angelegenheit zog ſich 
bin bis in den Juni 1676, wo der König ſich bewegen ließ zur An— 
nahme eines vermittelnden Vorſchlages. Bon da an begannen die Ge- 
fandten fi nad Nymegen zu verfügen. Erft gegen das Ende des 
Jahres 1676 trafen die kaiſerlichen Gefandten ein. 

Der Krieg unterdefien geftaltete fi günftig für Ludwig XIV. 
Zwar traf feine Verbündeten im Norden, die Schweden, ein Schlag 
nad dem anderen. Sie wurden hinausgetrieben aus Bremen und 
Verden. In Pommern blieb ihnen zu Ende des Jahres nur noch 
Stettin. Die Hoffnung fie völlig vom deutſchen Boden zu verjagen, 
war begründet. Anders dagegen ftand die Sache der Verbündeten gegen: 
über den Franzofen. Der alte holländifche Secheld de Ruiter fuchte 
mit der vereinigten holländiſch-ſpaniſchen Flotte im Mittelmeere die 
Inſel Sicilien für Spanien zu erhalten. Er fiel in einem Treffen 
gegen du Dune. In Folge deffen blieb Sicilien im Befige der Fran- 
zofen. — Am Oberrhein berannte der Herzog von Lothringen die 
Stadt Philippsburg. Die Einnahme nad) langer Belagerung war für 
ihn der erfte und letzte Erfolg des Jahres 1676, Die Franzoſen bes 
hielten dort die Oberhand. Noch mehr waren fie im Vortheile in 
Belgien. Sie nahmen Conde, dann Bouchain, dann Are. Der Prinz 
von Oranien wandte fich gegen Majtricht, im Juli 1676. Der Mar- 
ſchall Schomberg rücte heran zum Entfage, und zwang ihn zum Ab— 
zuge, am 27. Auguft 16761). 

Der Prinz in feinem Unmuthe warf alle Schuld auf die ge 
ringen Leijtungen der Spanier. In ihrer Hand, jagte er, habe es ge- 
ftanden, den Angriff auf Schomberg zu beginnen, ihn zu ſchlagen. Er 
verließ das Heer, eilte nad) dem Haag. Dort trat er, am 15. Sep- 
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tember, in die Verfammlung der Generalftanten und erftattete Bericht. 
Zwar habe er die Direction des Krieges; aber weder fein Rath noch 
fein Befehl feien von den Spanien befolgt worden. Daher die Nad- 
theile. Die Generalftanten dankten ihm für jeine Mühewaltung. Die 
Stimmungen über ihn gingen wirr durch einander. Es war Vielen 
gar nicht unlieb, daß der Prinz die Stadt Maftricht nicht erlangt. Er 
würde fie, meinten Einige, für fi) behalten, Limburg dazu erobert 
haben, um beides zur Grundlage zu machen eines fouveränen Fürften- 
thumes, mit weiteren Abſichten. Man vedete hin und ber über feine 
militärijche Befähigung. In beiden Niederlanden ging ein Verbot 
aus übel zu fprechen von dem Prinzen von Oranien. Es dürfte frag- 
li fein, ob dasfelbe einem Wohlwollen für ihn den Urjprung ver- 
danke. Der Prinz zog fih unmuthig zurüd in die Einfamfeit feines 
Schloſſes Soesdyk bei Utrecht. Während noch die Armee im Felde 
ftand, jagte er dort, ließ, fo viel wie möglich, feinen Minifter vor. 


Es hatte ihn damals jowohl in feinem perfönlichen, wie, nach 
feiner Anfict, im alfgemeinen Intereſſe, noch ein anderes Mislingen 
betroffen. Wir haben hier zurüdzugreifen auf eine ſchon früher an- 
geregte Angelegenheit. 


Der Prinz von Oranien war, im November 1674, ausgewichen 
vor den Hindeutungen Oſſorys und Arlingtons auf die Prinzeffin 
Mary von York. Die Holländer wünfchten dann eine Heirath mit der 
daniſchen Prinzeffin. Oranien konnte fi dazu nicht entfchließen. Jener 
erſte Gedanke, den er damals zurücdgewiefen, war bei ihm nicht ver— 
Toren. Sein Verhältnis mit dem Friedens-Benollmächtigten, dem Ritter 
Temple, anfangs Talt, hatte allmählich ſich freundfchaftlich geftaltet. Der 
Prinz fragte ihn um Rath, noch vor dem Feldzuge von 1676. Er 
fagte ihm offen, daß er höheren Werth lege auf die Perſönlichkeit einer 
rau als auf jegliches andere Intereſſe. Er wolle heirathen nicht als 
Fürft, fondern als Mann, der fein häusliches Glück ſuche. Er erkenne 
an, daß es einer Frau vielleicht ſchwer werden möge, ihm ſich anzu— 
fügen. Er ſelber aber könne nicht leben mit einer Frau, wie fie an 
den Höfen jener Zeit gewöhnlich feien. Unruhe und Laft, die er nad 
außen genug in feinem Leben finden werde, könne er daheim nicht er— 
tragen. Er wünfde eine Frau, deren hauptjächlihe Sorge fein würde, 
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ihm das Leben zu erleichtern. Er fragte Temple, was in diefer 
Beziehung von der Prinzeffin Mary zu hoffen feil). 

Temple vieth zu. Die Heirath würde ihn dem Throne einen 
Schritt näher ftellen. Es fei eher zu hoffen, daß der Prinz den König 
Earl II. zu ſich herüber ziehe als der König den Prinzen. Er ber 
richtete die günftigen Urtheile jeiner Frau und jeiner Schwefter über 
die junge Brinzeffin. 

Oranien that den erften Schritt, den Viele wünfchten, Andere 
fürdteten. Die Frau des Temple fhiffte nach England hinüber mit 
Briefen an den König und den Herzog von York. Der Prinz erbat 
fi die Erlaubnis, nad dem Ende des Feldzuges hinüber zu gehen. 
Die Neigung des Herzogs von York kam dem Antrage nicht entgegen. 
Er erwiederte, daß davon erft die Rede fein könne nach erfolgtem Frieden. 

Die Sache war in tiefem Geheimnis gehalten. Dennoch blieb 
fie nicht verborgen. Durchgängig wirkte fie nicht vortheilhaft für den 
Prinzen. Denn man fah darin die Neigung einzulenken in die Bahn 
feiner beiden Oheime von England. Auch der Kaifer gab ſich diefer 
Beforgnis hin. Die fämmtlihen Verbündeten wünſchten, daß der 
Prinz nicht weiter gehen möge auf dieſem Wege. Während er im 
Herbfte 1676 verdroffen in Soesdyk weilte, fürdtete man von einem 
Tage zum anderen feine Abreiſe nach England. Und zwar nicht bloß 
die Gefandten der alfürten Mächte. Kramprich meldet damals: „Diefe 
Heirath würde den Prinzen hier ſehr verhaßt machen“ 2). Wir werden 
um ein Jahr fpäter in England erfehen, ob dort die Urtheife über 
diefe Angelegenheit günjtiger waren. 

Die Stimmung gegen die Brüder Stuart, innerhalb der Zeit 
der langen Vertagung des Parlamentes vom November 1675 bis zum 
Februar 1677, ward nicht freundlicher. 

Bis in das Jahr 1676 Hinein hegte das englifche Volk die 
Vermuthung des gejchehenen Uebertrittes des Herzogs von York zur 
romiſch⸗katholiſchen Kirche. Jedoch begleitete er noch fonntäglich feinen 
Bruder zum anglifanifchen Gottesdienft. So lange dies geſchah, beftand 
für die hochkirchliche Partei noch die Hoffnung oder der Wunſch, daß 
der etwa bereits vollzogene Schritt noch rüdgängig zu machen fei. 


1) Temple: Memoirs II, 342. 
3) Bericht vom 8. October 1676. 
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Im Januar 1676 trat an den Herzog von York eine ſchwere 
Probe heran. Der anglifanifche Biſchof Compton von London erfchien 
vor ihm mit der Bitte um die Erlaubnis, die Prinzeffin Mary, welche 
in dem Alter ftehe des üblichen Empfangens der erften Communion, 
dazu vorbereiten zu dürfen durch die Confirmation, gemäß den Vor- 
fohriften der Kirche von England. Der Herzog erwiederte: eben fo 
wie fein Gewiffen es ihm nicht verftatte, Theil zu nehmen an kirch— 
lichen Handlungen der Hochkirche: fo könne er aus demfelben Grunde 
auch für feine Töchter nicht darein willigen. Die anglikaniſche Erzie- 
hung derfelben gefchehe wider feinen Willen. Der Grund, wegen deffen 
er fi) darein füge und nicht fie in feiner eigenen Religion erziehen 
laſſe, fei die Beforgnis, daß man dann fogleich feine Kinder ihm völlig 
nehmen werde. Der Biſchof verjegte: er hoffe, der Herzog werde es 
wenigftens ihm nicht übel deuten, wenn er, gemäß den Pflichten feines 
Amtes, die Confirmation der Prinzeffin vornähme. Der Herzog er- 
wiederte: er gebe nicht jeine Einwilligung. 

AS am nächſten Tage der Herzog den Bifchof erblidte, fagte 
er ihm: nad) feiner Anficht würde der Bifchof wohl daran thun, den 
König von dem Vorgefallenen in Kenntnis zu fegen. Eben das war 
die Abficht des Biſchofs. Er ging zum Könige hinein, und erhielt von 
biefem den Befehl der Confirmation. Da der Herzog der Sache felbit 
nicht ausweichen konnte, fo war dies die einzige Form, welche — nad 
feiner Anfiht — vor dem Urtheile der Welt ihn jelber ſicher ftellte. 

Diefer Vorfall fand ftatt am 18. Januar 1676. Der Zeitfolge 
nad, ſcheint ex entfcheidend geworden zu fein für das fpätere Verhal- 
ten des Herzogs von York. Als König erzählte er fpäter dem Nuntius 
Adda, daß die von ihm erbetene Difpenfation zur Begleitung feines 
Bruders zum Gottesdienfte der Hochkirche in Rom ihm abgefchlagen ſei i). 

Am Rarfreitage, dem 2. April 1676, kündigte er dem Könige 
an, daß, da niemand feine katholiſche Gefinnung bezweifele, eine längere 
Berhehlung derfelben entfpreche weder feinem Intereſſe noch feiner 
Ehre. Er begleitete den König nicht mehr. Died Unterlafjen ward 
angefehen wie eine öffentliche Erklärung des Katholizismus. 


%) The life of James II. Vol. I, 502. — Mackintosh: the history of the 
revolution. App. 631. 


38 Fünftes Bud. 


Die Erflärung, fo lange man fie voraus gefehen, machte dennod 
aller Orten einen jtarfen Eindruck. Aufrichtige Katholifen wie der 
Raifer Leopold gaben ihre Freude fund !). Er verlangte die näheren 
Umftände zu wiffen. Ludwig XIV. dagegen war anfangs betroffen?). 
Sein Gefandter Ruvignh, felber Hugenott, berichtete ihm: „Bis da- 
hin haben die Hochkirchlichen noch von ihm gehofft: nad} diefem Schritte 
fehen fie, daß fie alles zu fürchten haben.“ Bald jedoch wandelte ſich 
die Anficht des Königs. Er ernannte einige Tage fpäter Courtin zum 
Nachfolger Ruvignys in England. Die Inſtruction desfelben weift ihn 
ausdrüdlic an, das Verhältnis mit dem Herzoge von York zu pflegen?). 
„Denn außer feiner natürlichen Neigung und dem Intereſſe, weldes 
er gemein hat mit feinem Bruder, ift er durch das offene Bekenntnis 
des Katholizismus genöthigt, fi der Hülfe und des Beiftandes von 
Frankreich zu verfichern.“ York felber mochte diefe Logik theilen. Nach— 
dem Courtin an Ort und Stelle die Sachlage erkundet, berichtete er: 
„Es ift faft ohne Beiſpiel, daß ein präfumtiver Thronerbe die Reli» 
gion angenommen, die in feinem Lande nicht einmal geduldet wird. 
Das ift nicht vorgefommen feit der Zeit der Königin Elifabeth. York 
hat es gethan. Er zeigt fich dabei ſehr anhänglic an Frankreich und 
iſt e8 in der That. Man darf alfo nicht erftaunen über die Beforg- 
nis der Engländer, daß diefe Anhänglichfeit ihm zur Stüge dienen 
folfe, und daß fie ferner fürchten: ein Prinz, der fähig ift fi der Ger 
fahr des Verluftes einer Krone auszufegen durch feinen Eifer für die 
Tatholifche Religion, werde auch fähig fein alle Gefahren auf ſich zu 
nehmen für die Herftelflung berfelben“ 9). 

Diefe Worte fpiegeln kurz und Har die Sachlage wieder. Die 
Engländer glaubten vorauszufehen, daß York trachten würde das Bei- 
fpiel der Königin Eliſabeth nachzuahmen in umgekehrter Richtung. 
Aber es war dabei der eine ungeheure Unterfchied. Die Königin Eli— 
ſabeth Hatte ihren Zweck erreicht durch die englijche Nation ſelbſt: mit 
der etwaigen Abſicht Yorks ftand für die Engländer in untrennbarer 
Verbindung die fremde Hülfe, ein fremdes Joch. 





) Krampriche Bericht vom 20. April und 8. Refcript vom 23, Mai. 
?) Mignet IV, 406. 

?) Campana de Cavelli I, 169. ie ift batirt vom 15. April. 

+) Campana de Cavelli I, 186. Bericht vom 31. December 1676. 
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Am meiften betroffen vielleicht war der König Earl II. Er 
machte aus jeinem Unmuthe fein Hehl. „Mein Bruder, fagte er zu 
dem franzöfiichen Gefandten, hat ſich felber da ein Wirrjal angerichtet 
und mir dazu, aus welchem wir Mühe haben werden uns zu ent 
winden, befonder® aber er, umd ich glaube nicht, daß nad) meinem 
Tode mein Bruder acht Tage in England bleiben kann“ 1). Draftifcher 
hat Carl II. fi ausgedrüdt gegenüber der Portsmouth, mit den 
Worten: „Vous voyez bien mon fröre: quand il sera roi, il 
perdra son royaume par zöle pour sa religion, et son äme pour 
de vilaines guenipes, car il n’a pas le goüt assez bon pour en 
aimer de belles“ 2). 

Wir fehen, daß die Gedanken, welde einft den König Carl II. 
zum Dover-Bertrage geführt, damals bei ihm völlig erlofden waren. - 

Eourtin hielt e8 für angemefjen, dem Herzoge von York ftark 
zuzufprechen, daß er gegenüber der Unruhe des Königs wegen dieſes 
Schrittes auf feiner Hut fein möge. Nach feiner Anficht fei Danby 
der Anftifter diefer Unruhe). 

. Bei diefer Lage der Dinge in England hielt Ludwig XIV. 
es für rathfam, noch eine andere Kraft in Bewegung zu bringen. 
Bisher hatte er auf die Herzogin von Nork, wegen ihrer Jugend, 
nicht großes Gewicht gelegt. Bon 1676 an tritt fie mit ein in den 
Kreis der Factoren, die er im feine politifche Berechnung zog. Als 
den Beweis der befonderen Freundichaft des Königs überreichte Cour- 
tin dem Herzoge diamantene Obrgehänge für die Herzogin). Es 
icheint bei der jungen Fürftin nicht in Erwägung gefommen zu fein, 
daß auch die Portsmouth ähnliche Gefchenfe erhielt, oder gar noch 
weniger, daß ein König, der auf alfen Seiten von Feinden umdrängt 
wird, foftbare Gefchenfe folder Art nicht macht aus bloßer Freund- 
haft. Die Herzogin nahm an. Dann jedoch fam man überein, daß 
um den Urfprung diefev Gejchenfe niemand wiſſen folle. York und die 
Herzogin gewannen es über fich, öffentlich zu fagen und nad) Modena 


1) Mignet IV, 406, 

?) Die Herzogin von Orleans an die Kurfürftin Sophie, den 20. Aug. 1690. 
?) Campana de Cavelli I, 173. 

H A. a. O. p. 170 et suiv. Die Schriftfüde CVIN und CXX. 
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berichten zu laffen, daß diefe foftbaren Gegenftände die Geſchenke des 
Herzogs feien. Wozu, darf man fragen, diefe Unwahrheit, wenn nicht 
ſchon auch für die Herzogin an die Annahme felbft fi knüpfte das 
Bewußtfein eines Unrechtes? ALS die Herzogin dann ihren Dank für 
den König von Frankreich dem Courtin ausſprach, erwiederte biefer, 
daß der König fie betrachte wie feine Tochter. York, der Binzugetreten 
war, erwiederte: „Der König hat in gewiſſer Weife Recht dazu, denn 
er hat fie mir gegeben". 

Für den Herzog felbft Hatte der König Ludwig XIV. andere 
Beweiſe feines Vertrauens. Wenn Courtin fi zum Könige Earl II. 
begeben wollte, fo ging er zuvor jedes Mal zum Herzoge von Norf. 
nDies rührt ihn lebhaft, fagte Eourtin, und erjcheint ihm als ein 
ftarfer Beweis des Vertrauens Eurer Majeftät” '). In eben dem- 
felben Lichte mochte e8 auch den Engländern erfcheinen. 

Damals, im Sommer und Herbfte des Jahres 1676, waren 
die Gedanken des Königs von Frankreich bereit8 mit Beforgnis wieder 
gerichtet auf die herannahende Zeit des Parlamentes?). Er verlangte 
bie Auflöfung oder die Vertagung. Courtin erwiederte, daß die Strö- 
mung der Gefinnung gegen Srankreih und den Herzog von York 
immer ftärfer werde. Der König fei zu ſchwach zum Widerjtande, 
Das einzige Mittel von ihm eine abermalige Vertagung zu erlangen, 
fei die Ausficht auf einen Frieden. Da derfelbe in Nymegen fo bald 
nicht zu erreichen ftehe, fo rathe er eine befondere Unterhandlung an 
mit dem Prinzen von Oranien. Er war der Anficht, daß diefer, 
niedergedrüct durch fein Unglück vor Maftricht, gefügig fein werde. 

Es iſt fehr leicht möglich, daß die eigenen Aeußerungen Carls II. 
den Anlaß gegeben zu diefem Rathe. Der König hatte das Unglüd 
feines Neffen vor Maſtricht nicht ungern vernommen 3). „Diefer junge 
Dann, fagte er zu Courtin, bedurfte, um vernünftig zu werden, einer 
ſolchen Lehre. Er will Niemandem glauben. Mit der Zeit wird er lernen, 
daß man nicht wohl daran thut, fich hinweg zu fegen über die Mah- 
nungen der Verwandten, und wird einfehen, daß man doch nicht wohl 


1) A. a. D. 179, Bericht vom 8. October 1676. 
2) Mignet IV, 406. 
2% 0. D. 405. 
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der Hülfe feiner Freunde entbehren Tann." So Earl II. Allein ein 
ſolcher Separatfriede zwiſchen Frankreich und der Republik, wie Eour- 
tin ihn vieth, entjprad) durchaus nicht dem Intereſſe Carls II., weder 
als Vermittler des allgemeinen Friedens, noch als König von Eng- 
land, war namentlich demjenigen des legteren geradezu entgegen. 

Ludwig XIV. hatte bereit6 verfchiedene Verſuche in diefer Rich- 
tung gemacht. Seine Gejandten d’Eftrades und d’Avaur in Nymegen 
hatten darüber lange Meden geführt zu Temple, der, wie man wußte, 
fi) de8 Vertrauens des Prinzen erfreute. Er hatte ihnen erwiedert, 
daß die Bemühungen erfolglos bleiben würden. Der holländiſche Ge- 
fandte Beverning entwidelte dort großen Eifer für einen Separat- 
frieden. Aber feine Zeit war noch nicht gefommen. Es handelte ſich 
für den König von Frankreich zunächſt um den Prinzen. Er folgte 
dem Rathe Courtins. Er fuchte den Prinzen perfönlid zu gewinnen !). 
Er machte zur Bafis diefer feiner Speculation auf das Privatintereffe 
und bie Leidenfchaft des Prinzen von Dranien das Angebot von 
Maſtricht und dem Herzogthume Limburg als fouveräner Herrſchaft, 
mithin demfelben Objecte, welches, nad) der Anſicht Vieler, dem Prin- 
zen bei feinem Zuge im Sommer als Endzwedt vorgefehwebt hatte. 
Der König bediente ſich desfelben Weges wie früher. D'Eſtrades 
wandte fi) an Peſters, den Secretär des Prinzen. Die Antwort des⸗ 
felben war: er verlange eine Barriere für die Sicherheit der Republik 
gegen die Macht des Königs von Frankreih. D’Eftrades war der 
Anfiht: der Prinz wanke. Nur der Eigenfinn des vermeintlichen 
Ehrenpunctes alte ihn ab nachzugeben. Es blieb bei diefer Art von 
Eigenfinn. Die Schlußantwort des Prinzen war: er wolle ſich nicht 
den Haß und die Verachtung aller Welt zuziehen. Mit anderen Wor- 
ten: ber Prinz lehnte ab, das allgemeine Intereſſe zu opfern für 
feinen Brivatvortheil. An diefem Puncte war für Ludwig XIV. nicht 
durchzubrechen. 

Bis auf dieſen Einen Punct indeſſen rechnete Ludwig XIV. 
nicht unrichtig?). Temple begab ſich damals, zu Ende 1676, von 


) Mignet IV, 408 et suiv. Es ift nicht unwichtig zu bemerten, daß diefe 
Berichte bei Mignet als franzöfiſchen Urfprunges auch diefe Färbung tragen. 
?) Temple: Memoirs IL, 387. 
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Nymegen nad dem Haag. Er fand den Rathspenſionär Fagel tief ge— 
beugt und befümmert. Auf die Frage Temple entwidelte ihm Fagel 
feine Anficht über die traurige Lage der Dinge. „Ich kann nicht hin 
weg, fagte Fagel, über die Nothwendigkeit eines baldigen und fogar 
eines Sonderfriedend. Wir müfjen Belgien an Frankreich überlaffen. 
Und doch fehe ich, daß die Sicherheit der Republif abhangt von dem 
Geſchicke Belgiens." Temple ging zum Prinzen von Oranien, und bes 
richtete wa8 er vernommen. Er fügte hinzu, daß Fagel hervorgehoben: 
„So denken in Holland Alle, und ich weiß nicht Einen, der dagegen 
ftimmte." Der Prinz fiel ihm lebhaft ins Wort: „Und doch weiß 
ich Einen, der anders denkt. Diefer Eine bin ich felbft, und ih will 
es hindern, fo lange ich es vermag." Dann fuhr er fort: „Ich jah 
diefen Morgen einen armen alten Mann fein Boot Binauf rudern 
gegen den Ebbejtrom aus einer geöffneten Schleufe. Als er mit der 
Anftrengung aller Kraft gerade daran war, die erfehnte Stelle zu er- 
reichen, überwog die Gewalt de8 Stromes und warf ihn völlig wieder 
zurüd. Sobald er e8 vermochte, wendete er fein Boot, legte abermals 
ſich auf feine Ruder und arbeitete hinan mit aller Kraft. Und wieder 
um ging es wie zuvor. So fah ich ihn arbeiten, dreimal, viermal. 
Diefes armen Mannes Werf und das meinige gleichen einander. Meine 
Pflicht ift gerade fo zu handeln wie er, ohne zu wiſſen, ob e8 mir 
gelingt, wie ich nicht weiß, ob es ihm gelungen ift." 

Der Strom, gegen welchen der Prinz anfämpfte, war doppelt. 
Es war nicht bloß die Gefinnung feiner Landsleute. Es war auch die- 
jenige feiner Oheime von England. 

Und doch gab es bei Carl II. Einen Punct, an welchem er faß- 
bar ſchien. Er mußte abgeneigt fein gegen einen Sonderfrieden der 
Republik, gegen ein darauf folgendes Bündnis auf Grundlage deſſen 
von 1662, deſſen Folgen er erfahren in feinem evften Kriege mit dev 
Republik '). 

Der König Hatte damals auch Laurence Hyde, den Schwager 
Yorks, ipäteren Grafen von Rocheſter, nach Holland gejendet. Am 
4./14. Januar 1677 trat Hhde vor den Prinzen. Diefer erwiederte 
ihm: „Sagen Sie dem Könige, daß die ganze Angelegenheit des Friedens 





1) Clarendon Papers. Vol. I, p. 626. 


Bom Frieden zu Weſtminſter 1674 bis zu dem bon Rymegen 1678, 43 


fiegt in feiner Hand. In feiner Macht fteht es, die Sache zum großen 
Theile zu geftalten nad} feinem Gefallen. Wenn ich nur fo glücklich 
wäre, die Gefinnung Sr. Majeſtät in diefer Sache zu tennen, fo würde 
ich mich bemühen nad) Kräften ihm zu dienen. Aber wenn Se. Majeftät 
fih begnügen wollen mit der Rolle eines formellen Vermittlers, fo 
mögen drei oder vier Jahre vorübergehen, bis auch nur die Prälimi- 
narien feitgeftellt find." 


Temple erläuterte hernach dem Hyde die Mede des Prinzen. 
„Frankreich, fagte er, betreibt mit alfer Macht einen Separatfrieden 
mit Holland, und bemüht fi daher um den Prinzen von Oranien 
als denjenigen, von welchem, nad) franzöfifcher Anficht, die Sache 
hauptſaächlich abhangt. Deshalb Haben fie ihm Maftricht, Limburg und 
Anderes angeboten. Der Prinz jedoch feiner Seits will lieber Eine 
Stadt mehr für Spanien als alles jenes für fi. Die Generalftaaten 
und der Prinz find im Bündniffe mit dem Kaifer und mit Spanien 
in doppelter Weife. Mit dem erjten, daß er nichts verlieren foll; mit 
der anderen Macht, daß fie nicht bloß nichts verlieren, fondern daß, 
wie die Spanier fagen, der Stand des phrenäifchen Friedens, wie der 
Prinz fagt, derjenige des Aachener Friedens Hergeftellt werden foll. Der 
Prinz ift in dem Ehrenpuncte gegenüber den Spaniern, welde für die 
Republik zu den Waffen gegriffen Haben, obwohl es zugleich aud in 
ihrem eigenen Intereſſe geſchah, fo empfindlich, da er weder felbft fie 
verlafjen, noch, fo lange er e8 Hindern Tann, zugeben will, daß es von 
Seiten der Generalftaaten gefehieht. Wenn nun der König von Eng- 
land als Vermittler dem Prinzipe der Herftellung des Friedens von 
Aachen beitreten, es zu feiner Aufgabe machen wollte, Frankreich bie 
dahin ober ungefähr bis dahin zu bringen: fo würde Spanien aner= 
Iennen, daß es feinen Nachtheil gehabt von feinem Bündniſſe mit der 
Republik, fo würde ferner, wie man glaubt, auch Frankreich einwilfigen 
müffen, und jo der alfgemeine Friede hergeſtellt werden.“ 


Die ferneren Unterredungen Hydes mit dem Prinzen beftätigten 
die Anficht Temples. Der Prinz kargte nicht mit den Aeußerungen 
feines Unmuthes über die geringen Leiftungen Spaniens, über die Be- 
handlung, die er von dort erfahre. Aber im Beginne, zur Zeit der 
großen Noth der Republik Hätten fie gute Dienfte geleijtet. Er fähe 
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wieder einen unglücklichen Feldzug voraus; aber er wolle fie nicht 
verlaffen. 

Der hauptſächliche Plan, durch welchen Ludwig XIV. gehofft 
hatte, die vollendete Thatfache eines Sonderfriedens mit der Republik zu 
ſchaffen vor dem Zufammentritte des Barlamentes von England, war mis- 
lungen. Auch fo noch hoffte er eine Zeitlang durch York und Courtin den 
König Carl II. zu bewegen zu einer Vertagung bis auf dns Jahr 
16781). Ex machte nene Angebote. Aber Carl II. hoffte mehr Geld 
vom Parlamente zu erhalten als von Ludwig XIV. Er verfiderte 
dabei feine Treue. Ludwig XIV. kannte die Schwäche feines Bruders 
von England. Er war nicht ohne Beforgnis. Indeffen da der Zujammen- 
tritt des Parlamentes nicht zu vereiteln war, fo trachtete er dasſelbe 
möglichft wenig ihm ſchädlich zu machen. Zunächſt fuchte er den directen 
Beſchwerden der Engländer felbft gegen Franfreih den Boden zu 
entziehen. 

Diefe Beſchwerden waren gewichtig. Unter der neutralen Flagge 
blühte der englifche Handel. Daneben aber vernahm man viele Klagen 
über empfindliche Verluſte durch die franzöfifchen Kaper. Sie trugen 
erheblich bei zur Misftimmung der Engländer gegen Frankreich. Es 
fam im October 1676 dahin, daß englijche Kaufleute ſich an die Hol- 
länder wandten mit dem Erbieten ihre Waaren nah Spanien in hol- 
ländifche Schiffe zu verladen, wenn nur diejelben fegelten unter ſtarker 
Convoi 2). Denn ihr König ſchaffe Feine Mittel zum Schuge gegen die 
franzöfifcen Kaper. — Courtin berichtete: die Klagen feien fo laut, fo 
allgemein, daß, wenn nicht Abhülfe gefchehe, von daher allein eine Er- 
hebung in der Stadt London gegen den König zu befürchten jei. Wider» 
ftehe der König, fo könne über ihn das Geſchick feines Vaters kommen. 
Ludwig XIV. entfchloß ſich zu diefer Abhülfes). Am 24. Februar 
1677 ward der Vertrag gezeichnet, daß fortan die Flagge die Ladung 
decken folle. 

Daneben vertraute er auf die üblichen Mittel. Er überfendete 
dem Courtin 200,000 Livres mit der Bezeichnung: „für den Dienft 
des Königs im Parlamente". Es war ein Dienft eigener Art, ein 


1) Miguet IV, 430 et suiv. 
2) Kramprihe Bericht vom 19. Dctober 1676. 
®) Mignet IV, 482 et sniv. 
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Dienft jedoch, der geſchah mit Vorwiſſen und Zuftimmung des Herzogs 
von York. Eourtin, von feinem Standpuncte aus, ſpendet dem Herzoge 
alles Lob. „Sch gehe, jagt er, des Morgens nad Whitehall und 
komme Abends 11 Uhr zurüd. Ich kann mich nur auf York ver- 
laſſen. Wenn man feinen Entſchluß gegen Frankreich faßt: jo wird es 
zu danken fein feiner Fejtigfeit und guten Gefinnung." Dieſer guten 
Gefinnung entſprach die Zuftimmung HYorks zur Verwendung jener 
Summe. Sie war beftimmt zur Gewinnung des Shaftesbury und 
anderer Perfönlichkeiten zum Widerftande gegen die etwaige anti-fran- 
zöfifche Politif des Groß-Schagmeifters Danby. 

Welcher Wirrwarr tritt und entgegen in diefer Thatſache! Mit 
der Zuftimmung des Thronfolgers erfauft ein fremder König fi 
Berfonen zum Widerftande gegen die Politif des erſten Rathes der 
Krone. Wir werden die Gefinnung desfelben bald beftimmter erjehen. 

Das Parlament trat zufammen am 15./25 Februar 1677. In 
England jah man den erften Schritten desfelben entgegen mit großer 
Spannung, nicht fo fehr wegen der äußeren Angelegenheiten, als wegen 
der inneren. Das Parlament war vertagt gewefen feit dem November 
1675, alfo fünfzehn Monate lang. Dies ſchien in Widerſpruch zu 
ftehen mit den Statuten Eduards III., denen gemäß altjährlih ein 
Parlament gehalten werben follte, und, wenn nöthig, öfter. Daher 
ward vielfach gefolgert, daß die Mandate der Mitglieder des Unter- 
Baufes durch diefe lange Vertagung erlofchen, demnad die Auflöfung 
und Neuwahlen erforderlich feien. Die Oppofition machte fi) zur 
Trägerin dieſes Gedanfens, heftiger im Oberhaufe als im Unterhaufe. 
Sie erlangte nicht die Mehrheit. Im Oberhaufe ward den vier Stimm 
führern: Buckingham, Salisbury, Shaftesbury, Wharton auferlegt 
ber Widerruf ihrer Meinung, die Anerkennung ihres übel berathenen 
Verfahrens, und die Bitte um die Verzeihung des Königs und des 
Haufes. Auf ihre Weigerung ließ da8 Oberhaus fie alle vier in den 
Tower bringen, bis zur Erklärung der Bereitwilligkeit zur Anerkennung 
ihrer Schuld. 

In denfelben Tagen ſah man, was bis dahin nicht erhört, die 
franzoſiſchen Armeen ins Feld rücken ſchon im Monate Februar. Der 
König Ludwig XIV. befand fi dabei, zum ficheren Zeichen für die 
Völker, dag man gefaßt fei auf raſche Erfolge. Valenciennes fiel nach 
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wenigen Tagen. Es folgte Cambrai. St. Omer ward belagert. Dahin 
eilte der Prinz von Oranien mit dem Entfagheere. Er ward bei 
Mont-Eaffel gejchlagen, am 1./11. April 1677. Dann fiel auch 
St. Omer. 


Der Eindrud gleich der erften diefer Nachrichten auf das Parla— 
ment richtete die Blicke desfelben nad außen. Die Strömung gegen 
Frankreich war überwältigend. Sie riß die von Eourtin erfauften Mit- 
glieder mit fort. Man beſchloß einftimmig die Bitte um die Ab- 
berufung des engliſchen Hülfscorps im franzöfifchen Dienfte. Einige 
Stimmen Tießen fi vernehmen: „Wir Haben über 1.000,000 £. 
gegeben für einen Krieg gegen Holland, der zum Vergnügen gemacht 
wurde: wir find bereit gegen Frankreich zu dem Doppelten, aus Noth- 
wendigfeit". Am 16./26. März begaben die Mitglieder beider Häufer 
fi nad) Whitehall, Tegten in einer Adreffe dem Könige dar ihre Be- 
forgnis vor Frankreichs Fortſchritten in Belgien, vor der daraus er- 
wachſenden eigenen Gefahr für England, mit der dringenden Bitte der 
Erwägung des Abfchluffes von Allianzen gegen biefe alles bedrohende 
Macht. 

Earl II. wich aus. Er erwiederte, daß er denke wie fie, und daß 
ex, zur Erhaltung Belgiens für Spanien, alles auftvenden werde, was 
vereinbar fei mit der Ruhe und der Sicherheit feiner Königreiche. 


Der Holländer van Beuningen und der Spanier Salina® hatten 
fi) einen befferen Erfolg verſprochen. Der legtere Tieß feinem Unmuthe 
freien Lauf. Der König, fagte er, habe die Adreffe des Parlamentes 
vom 16./26. März bezeichnet als das Werk eines Gefindeld. Das 
Wort kam dem Könige wieder zu Ohren. Auf den Rath Courtins 
ließ er dem Gefandten und dem Conful Fonfeca fagen, daß fie ihren 
völkerrechtlichen Charakter misbraucht zur Aufwiegelung feiner Unter- 
thanen '). Er gebot ihnen, binnen drei Wochen fein Königreich zu ver- 
laſſen. Er fagte dem Eourtin, daß dies Gebot eine gute Wirkung thun 
würde für den König von Frankreich. Er meinte, derfelbe bebürfe der 
zulegt genommenen Städte zur Sicherheit. Weiter jedoch dürften die 
Groberungen nicht gehen. 


1) Mignet IV, 440. 
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Nach wenigen Tagen, am 29. März/8. April, erfchien das Unter: 
haus mit einer neuen einftimmigen Adreffe. Sie bat um den Abſchluß 
von Allianzen, mit dem Verfprechen, daß, wenn diejelben einen Krieg 
mit Frankreich nad) ſich zögen, das Unterhaus bereit fei zur Gewähr 
rung der Mittel. In den Debatten darüber waren, unter dem Zus 
jauchzen der Verfammlung, die Worte gefallen, daß für einen ſolchen 
Krieg die Engländer alles hergeben würden bis auf das Hemd. — 
Das Erbieten in der Adreffe war der äußerfte Schritt, den das Unter- 
haus thun Konnte. Der König nahm die Adreffe aus der Hand des 
Sprechers entgegen. Dann ſchwieg er. „Seine Abficht dabei war, 
meldet Courtin, durch eine Antwort nicht einen Anhaltöpunct zu geben 
zu neuen Vorftellungen, nachtheilig für das Intereſſe Ew. Majeftät.“ 

Bei diefer Lage der Dinge faßte der Groß-Schagmeifter Danby 
den Muth zur Kundgebung jeiner Gejinnung. 

So ſchwach Danby an Charakter, fo war er doch einer der 
wenigen, welche die Befähigung befagen zur Auffaffung der europäifchen 
Politik im Sinne des Prinzen von Ovanien. Er verſuchte zu arbeiten 
im Geifte desjelben. Er Iegte dem Könige Carl IL, am 4./14. April, 
die Auffafjung der Lage dar in folgender Weife '). 

„Wenn die Beforgniffe der Menſchen fo allgemein und jo hoch 
geftiegen find, wie jet durch die Erfolge von Franfreih: fo Tann 
weder der König noch fein Minifter irgend welchen Credit Haben als 
durch Thaten, welche beweifen ihre Abficht der Befriedigung der Wünſche 
der Nation. Niemals ift der Zeitpunct fo günftig gewefen. Der König 
kann auftreten al der Erretter ber Chrijtenheit von einer allgemeinen 
Calamität, um nicht zu fagen, der Sclaverei. Er kann herjtellen Könige 
und Fürften, die in ihren Rechten gefhädigt find. Daheim würde er 
nicht bloß ſicher daftehen, fondern groß. Er würde die Zuneigung feines 
Volkes haben. Er würde ſich ein gutes Einkommen fihern. In Betreff 
des Handel® würde er von Spanien und von der Republif alle nur 
zu wünſchenden Vortheile erlangen.“ 

Die Denkfchrift feheint auf Carl IT. eben fo geringen Ein- 
drud gemacht zu haben wie die Vorjtellungen des Parlamentes. Er 
vertagte dasjelbe am 16./26. April auf fünf Wochen. Dann wandte 


!) Campana de Cavelli I, p. 193 et muiv. 
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ex fi zu Courtin mit den Worten: „Sie fehen was id) leide. Um 
des Königs willen ftelle ich mich fehleht mit meinem ganzen Volke. 
Ich werde mein Wort ihm halten; aber ich beſchwöre ihn nun auch 
mich zu ſchonen, und vor dem Winter Frieden zu machen“. 

Courtin pries mit beredten Worten den Dienft, welchen Carl II. 
durch feine Standhaftigfeit dem Könige von Frankreich erwieſen. Spanien 
und Holland hatten ihm das Anerbieten der Alfianz machen laſſen am 
Tage nach dem Befchluffe der erften Adreſſe. „Wenn der König darauf 
eingegangen wäre, meint Courtin, fo würde das Unterhaus ihm ein- 
ftimmig bewilligt haben den Betrag von 20 Millionen franzöfifcher 
Livres. Aber er hat alles vermieden, wa ihn engagiren konnte zu 
einem Entfchluffe in diefem Jahre. Er hat die Dinge dadurd fo ge 
ftaftet, daß er in diefem Jahre nur Vorbereitungen würde treffen 
tönnen, und zwar Vorbereitungen, die ihn felber verbächtig machen 
würden in den Augen derjenigen, welche den Bruch mit Em. Majeftät 
wunſchen.“ 

Am ſelben Tage, an welchem Carl II. dem Courtin die Bitte 
um baldigen Frieden ausſprach, hatte Ludwig XIV. ihm in einem 
langen Schreiben feine Abneigung betheuert gegen ferneres Blutver- 
gießen. Er kam alfo, wie es fdhien, den Wünfchen Carls II. entgegen. 
Nur waltete darin ein befonderer Unterjehied ob. Carl II. dachte und 
fprad von dem alfgemeinen Frieden. Auch Ludwig XIV. ſprach von 
einem alfgemeinen Frieden. Er dachte dabei an feinen Sonderfrieden 
mit der Republik Holland, an eben dasjenige was der König von 
England nicht wünfchte. 

Es ift fehr merkwürdig zu fehen, in welcher Täufchung die 
Brüder Stuart ſich bewegten. Sie hatten ihre Freude ausgejprochen 
über das abermalige Unglüd ihres Neffen bei Mont-Caſſel. „Das ift 
ein Sieg für mich“, Hatte Carl II. zu Eourtin gefagt !). Er und 
fein Bruder von York, in der Hoffnung daß die holländiſche Infan— 
terie dort völlig vernichtet fei, fügten Hinzu: fie fähen mit großem 
Vergnügen die derbe Züchtigung, welche dem Prinzen von Oranien zu 
Theil geworden und welde ihn zum Frieden nöthigen würde. Der 


1) Mignet IV, 443. 
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hollandiſche Gefandte van Beuningen ſelbſt ſprach dem Courtin gegen- 
über eine ähnliche Schadenfreude aus. 

Eben aber diefe Schadenfreude van Beuningens, wenn bdiefelbe 
zur Kunde der Brüder Stuart fam, hätte ihnen zeigen müffen und 
tönnen, um was es fi hier handelte. Ban Beuningen war in der 
Republik einer der Vertreter der alten oligarchiſchen Partei, welche 
damals, wie früher unter ihrem Führer de Witt, das Heil der Re: 
publif, oder richtiger, die Sicherung ihrer eigenen Herrſchaft, erfannte 
in dem Frieden und der Freundfcaft mit Frankreich, und welche eben 
darum, nachdem bie Gefahr von 1672 Tängjt geſchwunden war, ſich 
geneigt erwies zum Separatfrieden mit Frankreich. Denn dadurch 
hoffte fie die Herftellung der Zuftände jener Zeit, in welcher fie dem 
Haufe Oranien wie dem Haufe Stuart Trog geboten. Eben darum 
erfreute ſich diefe dem Haufe Oranien feindliche Partei der Niederlage 
des Prinzen, weil diefelbe ihren geheimen Wunſch beförderte, denjenigen 
des Separatfriedens und des dann folgenden Bündniſſes mit Frankreich, 
eines Bündniffes, welches, wie dasjenige von 1662, nicht dem eng⸗ 
liſchen Intereſſe entſprach. Indem daher der Prinz von Oranien fi) 
ftemmte gegen die Abficht dieſes Sonderfriedens, rang er nicht bloß 
für fich, nicht bloß für feine Heimat, nicht bloß für das allgemeine 
Intereſſe der Eoalition, fondern zugleich auch für dasjenige Englands, 
für dasjenige feiner Oheime Stuart, die mit Furzfichtigem Auge fich 
freuten über fein Unglüd. 

In denfelben Tagen ward die Erkenntnis dieſer Sachlage den 
Brüdern Stuart näher gelegt. Yan Beuningen erhielt, am 10. Mai, 
von den Generalftanten den Auftrag dem Könige zu fagen: man ſehe 
täglich mehr und mehr, daß Frankreich nicht ausgehe auf einen alfge- 
meinen Frieden, fondern trachte nad} der Trennung der Alfürten. Dies 
Trachten fei nicht vereinbar mit der Abficht, dem Intereſſe, der Re— 
putation des Könige von England, welder als Vermittler auf ſich 
die Aufgabe genommen der Schaffung eines allgemeinen Friedens. 
Wolle nun der König von England diefem Trachten entgegen treten: 
fo fei e8 die höchſte Zeit. Wo nicht, fo würde die Republik genöthigt 
fein, ſich einzulaffen auf einen Sonderfrieden mit Frankreich. 

Die Republit gab den anderen Mächten Kunde von diefem 


Schritte. Fagel erläuterte denfelben ausdrüdlich dahin, dab, weil ein 
lopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover. II. 
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folder Sonderfriede dem Intereſſe Englands nicht entfpreche, der Schritt 
gleich fei einer Drohung. 

Dies war in gewiſſer Weile richtig. Den Gefandten der ver- 
bündeten Mächte aber ftieg dabei eine andere Beſorgnis auf. Sie 
Yannten bie Gefinnung van Beuningens. Sie baten, daß nicht zu 
viele Macht des Handelns gelegt werden möge in feine Hand allein !). 

Die Wirkung jener Drohung ward bei Carl II. etwas abge- 
ftumpft durch die Erflärung, welche Ludwig XIV. darauf folgen ließ, 
nämlich daß er feine Vortheile in Flandern nicht fortfegen wolle. Die 
Brüder Stuart gaben, wie Courtin berichtet, laut ihre Freude fund 2). 

Und doch begannen bei Carl II. auch andere Erwägungen auf- 
zutauchen. Denfelben kamen zu ftatten zwei neu herantretende Kräfte. 
Der fpanifhe Gouverneur von Belgien, Billa Hermofa, verſchmerzte 
für den Moment die Austreibung des Gefandten Salinas. Anſtatt 
defien ſchickte er Borgomainero, eine Perfönlichkeit von Gewicht als 
Berwandten des Haufes Efte. Die Generalftanten erfuchten deögleichen 
den Kaifer um die Abfendung eines Vertreters nach England. Faffen 
wir in Furzen Zügen die damalige Stellung des Kaiſers ins Auge. 

Der Ruhm und die Ehre, melde der Kaifer in den Jahren 
1673 und 1674 ſich erworben einerfeit3 durch die Rettung und Be— 
freiung der Republit, durch die Herftellung, fo weit es noch möglich 
war, der Idee des römiſchen Kaiſerthumes, andererjeit8 durch das 
Hinzutreten der Fürften des Reiches zu ihrem Oberhaupte, hatte ſich 
in den folgenden Jahren nicht gefteigert. Die Faiferlichen Waffen waren 
nicht glückllich geweſen. Die Heilmittel in Ungarn gegen die Ver— 
ſchwörung von 1670 und 1671 erwiefen ſich als zu ſcharf. Es ift 
merkwürdig, daß derfelbe Mann, welder die Einwirkung des Kaiſers 
in Weft-Europa zu lähmen fuchte nad) Frankreichs Wunfche, der Fürft 
Wenzel Lobfowig, den Ungarn gegenüber der hauptſächliche Rathgeber 
des Kaiſers war für ein abfolutes Regiment. Died Syſtem blieb, auch 
nad) dem Sturze von Lobkowitz. Der Widerftand erwuchs aufs neue, 
befruchtet dur) den Dünger des franzöfifchen Goldes, unter der 


) Kramprihe Bericht vom 10. Mai 1677. 
2) Mignet IV, 448. 
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üblichen Fahne der Religion !). Dazu hofften die Ungarn Hülfe von 
den Türken. Die Holländer, damals in Eonftantinopel hoch angefehen, 
bethätigten ihre Dankbarkeit für den Kaifer durch Abmahnen dort 
von einer Hülfe für die Rebellen. Es bedurfte kaum biejer Mahnung. 
Die Türken waren auch fo damals nicht dazu geneigt. Der Groß- 
vezier erging fi dem Holländer Eolyer gegenüber in fehr ſcharfen 
Ausdrüden über die Strafwürdigkeit der ungarifchen Rebellen 2). Aber 
gerade die Härte der Strafen ſcheint das Feuer der Unzufriedenheit 
immer glimmend erhalten zu haben, ftet8 bereit aufzulodern als Flamme 
des Aufrußrs, wenn man fich einer Hülfe verfah von außen. 

Der Benetianer Miciele ift dev Anficht, daß es dem Kaiſer leicht 
fein würde die Ungarn zu gewinnen, wenn er fie behandeln wollte auf 
gleichem Fuße mit den Böhmen®). Aber der Stein des Anjtoßes war 
das eingewurzelte Mistrauen zwiſchen den Nationalitäten. Diefe ftäte 
Unruhe der Ungarn nahm einen erheblichen Theil der Macht des 
Kaiſers in Anfprud. 

Ein anderer ward lahm gelegt durch die Untreue der Diener 
des Kaifer in der Verwaltung feiner Mittel. Die Gütigfeit, die 
Nachſicht des Kaiſers dauerte fort und fort. Er wurde betrogen. 
Er wußte, daß er betrogen wurde. Allein er ftrafte nicht. Seine 
treueften Diener litten Noth, weil die untreuen die Mittel hinweg 
nahmen. Nicht der Krieg jo fehr verzehrte die Mittel des Kaifers 
als der Unterfchleif feiner Diener, und eben diefer Unterfchleif machte 
eine nahdrüdliche, nämlich eine offenfive Kriegführung unmöglih. So 
fagte e8 dem Kaifer der Graf Quintin Yörger, den er um ein Gut- 
achten befragt‘). „Der Mangel an Mitteln ift Schuld, daß der 
Feind alljährlich zuerft im Felde erfcheint, immer in der Offenfive 
auftritt und dadurch Em. Majeftät nöthigt einen verzehrenden Defenfiv- 
Krieg zu führen. So ift e8 gegangen ein Jahr nad; dem anderen. 


1) Wagner: historia Leopoldi I, p. 339 sq. — Hammer: Geſchichte der 
Dswmanen II, 673. 

2) Kramprichs Bericht aus dem Haag vom 15. October 1674, aus bem- 
jenigen Tolhers vom 10. Auguſt 1674: de lengens by deze vervloekte rebellen 
uitgevonden, mosten gestraft werden. 

%) Fontes rerum Austr. Bd. XXVII, p. 192. Jahr 1678. 

4) Selecta scripta illustria, Herausgegeb. von Künig. Leipzig 1728. p. 79, 
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Wie viele Hug ausgedachte Plane haben unausgeführt Tiegen bleiben 
müffen wegen dieſes Mangel an Mitteln! Das Einfommen aber ift 
bebeutend. Die Schuld liegt daher an der Verwaltung. Das erfte 
Erfordernis eines Präfidenten der Hoflammer ift die Integrität." So 
Har diefe Anklage zielte auf den Grafen Sinzendorf als diefen Präfi- 
denten, fo gewann dod der Kaiſer erſt im nächſten Jahre es über fi) 
diefen Mann zu einer, wenn die Anklage gegen ihn begründet war, 
ſehr gelinden Rechenfhaft zu ziehen. „In Wien, fagt einer der vene- 
tianiſchen Botſchafter, vermißt man die beiden Grundpfeiler der Ord⸗ 
nung des Staatslebens: den Lohn für die Guten, die Strafe für 
die Böfen“ 1), 

Es ift ferner von nicht geringer Wichtigfeit hervorzuheben, daß 
bis in die legten Jahre diefes großen Frieges von 1672—1679 für 
die eigene Monarchie des Kaiſers ein befonderes Moment der Stabi 
Hität fehlte: dasjenige der geficherten Succeffion. Kundige Zeitgenoffen 
haben hervorgehoben, daß bei dem Urtheile über das Verhalten des 
Fürften Lobkowitz diefer Umftand ins Gewicht fällt: Lobkowitz glaubte 
nicht an eine Defcendenz des Kaiſers, er glaubte nicht an deffen eigenes 
langes Leben. Und was fam nad ihm? Welches Geſchick harrte in 
dem Falle des unbeerbten Todes von Leopold aller diefer verfchiedenen 
und verfchiebenartigen Völker, die, ein jedes felbftändig in ſich nad 
feinen eigenen Rechten, zufammen gefügt lediglich durch das Herrfcher- 
Baus, ihre Einigung fanden nur in der Perſon des einen Fürften, 
defien Wille war der gleiche Schug des Rechtes für fie alle? Diefe 
Trage laſtete ſchwer und ſchwül für lange Jahre auf dem Kaifer ſelbſt, 
wie auf vielen Patrioten. 

Leopold ftand allein. Die Kaiferin Margarethe hatte ihm mehrere 
Kinder geboren. Sie waren hingewelft noch vor der Mutter. Nur 
die Erzherzogin Maria Antonia war ihm geblieben, ein ſchwaches Kind. 
Er heirathete in zweiter Ehe die Erzherzogin Claudia Felicitas. Sie 
war ſchwindſũchtig, blieb kinderlos. Cine Zeitlang ſchien es, als ob 
die beiden Linien des Haufes Habsburg in Betreff der Succeffion ſich 
völlig gleich ftänden. Nachdem der König Carl II. von Spanien die 
Gefahren der Kindheit überftanden, wuchs er heran, nicht ftark, nicht 
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kräftig, aber doch fo Iebensfähig, daß die in dem erften Yahrzehent 
ſeines Dajeins anfcheinend fo wichtige, jo unmittelbar bevorjtehende 
Frage der Succeffion feiner Monarchie für zwei Jahrzehnte zurüctrat 
hinter die anderen Verwidelungen, ja daß man die Frage aufwerfen 
durfte: ob die Succeffion des Oheims in Wien oder die des Neffen 
in Madrid die beffer geficherte fei. Die Freundfchaft beider war duch 
den gemeinfamen Krieg gegen Ludwig XIV. feit begründet. Ein eigent- 
liches Verlöbnis zwifchen Carl II. und der Erzherzogin Maria Antonia 
ift, wie e8 fcheint, den anderen Höfen Europas nicht declarirt worden; 
aber die künftige Verbindung wurde Jahre lang hindurch ald gewiß 
betradjtet, und die Erzherzogin am Hofe ihres Vaters genoß könig⸗ 
licher Ehren. 

Im Jahre 1676 ftarb die Raiferin Claudia Felicitas ohne 
Defeendenz. Der Kaiſer war 36 Jahre alt. Noch dringender als 
beim Tode der eriten Gemahlin ergingen an ihn die Bitten um fchleu- 
nige Wiederverheiratfung. Unter den Reichöfürften namentlich von 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg !). Denn fo wanfelmüthig, je 
nad) feinem Intereſſe, diefer Fürft feinen Zeitgenoffen erſchien: fo regt 
fi) doch in ihm wie auch fpäter noch in feinem Sohne oft ein leb⸗ 
haftes Gefühl der Pietät für das Kaijerhaus, Hier in dem Wunfche 
der Erhaltung desfelben, gepaart mit dem anderen des Dienftes für 
einen Freund, nämlich den Herzog von Pfalz-Neuburg. 

Es war nicht mehr das erfte Mal, daß die Brinzeffin Eleonore 
Magdalene in diefer Beziehung genannt wurde. Der Kaiſer hatte 
früher geſchwankt zwifhen ihr und der Erzherzogin Claudia Felicitas. 
Diefe Kaiſerin felbjt Hatte in ihrer legten Krankheit vorausgefehen. 
was nad ihr Fommen würde. Neben jener PBrinzeffin aber nannte 
man bie dänijche, Ulrike Eleonore. Die Eonfeffion wat nicht ein un= 
überwinblihes Hindernis; aber der Kaifer erfuhr, daß die Neigung 
der Prinzeffin dem jungen Schwebenfönige gehöre. 

Unter den deutſchen Fürften war ber kinderreiche Herzog von 
Bfalz-Neuburg bis dahin einer der eifrigften Anhänger Ludwigs XIV. 
In dem Charakter des Kaiſers indeffen Ing nicht die Erinnerung 
empfangener Beleidigungen. Eleonore Magdalene ward feine dritte 
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Gemahlin. Fortan wetteiferte das Haus Pfalz-Neuburg mit jedem 
anderen an Kaifertreue. Die Wünjche, die Hoffnungen der Batrioten 
fanden Erfüllung. Im Yuli 1678 ward ein Erzherzog geboren, dem 
der Raifer aus befonderer Vorliebe für den heiligen Joſeph diefen in 
feinem Haufe bis dahin nicht genannten Namen gab'!). Es war der 
fpätere römifche Kaifer Joſeph I. 

Wir haben um der Wichtigkeit der Sache und des Zufammen- 
hanges diefer Dinge willen hier hinausgegriffen über die Stellung des 
Kaiſers zu dem ungeheueren Kriege. Wir haben zurüdzufehren zu der 
Rage der Dinge in England im Früßlinge 1677. 

Der Mangel an Mitteln des Kaifers, oder, wenn wir es richtig 
bezeichnen wollen, der Unterfchleif in der Verwaltung feiner Diener, 
zwang ihn die Zahl feiner Gefandten zu beſchränken. Nach dein Tode 
Lifolas, gegen Ende 1674, war für England feiner wieder ernannt. 
Die Generalftaaten lagen wiederholt dem Kaifer mit der Bitte an es 
zu thun. Der Wunfd wurde dringender mit dem fteigenden Friedens- 
bebürfniffe. Denn fo ſtark auch immer die Richtung fi) fund gab, 
welche erbötig war zu jedem Frieden überhaupt, fo drang fie doch nicht 
durch gegen das Gemeingefühl der Dankbarkeit, gegen die Pflicht fich 
nicht loszuſagen von dem Netter in der Noth?). Die Mehrheit in den 
Generalftanten zog den alfgemeinen Frieden vor. Sie hoffte ihn zu 
erlangen durch den König von England. Darum baten fie den Kaiſer 
um die Abfendung eines Repräfentanten bei diefem Fürften. Der Kaifer 
fagte zu, im Februar 1677. Er ſchickte den Grafen Carl Waldftein. 
Die Inftruction desfelben fordert unfere Aufmerkſamkeit. 

Sie enthält ein furdtbares Klageregifter über die treulofe, das 
Recht untergrabende, graufame Politik des Königs von Frankreich. 
„Der Kaifer, fagt fie, hat zu den Waffen gegriffen, nicht aus Eigen- 
nug, nit um eines Privatvortheiles willen, fondern vermöge der 
Pflicht des Kaiſerthums) zum Schuge der Bedrängten. Der König 
don Frankreich dagegen ift unerfättlic in feiner Herrſchergier. Er läßt 
fi nennen den König der Könige. Sein Ziel ift gerichtetet auf eine 
europäifhe Monarchie. Er wendet darum alle Mittel auf, andere 
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friedliche Länder in ſich zu zerwühlen, zu zerftören. Er fäet durch fein 
Gold Zwietracht und Rebellion aus in Polen und in Ungarn. Er 
fucht den Feind des riftlihen Namens, den Türken, aufzureizen, zu 
entfenden gegen uns, zu feinem anderen Zwecke als daß er uns, abge- 
mattet durch die Abwehr desfelben, dann um jo leichter fein Joch 
aufzwinge.“ 

Dieſe Worte des Kaiſers, ſo auffallend ſie ſchon zum Jahre 
1677 erſcheinen, hatten volle Wahrheit. Die einige Jahre vorher noch 
friedliche Politik der Pforte gegen den Kaiſer war begriffen in einer 
Wendung. Im April 1676 ließ der Sultan dem Könige von Frank— 
reich antragen, daß er, für das Verſprechen des Königs mit dem 
Kaiſer nicht Frieden zu fohließen, im nächſten Jahre in Ungarn ein 
brechen werde. Man muß ſich dabei gegenwärtig halten, daß in jener 
Zeit noch das Gemeingefühl der Chriftenheit gegen die furchtbare Offen- 
fivmacht der Türken Iebendig war, daß aud Ludwig XIV. diefelben 
dem Kaifer gegenüber durchweg benennt als den gemeinfamen Feind. 
Diefen Standpunct indeffen vertrat bei ber Berathung des Königs mit 
feinen Miniftern über den Antrag nur Bomponnet). Gegen ihn ftanden 
Le Telfier, Colbert und der König. Sie wollten nur feinen formellen ſchrift⸗ 
lichen Vertrag mit dem Sultan. Aber der König beauftragte feinen Ge- 
fandten Nointel in Conftantinopel, in feinem Namen das Verſprechen zu 
‚geben, daß er dem Kaifer gegen die Türken nicht helfen werde, weder damals, 
noch nad} dem Frieden. Sie gingen weiter. Den Türken in die Chriften- 
heit zu ziehen, fagten fie, fei nicht erlaubt. Aber Polen hatte damals 
Krieg mit den Türken. Diefe ftanden alfo in einem chriſtlichen Lande. 
Es fei erlaubt, fagten der König und feine Berather, um diefes be— 
freundete hriftliche Sand von den Türken zu befreien, fie Hinüber zu 
leiten in das verfeindete chriftliche Land. Auf Grund diefer Erwägung 
erhielt Nointel den Befehl zur Anbahnung des Friedens der Pforte mit 
Bolen, damit die Waffen der Türken verfügbar würden gegen den Raifer. 

Ganz befonders klagte Leopold über die Art und Weife der 
franzöfifchen Kriegführung am Rheine, an der Mofel, an der Saar. 
Sie übertreffe, fagt er, an Graufamfeit diejenige der Barbaren ?). 

1) Das Prototoll bei Rousset: Louvois t. IT, p. 212. n. 2. 


2) Man fehe die Beätigung durch bie Thatjachen im Theatrum Euro- 
paeum XI, ©. 996. 1155. 1170 u. f. 
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Die Hoffnung des Kaifers, daß ein allgemeines Bündnis zu 
Stande fomme, an welchem auch der König von England Theil nehmen 
würde, ift gering. Dennoch ftattet er feinen Gefandten aus mit einer 
Vollmacht für diefen Fall. Den Mitgliedern des Parlamentes foll der 
Gefandte gegenüber treten mit derfelben Aufrichtigfeit wie dem Könige, 
vor allem jedoch jo, daß ihm eine Einmifhung in die inneren Ange- 
Tegenheiten Englands, oder gar eine Erregung, eine Aufreizung der 
Gemüther nicht zur Laft gelegt werben könne !). Vielmehr ift die Auf- 
gabe eines Faiferlihen Gefandten, verföhnend zu wirken nad) beiden 
Seiten. Er foll, bei Zeit und Gelegenheit, mit Glimpf traten dem 
Könige die Augen zu öffnen über die irrige Hoffnung, mit der Hülfe 
der Krone Frankreich das Parlament unterjodhen zu können. Er foll 
darauf hinweifen, daß bisher Frankreich zur eigenen Sicherheit gegen 
die Macht des Königs von England fehr häufig ein Gegengewicht ge- 
funden in dem Parlamente, und daß darum die Unterdrüdung des 
Barlamentes, geſchweige denn die Mithülfe dazu, durchaus in Wider- 
ſpruch ftehe mit dem eigenen Intereſſe des Königs von Frankreich. 
Wie fo nad) der einen Seite hin bei dem Könige der Faiferliche Ge— 
fandte reden foll zu Gunften des Friedens mit dem Parlamente: fo 
ſoll er bei den Mitgliedern desfelben eintreten für die Sache des König: 
thumes, für den Mefpect, welcher, auch bei noch fo großer Verſchieden⸗ 
heit der politifhen Anfichten, der Perſon des Königs gebühre 2). 

Das Parlament trat wieder zufammen am 21./31. Mai 1677. 
Die Lage der Dinge hatte fi für Carl II. nicht geklärt. Sie war 
nur trüber geworden. Der Spanier Borgomainero beſprach offen mit 
den Mitgliebern des Parlamentes die Nothwendigfeit einer allgemeinen 
Allianz. Der Graf Waldftein, eben angefommen, hielt fi zurüd. Der 
König vechnete ihm das um fo höher an, da er wußte, mit welder 
Ungeduld von Seiten des Parlamentes und Volkes gerade Waldftein 
erwartet war. Anders ftand e8 mit dem Holländer van Beuningen. 
Dom Haag her waren Waldftein und Borgomainero in Kenntnis 
gefegt, daß Beuningen die Vollmacht zur Allianz in Händen hatte. 


1) Anfage IM. 
2) Dies nit in der urfprünglichen Inftruction, fondern in einer fpäteren 
Nachfügung, vom 27. October 1677. 
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Aber van Beuningen war einer der Führer ber Friebenspartei der 
Nepublit. Er, Bürgermeifter von Amfterdam, machte bereits Politik 
auf eigene Hand. Er Ieugnete ben beiden Gefandten gegenüber jene 
Vollmacht. Vielmehr fagte er in einer Audienz dem Könige Carl II.: 
er möge fi) von den Verbündeten nicht verleiten laſſen; es fei der 
fefte Wille der Generalftaaten auf alle Weife den Frieden zu erlangen !). 

Man bat bei dem Urtheile über das Verhalten des Königs 
Earl II. auch derartige Einwirkungen mit in Anſchlag zu bringen. 

Auf feine Forderung von 600,000 £. für die Mafregeln zur 
Vertheidigung erwiederte das Unterhaus, daß es vor dem Abfchluffe 
der gewünjchten Alfianzen ihm nichts bewilligen würde. Er berief die 
Mitglieder nach Whitehall. Dort fprad er zu ihnen: „Ich weiß, daß 
einige von Eud das Mistrauen hegen, als forderte ich nur deshalb 
Geld, um es dann zu anderen als ben beſtimmten Zwecken zu ver- 
wenden. Ich verpfände Euch mein Wort, daß Ihr das Vertrauen, 
weldes Ihr in mic) fegt für die Sicherheit des Königreiches, nie zu 
bereuen Haben werdet. Die Verantwortlichkeit liegt nun auf Euch“. 
Das Unterhaus war nicht diefer Anfiht. Es zog ſich zurüd. Es be— 
ſchloß mit alfen gegen zwei Stimmen eine neue Adreſſe. Diefelbe ging 
weiter als die erfte. Das Unterhaus erklärte darin, daß es nicht der 
Brauch fei, Mittel zu gewähren für die Aufrechthaltung von Allianzen 
dor dem Abſchluſſe derſelben. Es forderte daher den König auf zum 
Abſchluſſe eines Schug- und Trugbündniffes mit den Generalftanten 
für die Erhaltung Belgiens, zur Abwehr Frankreichs, und verſprach 
in diefem Falle Bewilligung der Mittel. Fortan, erflärte es, werde 
es fih nur noch mit Frankreich und den Bapiften befchäftigen. 

Der König berieth mit Courtin. Auf das Andringen desfelben 
beſchloß er die abermalige Vertagung. Er beſchied das Unterhaus nad) 
Wbitehall, am 28. Mai/7. Juni. Er redete zu ihnen unwillig und 
mit Naddrud: er werde nicht dulden, daß man ihm Gefege vorfchreibe. 
Er wolle die Entſcheidung über Krieg und Frieden behalten für fi 
alfein. Einige Mitglieder verfuchten zu reden. Der König erhob ſich 
heftig vom Throne, trat einen Schritt vor, und verkündete, daß er das 


) Anlage IV. 
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Parlament vertage auf den 16./26. Yuli!). Der Entſchluß ward mit 
großem Unmuthe vernommen. Er fei gefaßt, fagte man, damit in- 
zwiſchen die befte Zeit zum riegführen vorübergehe. „Wenn nicht 
ein Heilmittel gefunden wird, meldet Waldftein, fo ift der König in 
augenjcheinlicher Gefahr.“ 

Die Brüder Stuart traten zufammen mit Courtin. Der König 
war bereit zur Vertagung des Parlamente bis in das Yahr 1678. 
Aber er bedürfe Geld. York drang in Courtin. Die Deputirten des 
Unterhaufes feien alfe erbittert, und von ihnen aus gehe die Erbitterung 
durch die ganze Nation. Ludwig XIV. gab dem Eourtin die Vollmacht 
zu ben bereit bewilligten 400,000 Kronen noch die Hälfte hinzuzu⸗ 
fügen, unter der Bedingung der Vertagung auf einmal bis zum Mai 
1678. Die Summe reichte nicht. Danby Hatte dem Könige gefagt, daß 
er 200,000 £. bedürfe. Dazu auch verlangte Earl II. den Abſchluß 
des Friedens. Wenn nicht, fo Fönne er dem Dringen der Nation nicht 
widerftehen. Die Mitglieder des Unterhaufes fagten geradezu: wenn 
nicht Krieg mit Frankreich, fo Bürgerkrieg in England. — Glaubte 
Carl ID. damit Eindrud zu machen auf Ludwig XIV.? 

Erwägungen folder Art hatten ir Gewicht für Carl II, nicht 
für Ludwig XIV. Der Zweck diefes Königs war die Lahmlegung Eng- 
lands in fih. Ob er diefen Zweck erreichte durch das Mittel des 
Bürgerfrieges, ob durch die Bezahlung des Königs, machte, principiell, 
bei ihm feinen Unterſchied. Praktifh jedoch war das Mittel der Be- 
friedigung des Königs das leichtere. Ludwig XIV. erklärte fich bereit 
zur Bewilligung einer Barriere von Zeitungen für die Republif?). 
Earl II. forderte ſechs Städte, unter ihnen Courtrai, Tournai, Conde. 
Diefe drei flug Ludwig XIV. ab. Auch wollte er die geforderte 
Summe von 200,000 £. nicht geben. Courtin follte etwa die Hälfte 
bewilfigen, dann langfam handelnd auffteigen. Es genügte Carl II. 
nicht. „Meine Untertanen, fagte er, find im Stande ſich zu erheben 
gegen mic und mic) aus dem Küönigreiche zu jagen.” Ludwig XIV. 
pries die Höhe der Opfer, die er für den Frieden bringen würde. Er 


!) Rex cum magna vehementia ex throno se proripuit. Waldſteins Be- 
richt vom 11. Juni. 

2) Mignet IV, 479 et suiv. — Nusführlies Schreiben des Könige 
vom 3, Juli. 
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mahnte den Herzog von York, daß, gegenüber der Partei, welche ge 
droht durch einen directen Angriff auf die Katholiken, indirect den Herzog 
anzugreifen, diefer feinen anderen Verlag und feine andere Stüge habe 
als den König von Frankreich. 

Für den Herzog von York dagegen hätte ſich eben damals die 
Gelegenheit geboten ſich zu überzeugen, daß die Abneigung, welche die 
Engländer ihm als Katholifen entgegen trugen, weniger galt dem Be- 
fenner ber fatholifchen Religion an fich, als vielmehr dem Katholiken, 
der fein Vertrauen feste auf den König von Frankreich. Der Haß, 
die Erbitterung des englifchen Volkes gegen den König von Frankreich 
trat hervor bei jedem Anlaffe. Auf der Straße franzöfifh zu ſprechen, 
war gefährli. Courtin wie fpäter fein Nachfolger Barilfon vermieden 
überhaupt die belebten Straßen. Sie ließen fich, möglichſt unbemerkt, in 
einer Sänfte tragen durch St. James Park nach Whitehall. Nicht die 
römifch-Fatholifche Religion als ſolche machte fie dem englifchen Volke 
fo fehr verhaßt. Denn die Engländer wußten doch auch, daß der Kaifer 
römifch-fatholifch fei, Hatten aud vernommen, daß er in wahrhaft 
Tatholifcher Gefinnung feinem anderen Fürften weiche. Aber einige von 
ihnen traten zu dem Grafen Waldftein, und baten ihn vecht oft fich 
öffentlich, etwa im St. James Park zu zeigen, damit die Engländer 
eine Gelegenheit hätten, in feiner Berfon den Kaifer zu ehren '!). „Dies 
ift um fo mehr bemerfenswerth, fügt Waldftein feinem Berichte Hinzu, 
weil eine ſolche Aufmerkfamfeit fonft gar nicht fo fehr der englifchen 
Sitte entfpricht. Aber allenthalben bringt man mir als Ew. Majeftät 
Vertreter ehrerbietigen Gruß entgegen, während den Franzoſen nie- 
mand eines Blides würdigt, geſchweige denn eines Grußes.“ 

Eine bejondere Freundſchaft Mnüpftg ſich an zwiſchen Waldſtein 
und dem Biſchof Compton von London. Der Anlaß dazu ift bemer⸗ 
fenswerth. 

Es trieben ſich in England ungarifche Geiftlihe umher, nament- 
lich Ealviniften, welche behaupteten um der Religion willen vertrieben 
zu fein. Sie pflegten fi an Compton zu wenden, der fie ausftattete 
mit Gertificaten. Sie empfingen darauf Bin nicht bloß Almofen zum 
eigenen Unterhalte, fondern Beifteuern zur Fortführung des Kampfes 


1) Anfage V. 
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daheim. Waldftein begab ſich zu dem Biſchofe. Er legte ihm die ge— 
richtlichen Urtheile vor, welche geſprochen waren nicht wegen der Re- 
ligion, fondern wegen Rebellion und Hochverrath. Er zeigte die 
Scriftjtüde über die Verbindungen der Rebellen mit dem Könige von 
Frankreich, mit dem franzöfifhen Gefandten Bethune in Warſchau, 
der dort bereits fich begrüßen laſſe als der künftige Träger der Stephans- 
Krone). Er bob hervor die Bitten un Hülfe bei den Türken. Er 
fragte, ob alles das vereinbar fei mit einer Erhebung für die Religion. 
Auch Compton Hatte ihm feine Verehrung für die Perſon des Kaifers 
ausgeſprochen. Waldftein fragte ihn, ob die Beifteuern für die auf- 
ftändifchen Ungarn ftimmten mit diefer Gefinnung, ob fie nicht viel- 
mehr einerfeit8 feien eine indirecte Kriegführung gegen den Kaifer, 
andererſeits eine Unterftügung des Königs von Frankreich, welcher als 
eins feiner hauptſächlichen Kriegesmittel anwende fein Gold zur Aufs 
reizung fremder Unterthanen zur Empörung. Die Mahnung hatte 
Erfolg, und diefer Erfolg knupfte das Band der Freundſchaft zwiſchen 
dem kaiſerlichen Gefandten und dem anglikaniſchen Biſchofe. 

In ähnlicher Weife überzeugte Waldftein andere Mitglieder des 
Barlamentes, welche, bei ihrer Unkenntnis der Angelegenheiten des 
Feftlandes, Sympathie zeigten mit den Rebellen von Ungarn. Er wies 
ihnen nad, daß weientlic das franzöfiihe Gold der Brennſtoff fei 
zur Nährung des ungarijhen Feuers. Er Iegte ihnen die Vollmacht 
Bethunes in Warſchau vor, datirt vom 17. Januar 1677, zum Ab» 
ſchluſſe von Verträgen über Truppen und Geld, zwifchen Frankreich 
und den Mebellen, die in England ſich beriefen auf die Religion. Dem 
Gewichte diefer Beweiſe wich damals das englifche Vorurteil. Daß 
dasfelbe fpäter wieder aufwuchs, zeigen die Briefe Bolingbrofes über 
Geſchichte. 

Das Auge des Herzogs von York war nicht offen für die Er- 
kenntnis diefes Unterſchiedes des römifchen Kaiſers und des Könige 
von Franfreih. Bon feinem Katholizismus war untrennbar der König 
von Frankreich mit den Conjequenzen, welche dieje Untrennbarkeit her⸗ 
aufbefchwor für ihn felber und die Katholifen von England. Wie die 


1) Man vgl. Flassan: histoire de la diplomatie fr. t, III, p. 425 et auiv. 
— Mignet IV, 682. 
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Engländer ihrerſeits die Worte popery and arbitrary power, Bapft- 
thum und willkurliche Gewalt, wie zu Einem Begriffe verbanden: fo 
nahm, je nach Umftänden, derjelbe Begriff auch die Form der Worte 
an: popery and French interest, Papſtthum und franzöfiiches 
Intereſſe. 

Carl I. hatte die Gefahr, in ber er ſchwebte, nicht übertrieben. 
Einige Mitglieder des Parlamentes traten zu Waldftein und Borgo- 
mainero. „Wir müffen, fagten fie, den Bruch mit Frankreich haben 
mit Güte oder mit Gewalt. Wir dürfen, um der Sicherheit willen 
unfere8 eigenen Landes, den Fortfchritten Frankreichs nicht mehr ruhig 
zufehen. Wir müffen ferner, um unferes Handel® willen, Freund» 
Saft haben mit Spanien; denn an diefem Handel gewinnen wir: an 
demjenigen mit Frankreich hangt Verluſt“). Sie baten daher die 
beiden Gefandten unabläffig in den König zu dringen um eine fchrift- 
liche Refolution, damit er nicht mehr ausweichen könne. Eben dasfelbe 
vieth der Prinz Ruprecht, und eben fo die Gefandten der anderen 
Verbündeten. 

Einer jedod unter diefen widerftrebte. Es war der Holländer 
van Beuningen. Die republikaniſche Abneigung desjelben gegen den 
Prinzen von Oranien hatte ſich verbittert bis zum Haffe. Er machte 
fein Hehl aus feinem Wunfche den Prinzen völlig entwaffnet zu fehen, 
damit ihm die Autorität, zu der er empor geftiegen, wieber genommen 
werden Fönne. Deshalb war van Beuningen für fi perfönlid) bereit 
zu jedem Frieden, wie immer er fei. Es genüge, meinte er, wenn 
von Belgien drei Städte übrig blieben als Barriere für die Republik. 
Diefe felbft und England würden Sorge tragen für die Sicherheit 
derjelben. 

Der Schritt einer Colfectiv-Eingabe der Gefandten der verbün- 
deten Mächte erfolgte nicht. Den Einzelnen wußte der König Carl II. 
fi) zu entwinden mit ausweichenden Reden. Sein Handel mit Courtin 
ging unterdefjen weiter. Derfelbe war noch nicht abgeſchloſſen, als 
am 16./26. Juli da8 Parlament wieder zufammen trat. Es liegen 
über diefen Handel die Berichte vor von zwei Seiten. Der Gefandte 
Carls II. in Paris, Montague, juchte durch feine Berichte an den 


Waldſteins Bericht vom 22. Juni 1677. 


62 Fünftes But. 


König und Danby die Forderungen zu ſchrauben; Courtin meldet, wie 
er befliffen jei fie zu drüden. Er machte geltend das Verfprechen 
des Königs von Frankreich, alfe feine Macht verwenden zu wolfen für 
die Steigerung der Autorität feines Bruders von England, fo daß 
er immer der Herr feiner Unterthanen fein würde, niemals abhängig 
von ihnen. Welchen Werth immer Carl JI. auf ſolche Verſicherungen 
legen mochte: die Thatſache war, daß der König da8 Parlament zu 
vertagen beſchloß. Es geihah am Tage des Zufammentretens felbit. 
Man bemerkte früh am Morgen militärifhe Wachpoſten an vielen 
Orten !). Der König begab ſich in das Oberhaus, beſchied die Mit- 
glieder des Unterhaufes an die Schranken besfelben, und vertagte das 
Barlament bis auf den Monat December. Viele Mitglieder gingen 
murrend Binaus. Für Courtin fügte der König das Verſprechen hinzu 
es dann wieder zu vertagen?). 

Es war ein abermaliger Sieg des Königs von Frankreich. Aber 
die Forderung von 800,000 Kronen dafür war ihm dennod zu hoch. 
Earl IT. follte ablaffen. Er zog Danby Hinzu. Es entfprad nicht 
dem Wunſche desjelben. „Ich möchte, fagte er, mit den Franzofen fo 
wenig zu thun Haben wie möglid, e8 wäre denn um fie hinaus zu 
ſchlagen aus der Verachtung, welche fie an den Tag legen nicht bloß 
gegen unfere Nation, fondern gegen die Perſon des Königs felbit, ob- 
wohl er fo unglüdlich ift das nicht zu glauben.” — Bei alfer Erfennt- 
nis der Gefahr und der Schmach, die in diefem Handel lag, hatte 
Danby dennoch nicht den Muth des Weigerns. Cr äußerte ſich in 
ber Gegenwart des Courtin: es handele fih für den König von 
Frankreich nur um Geld: für denjenigen von England um feine Krone. 
Er fuchte die. Verhandlung zu brechen durch das Feithalten an der 
erften Forderung. Courtin bot nur zwei Millionen franzöfiiher Livres, 
weit weniger als feine Vollmacht ihm verftattete. 

Nicht Danby, fondern Eourtin gelangte zum Ziele, und zwar 
vermittelt des Herzogs von York. Nach dem Berichte Courtins hatte, 
auf fein Ancathen, der Herzog von York vor dem Könige geltend 





') Waldſteins Bericht vom 27. Juli: majori quam alias praesidio unde- 
quaque disposito. 

®) Dalrymple IL, 136 et suiv. — Mignet IV, 498 et auiv. — Danby: 
letters 9 2q 
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gemacht, daß er, um ſich eine fo nothwendige Verbindung zu erhalten, 
die Freundſchaft des Königs nicht abſchwächen dürfe durch eine über- 
triebene Forderung. — So Eourtin. Der Vergleich indeffen alfer 
betreffenden Berichte läßt Taum bezweifeln, daß es dem Courtin ge- 
lungen war, in einer Verhandlung ohne Danby, in der Wohnung des 
Kammerdieners Chiffind, den König Carl II. über den Werth des 
Geldes irre zu führen. Der König hielt die zwei Millionen franzö- 
ſiſcher Livres, von denen Courtin redete, entſprechend den 200,000 £., 
die er im Sinne hatte. Es ift nicht unerheblich dies zu bemerken, 
wegen der fpäteren Forderung Carls II. !). 

Der König Carl II. war damals finanziell fehr bedrängt. Es 
fiel auf, daß die Portsmouth 25 Mitglieder ihrer Dienerſchaft entlieh, 
15 Pferde verfaufte?). Viele ſchmeichelten fi mit der Hoffnung eines 
Bruches des Könige mit diefer Perfönlichteit, welche mit und neben 
dem Herzoge von York das wichtigfte Werkzeug war der franzöflfchen 
Dienftbarkeit. Die Hoffnung erwies ſich als eitel. Nur die Mittel des 
Königs reichten nicht für den Aufwand. Das Verhältnis dauerte fort. 
Eben fo aber auch die Geldnoth des Königs. 

Erſt nad} der Rückkehr von einer Reife nad) Plymouth, im Anfange 
September, erfuhr er von Danby den Unterjchied des Werthes der Summe, 
die er verlangt, von derjenigen, die Courtin bewilligt hatte. Er gab Mon- 
tague in Baris den Befehl zu beftehen auf jener Forderung. Courtin ward 
damals abberufen. Es folgte ihm Barillon. Auf den Rath von Danby 
und Montague eröffnete diejem der König Earl II., daß er 200,000 £. 
verlange; denn er habe fich bei der Beſprechung mit Eourtin über den 
Werth der verſchiedenen Münzen im Irrthum befunden. Barillon berich- 
tet, daß der König ihn an die Zimmerthüre geführt und fie felbft geöffnet 
mit den Worten: „Ich bin fo befehämt, daß ich nicht weiter davon 
reden mag. Dort ift mein Schagmeifter. Reben Sie mit ihm. Er 
Hogt täglich über meine finanzielle Noth, und ich glaube nicht, daß 
mein Bruder von Frankreich mich darin fteden laſſen will“ >). 


1) Daß die Berichte Courtins nicht ganz ber Wahrheit entſprechen, ſcheint 
mir nad) dem Briefe Danbys p. 18, vom 10./20. Auguf 1677, nicht zu be» 
zweifeln. — Dan fehe aber befondere p. 24 und 33. 

2) Waldſteins Bericht vom 10. Auguft 1677. 

®) Dalrymple II, 140. 
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Gemäß der Haltung des Berichtes von Barillon, und nad der 
Auffaffung von Dalrymple, der zuerft jenen Bericht ans Licht zog, 
ſcheint e8, daß der König Carl II. fi) durch diefes Verfahren gegen- 
über dem Barillon einer neuen Unwürdigfeit fhuldig gemacht. Dal- 
rymple nennt es ein Spiel. Die Thatſachen zwingen nicht zu einer 
ſolchen Annahme. Der König Hatte dem Courtin gegenüber wirklich 
fi geirrt. Auch ohne den Vorwurf eines Spieles diefer Art ift ja 
in der ganzen Sache genug der Unwürdigkeit. 

Die Engländer damaliger Zeit kannten nicht diefe Einzelnheiten. 
Aber fie fühlten fie durch. Hohe und Niedere redeten von dem Könige 
ohne vielen Refpect. Eines Tages ward der Graf Waldftein zu einem 
Diner geladen. Die Einrichtung des Haufes war fürftlih, die Gäfte 
Mitglieder der Hohen Ariftofratie, unter ihnen der Bifhof von London, 
Eompton, und der Bruder deöfelben, Gouverneur vom Tower. Ueber 
Tafel brach der Herr vom Haufe, in Anweſenheit der Diener, in die 
Worte aus ): „So lange der Franzofe den von England nicht in die 
Baſtille ſetzt, oder fie ihm nicht den Kopf wegichlagen wie feinem Vater, 
wird es nicht befjer werden". — „Derartige Reden, fügt der Ge- 
fandte Hinzu, find fo gewöhnlich, daß man fie ad nauseam anhören 
muß." Er erhielt darauf vom Kaifer den Befehl, in ſolchen Fällen 
in delicater Weife bemerflich zu machen, daß er als Vertreter des 
Kaifers ungern derartige Reden vernehme. 

Bei einem folden Verhalten von der einen und der anderen 
Seite drängt ſich die Frage nach den Principien in den Vordergrund. 

Weder war bei dem Könige die Geldbedürftigfeit der Iekte Grund 
feines Verhaltens, noch war bei dem Parlamente oder den Engländern 
überhaupt die Kriegesluft das entfcheidende Motiv. Danby fagte dem 
Könige, daß er vom Parlamente, wenn er den Wünfchen deöfelben 
willfahre, mehr Geld erhalten werde als vom Könige von Frankreid. 
Nicht alſo darauf fam es an. Das Parlament wollte den Krieg als 
Mittel zum Zwede. Die Brüder Stuart erfannten diefen Zweck. Sie 
wollten deshalb nicht den Krieg. 

Die Anficht der vorherrfchenden Richtung des Unterhaujes war, 
daß für die Herjtellung ihrer politiſchen Freiheit erforderlich fei der 


') Waldfeins Bericht vom 27. Ang. 1677. Wörtli, Der Bericht ift deutfh. 
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Krieg gegen den König von Frankreich ). Waldftein hob in vertraulicher 
Unterredung mit einigen Mitgliedern des Parlamentes hervor, daß der 
beftändige Lärmruf gegen die Fatholifche Religion nach außen nicht vor— 
theilhaft wirfe. „Es handelt fich für uns, erhielt er zur Antwort, hier 
nicht um die Religion, fondern um die Freiheit." 

Seinerfeit8 drängt ber Herzog von Nork das beftimmende Motiv 
des Verhaltens der Brüder Furz zufammen in einige Worte an Bentint, 
welchen als Vertrauten der Prinz von Oranien im Juli 1677 nad 
England geſchickt Hatte. York fagt: „Die Abneigung des Königs fich 
in einen Krieg einzulaffen, geht nur hervor aus dem Bebürfniffe der 
Selbfterhaltung. Das Parlament hat fo ſchon durch feine Forderungen 
über Krieg und Frieden in die Prärogative ded Königs eingegriffen. 
Ein auswärtiger Krieg würde den König ganz vom Parlamente ab- 
hängig machen“ 2). 

Dan fieht, daß der Ausgangspunct den Brüdern Stuart gemein- 
ſam war mit dem Parlamente, nur daß fie von demjelben aus zum 
entgegengejegten Rejultate gelangten. 

Wie darum der König Carl II. von diefem wichtigſten Motive 
aus, welches die anderen feiner Neigung zur Behaglichkeit, zum Lebens- 
genuffe nicht ausjchließt, ſich lieber beugte oder beugen ließ in bie Ab» 
bängigfeit von dem Gelde eines fremden Königs, als ſich den Forde- 
rungen des Parlamentes zu unterwerfen: jo fannen viele Mitglieder 
desfelben auf alferfei Deittel, um den König in den Krieg zu drängen. 
Sie wollten nicht eine Erhebung in Waffen gegen den König. Die 
Erinnerung von 1641 und ferner mahnte allzu laut, daß, auch im 
Falle des Sieges des Parlamentes, fie felber die Beute fein würden 
eines glücklichen Soldaten. Sie fegten ihre Hoffnung auf die verbün- 
deten Mächte. 

Am höchften Anfehen, in allgemeiner Verehrung ftand bei ihnen 
der Kaifer. Aber von dem Kaiſer war nicht eine andere Einwirkung 
zu erwarten als diejenige der Borftellungen ober des Angebotes eines 
Bündniffes. Ein materielles Drudmittel Ing nicht in der Hand des 


') Waldfleins Bericht vom 27. Juli. In eadem enim resolutione immo- 
biles persistunt, libertatem auam non aliter quam per bellum contra Franciam 
apertum vindicari ponne. 

2) The life of James II. V. I, p. 504. 

Klopp. Fall d. Haufe Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. II. 5 
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Kaiſers. Anders ftand die Sache mit Spanien. Bon dort her war 
nicht bloß ein moraliſcher Einfluß zu üben. Es jtanden den Spaniern 
auch materielle Mittel zu Gebote. Borgomainero drang in einer langen 
Audienz ſtark in den König, fo daß diefer wiederholt in die Worte 
ausbrach: „Um Gottes wilfen, laſſen Sie uns vom Frieden reden!" '). 
Borgomainero forderte die Herftellung Lothringens, die Rückgabe der 
Grafſchaft Burgund und der Städte in Belgien. Nur dann könne 
Spanien in den Frieden willigen. — Die Friegesbedürftigen Mit- 
glieder des Parlamentes wünfchten ein mehr draſtiſches Mittel. Sie 
gaben dem Gefandten den Rath, daß Spanien von dem Könige Genug- 
thuung fordern möge für die ungerechtfertigte Behandlung des Ge— 
jandten Salina® und des Conſuls Fonjeca, daß Spanien Reprefjalien 
nehmen möge an den engliſchen Confuln dort, daß es alles englifche 
Vermögen dort, welches man auf 4,000.000 £. ſchätze, mit Beſchlag be- 
lege. Dieſe Schritte würden den König, ohne Geld, ohne Mannfchaft, 
ohne Liebe und Vertrauen des Volkes, in die höchſte Verlegenheit fegen. 
Sie würden ihn zwingen zur Berufung des Parlamentes. Dasfelbe, 
unter folhen Umftänden einmal verfammelt, werde nicht wieder vertagt 
werden können, und werde die Dinge treiben bis zum Bruche mit 
Franfreih. Diefer Gedankengang war nicht das Eigenthum einiger 
Weniger, fondern er war geradezu populär. „Er ift hier fo lautbar, 
meldet Waldftein, daß alle Weiber darüber reden und urtheilen, und 
altes Volk aufs höchſte darüber erregt iſt.“ 

Auch blieben in Spanien die Aufforderungen diejer Art nicht 
vergeblich. Borgomainero erhielt die ausgedehntejle Vollmacht ?). Am 
27. Auguft trat er dor den König. Er forderte die Abberufung der 
engliſchen Truppen aus dem franzöſiſchen Dienfte, mit der Drohung, 
daß im anderen Falle Spanien gezwungen werde zur Ergreifung anderer 
Maßregeln. Er verlangte ferner Genugthuung für Salinas und Fon— 
feca, auch dieje mit drohenden Worten. Die Möglichkeit eines Bruches 
beider Mächte warb erwogen ). 


1) Waldſteins Bericht vom 10. Auguft. 

2) Desgleihen vom 27. Auguft. 

>) Waldflein vom 2. Auguſt: Amplissimam, sine ulla reservatione, pleni- 
potentiam tractandi et concludendi. 

4) Danby: letters p. 25, 8./18. Sepi. 


Bom Frieden zu Weſtminſter 1674 bis zu dem von Nymegen 1678. 67 


Im Haag wurde der Schritt Borgomaineros verſchieden auf- 
genommen. Fagel fagte: er habe den Generaljtaaten wohl gefallen. 
Ban Beuningen folle in gleicher Weife die Abberufung der englifchen 
Truppen fordern. Aber Beuningen gehorchte nicht. Er mußte ficer, 
daß feine ftarke Partei ihm nicht fallen laſſen werde !). 

Der Plan, welcher, gemäß diefen Schritten, bejtand zwifchen 
Spanien und den Mitgliedern des Barlamentes, kam nicht zur weiteren 
Ausführung wegen der Wendung, welche fehr bald auf beiden Seiten 
die Dinge nahmen. Sie trat in England ein durch den Prinzen von 
Dranien. 

Wir haben bereits vernommen, daß der Prinz im Juni 1677 
feinen Vertrauten Bentint nad London geſchickt ). Es war ihm zu 
thun um eine perfönliche Beſprechung mit feinen beiden Oheimen. Er 
ließ ihnen fagen, daß er bereit fein würde, fortan ihren Rathfchlägen 
zu folgen, daß er jedoch fie bäte eingeben? zu fein der Verpflichtungen, 
welche er habe gegenüber den Bundesgenoffen. Die Aufträge Bentints 
gingen weiter. Er follte Andeutungen machen auf die beabjichtigte 
Werbung um die Prinzeffin Mary, die ältere Tochter des Herzogs 
von York. Bentinf richtete feinen Auftrag aus. York ſchob hinaus. 
Zuerft komme ber Friede, fagte er, und erſt nach dem Abſchluſſe des 
Friedens könne die Rede fein von folchen Anträgen. Carl II. ließ 
durch Bentink feinem Neffen fagen, daß er mit den Spaniern niemals 
etwas Gutes ausrichten werde: e8 fei von ihm eine Thorheit immer 
aufs neue fein Leben, feine Ehre, fein Vermögen für fie zu wagen. 
Die beiden Oheime gingen fo weit dem franzöfifchen Gejandten 
zu fagen: fie wünjchten ihrem Neffen eine neue Correction, damit 
er endlich friedlich gefinnt werde. Zur Erwiederung der Sendung 
von Bentink ſchickte Carl II. feinem Neffen den Lord Offory, Sohn 
des Herzogs von Ormond. 

Der erfte Theil des Wunſches der Brüder ging bald in Er- 
fülung. Der Prinz von Oranien unternahm die Belagerung von 
Charleroi. Dann ließ er ab, Hob die Belagerung auf und trat den 
Nüdzug an, ohne einen Schlag gethan noch empfangen zu haben. 





N) Krampriche Bericht vom 23. Sept. 
2) Mignet IV, 604. 
5* 
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Dunkele Gerüchte durchſchwirrten die Luft'). Der Prinz, hieß 
es in Holland, habe fo gehandelt im Einverjtändniffe mit feinen neuen 
Freunden, feinen Obeimen von England. Er fei ein Stuart wie fie. 
Das Friedensproject zwiſchen ihnen fei fertig. Oſſory habe es mit- 
gebracht. Dasſelbe fiere dem Prinzen ſolche Vortheile, daß er, im 
Einverftändniffe mit den beiden Königen von Franfreih und England, 
die Freiheit der Republik unterdrücken, fih zum Souverän maden 
werde. Nicht anders in England ?). Man erörterte bereits die Einzel- 
heiten der neuen Herrſchaft, 3. B. ob Antwerpen dazu gehören werde 
oder nicht. Man ſprach davon, daß demnächit ein König von Holland 
erjtehen werde. Bor allen anderen murrten die Spanier in Brüffel: 
der Prinz von Oranien habe gehandelt wider allen Kriegsverſtand. 


Die Verfammlung der Generaljtaaten war in fi unruhig über 
diefe Gerüchte. Der Prinz fhidte einen Bericht ein zur Rechtfertigung. 
Er erkannte an, daß jein Schritt auffallen müffe, daß er wider die 
Reputation gehandelt, daß jedoch fein erſtes Augenmerk gewefen fei die 
Erhaltung des Heeres. Denn im Falle einer Niederlage jei feine 
Hoffnung eines Rückzuges übrig geweien?). Die Generalftaaten ge- 
nehmigten die Rechtfertigung, votirten ihm ein Dankſchreiben, und 
liegen e8 durch zwei Deputirte überbringen. 

Die Brüder Stuart, die ihren Neffen um ein weniges befjer 
kannten al8 die Bopular-Partei in England, welche den Prinzen damals 
beurtheilte nad) feinen Oheimen, hießen den abermaligen Nachtheil des 
Neffen vor Charleroi willtommen. Carl II. mochte denken, daß nun 
endlich der Sinn desjelben weich geworden fei. Lawrence Hyde, der 
Schwager Yorke, welcher damals als Friedensbotfchafter nad Nymegen 
ging, erhielt den Auftrag dem Prinzen zu jagen: der König, in dem 
Wunſche mit ihm die Bedingungen des Friedens zu erörtern, lafje 
ihm die Wahl entweder einen Vertrauten zu fenden, oder felbft nach 
London zu fommen. So am 17./27. September 1677. Der Prinz 


1) Krampride Berichte, Haag, 19. Auguf. 

2) Malbfteing Berichte vom 28. und 27. Auguft. 

3) Kramprichs Bericht aus dem Haag vom 19. Auguf. Die Worte des 
Bringen von Oranien: in gevalle van een nederlage scheen geen de minste hope 
van een retraite overig te wesen. 
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erwiederte: es gebe Dinge, die er nur mündlich mit dem Könige 
beiprechen könne. Er wolle felbft gehen. 

Wir haben dies bedeutungsvolfe Ereignis näher ins Auge 
zu faffen. 

Bon dem Plane der Heirath hatte Hyde nichts gemeldet. Aber 
der Gedanke lag greifbar vor. Sobald die Abficht der Reife verlautete, 
wurde diefelbe allgemein erörtert, und nicht etiva, wie man nach dem 
fpäteren Verlaufe der Dinge oft geurtheilt hat, zu Gunſten des Prin- 
zen von Oranien'). Im allgemeinen überwog die Beforgnis, daß 
der Prinz von Oranien dadurch ſich begeben würde in die Dienftbar- 
teit der beiden Könige von Frankreich und England, daß diefe ihrer- 
ſeits trachten würden in der Republik ihn zu erheben, ihm die Sou- 
veränetät berfelben zu verjchaffen. Diefe Beſorgnis Iegt nicht Zeugnis 
ab von einer genauen Kenntnis der Politik Ludwigs XIV. Aber es 
handelt fi für ung nur um die Thatfache, daß fie da war, daf fie 
in der Republif vorherrfchte, daß mithin fie zum Stachel werden 
fonnte für die republifanifche Partei, in der Gunft Ludwigs XIV. 
dem Prinzen den Vorrang abzugewinnen. Kramprich erhielt damals 
den Auftrag, die Generalftaaten zu warnen gegen die Gelüfte eines 
Sonderfriedens. Er erwiedert, daß er bei der gedrüdten Stimmung, 
bei dem Argwohne der Generalftaaten gegen den Prinzen nicht wage 
es zu thun, um nicht felber dem Prinzen den Anlaß einer gewünfchten 
Eonteftation zu geben. 

Diefe Worte deuten an, daß der Gefandte des Kaiſers die Be- 
forgnis der Holländer theilte. Er meldet dasfelbe von den anderen Ge— 
fandten. „Sie find alle perplex, fagt er, und namentlich deshalb, weil, 
ohne Vorwiſſen der Generalftanten, die Aufforderung zu diefer Reife be- 
ſchloſſen ift am englifchen Hofe, von woher man ſich nichts Gutes 
verjehen Tann.” Namentlich das Wort Aufforderung, weldes aller- 
dings nicht völfig genau war, ſetzte die Gefandten in Unruhe. Sie 
waren der Anficht, daß, bei dem Verhältniſſe der beiden Könige von 
Frankreich und England, eine Aufforderung von Seiten des Iegteren 


ramprichs Bericht vom 80. Gept. R. jagt: Ich verfpüre mohl, daß 
man durchgehenbs diefe Heirat furchtet. 
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nicht ergangen fein könne ohne eine vorherige Berathung und ohne 
die Zuftimmung des erfteren. 

Auch dem Prinzen von Oranien felber war die Stimmung in 
Holland und bei den Verbündeten wohl befannt. Er ſprach ſich darüber 
aus zu Kramprich i). Man habe ihn im Verdachte, fagte er, des 
Verrathes an den Allürten. Er unternehme aber diefe Reife nur auf 
Begehren des Königs von England. Er wolle fehen, was er dort 
ausrichten Fönne, zunädjt für fein Vaterland, dann auch für die 
Alliirten. Er hoffe nicht auf das Eintreten des Königs von England 
in den Krieg. Er Hoffe, bei dem Stande der Dinge, auch nicht auf 
einen vortheilhaften Frieden. Er hoffe, bei dem drängenden Wunſche 
der Republik nach Frieden, einen ſolchen zu erhalten, der am wenigften 
ſchadlich fei. 

Kramprich erwiederte: der Kaifer hege eine beffere Meinung 
von dem Prinzen. Aber die Reife erfcheine auffallend; denn über den 
engliſchen Hof urtheile man in Wien nicht günftig. Auch habe der 
Prinz felbft oft fi dahin ausgefproden. Diefer erfannte das an. 
Er habe das Verhalten des Königs von England misbilligt und thue 
es noch. Den Wunſch desfelben jedoch dürfe er nicht abjchlagen. 

Am 6./16. October Iud der Rathöpenfionär Fagel die Gefandten 
zufammen. Er berichtete über die Einladung des Königs von England, 
der fi mit dem Prinzen mündlich unterreden wolle. Der Prinz 
habe angenommen nur unter ber Bedingung des Confenfes der General: 
ftanten. Diefer Confens fei erfolgt. Der Prinz Habe feine Vollmacht 
zu verhandeln, fondern nur zu hören. Die Republik wolle nicht ver- 
handeln außer Nymegen?). Mithin war die Bundestreue der Republik 
dadurch abermals verſichert. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß die wichtigſte Seite der 
Reiſe, die delicate Frage der Werbung um die Prinzeſſin Mary, offi— 
ciell nicht zur Sprache kam. Den vertraulichen Fragen der Geſandten 
erwiederte Fagel, daß er nicht daran glaube. Der Prinz fei nicht 
geneigt zum Heivathen. Er wies hin auf das aſthmatiſche Leiden des 
Prinzen. Es ift mithin anzunehmen, daß Oranien felber über die 


%) Bericht vom 13. October 1677. 
%) ramprichs Bericht vom 16. October. 
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Angelegenheit, welche damals in den Vordergrund des Intereſſes trat, 
fi zu niemandem ausgeſprochen, als zu Bentink wie früher zu Temple. 
Am 7/17. October feiffte der Prinz ſich ein auf eine hergefandte 
englifche Flotte von fünf Kriegsjchiffen, mit vier anderen Fahrzeugen. 
Die große Anzahl und Notabilität des Gefolges gab den Gerüchten 
neue Nahrung. 

Die Stimmung der Menge in England über diefe Reife war 
noch ungünftiger als diejenige in Holland. Der Graf Waldftein meint: 
die Reife fei nicht vathfam. Der Prinz werde in London nicht ohne 
Gefahr fein einer öffentlichen Beleidigung von dem erregten Volke 1). 

Mit anderen Augen fah der König von Frankreich diefe Reife 
an. Es war ihm vorher feine Mitteilung davon gemacht: fein Ge: 
fandter Barilfon erfuhr die Abficht erft aus dem Gerüchte davon. 
Schon das befremdete ihn. Die Brüder Stuart dagegen wiefen hin 
auf das Mistrauen der Allürten gegen dieſe Reife. Carl II. fagte 
dem Barillon: er wiſſe nicht, was fein Neffe zu fagen Habe. „Mic, 
fügte er hinzu, wird er nicht erſchüttern. Auf mich kann mein Bruder 
von Frankreich ſich verlaffen. Ich werde nicht mic täufchen laſſen 
von meinem Neffen. Vielmehr glaube ich ihn zu mir herüber zu führen.“ 

Ludwig XIV. fannte feinen Bruder von England aus langer 
Erfahrung. Er fannte den Prinzen von Oranien noch nicht völlig, 
aber doch Hinreihend, um zu wifjen, welcher der beiden Charaktere der 
ftärkere war. Barillon erhielt indefjen den Auftrag, ein großes Ver— 
trauen in die Feftigfeit des Königs an den Tag zu legen. Er ver- 
langte und erhielt von York das Verfprechen, am 20./30. September, 
daß, für den Fall der Werbung des Prinzen von Oranien, der Herzog 
feinen Entſchluß faſſen werde ohne Vorwiſſen und ohne Rath des 
Königs von Frankreich 2). 

Der Prinz landete am 10./20. October. Der König war in 
Newmarket. Dorthin, begab fi) der Prinz, und dann mit den beiden 
Oheimen zurüd nad; London. Die fröhliche Ausgelaffenheit des Hofes 
fagte feinem Naturell eben fo wenig zu, wie feine Zurüdhaltung, feine 


%) Anlage VI. 
2) Nach den Auszügen aus ben Depeſchen Barillons bei Mignet IV, 
506 et suiv. 
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Wortkargbeit, feine anſcheinende Kälte der Umgebung Carls II. Es 
war ſichtlich, daß der Prinz fih viel um den Herzog von York be 
mühete. Es vergingen mehrere Tage, bis er von Gefchäften zu veden 
begann. Carl II. fagte: der König von Frankreich könne nicht alle 
jeine Eroberungen zurüdgeben: er müffe die Freigrafſchaft behalten. 
Der Prinz erwiederte: der Kaifer werde nie darein willigen. — York 
machte feinen Bruder aufmerffam auf die Entjchiedenheit des Prinzen. 
Sie gefiel ihm nicht. Der König erwiederte: „Er gibt ſich nur nicht 
gleich, auch vernünftigen Gründen. Er ift der Sohn eines Vaters 
und einer Mutter, deren Hartnädigfeit ging bis zum Yeußerften.“ 

Der Hauptzweck der Reiſe des Prinzen fam in den erften adıt 
Tagen nicht zur Sprache. Dennoch mochte derfelbe dem Herzoge von 
York nicht verborgen geblieben fein. Er ſuchte vorher ihn abzumenden, 
Er warf dem Grafen Waldftein die Frage Hin, ob nicht der junge 
König von Spanien ſich um die Prinzeffin bewerben werde. Es war 
ihm mithin unbefannt, daß in Wien und Madrid Carl II. von Spanien 
und die Erzherzogin Maria Antonia wie verlobt betrachtet wurden !). 
Waldſtein wich aus. So am 16./26. October. 

Am felben Tage fchrieb der Prinz von Oranien an Fagel?): 
er fehe, daß für ihn in London nicht viel auszurichten fei; man möge 
ihm die Kriegsſchiffe fenden zu feiner Rückkehr. 

Am 18./28. October dagegen, um zwei Tage fpäter, trat ber 
Prinz von Oranien vor feinen Oheim von York mit der Werbung 
um die Hand der Prinzeffin Mary. Der Entſchluß ift mithin, unge 
achtet jenes Briefes an Fagel, gefaßt zwifchen dem 26. und dem 
28. October. Fagel, deshalb befragt, erwieberte: das entfcheidende 
Motiv für den Prinzen von Oranien fei geweſen bie Werbung des 
Königs von Frankreih für den Dauphin mit dem Angebote von 
drei Millionen baar. Auf den Vorhalt, daß der König von Eng- 
land allzu jehr abhängig fei von Frankreich, namentlich wenn Geld 
dabei zu gewinnen, als daß nicht ev und beſonders auch fein Bruder 
den Dauphin vorgezogen haben würden, erwiederte Fagel: der König 
von England habe nicht rathſam gefunden, fi den unverjühnlichen 


) Waldſteins Bericht aus London vom 26. October. 
2) Eramprichs Bericht aus dem Haag vom 15. Nobbr. Vgl. Anlage VIL 
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Haß feines Parlamentes und Volkes aufzuladen durch die Verbindung 
der nad) ihrem Vater dem Throne zunächſt ftehenden Erbin mit dem 
Dauphin von Franfreid. 

Gegen dieje Ausfage Fagels dürfte eingemendet werben, daß die 
Berichte Barillond von diefem Antrage nichts wiffen, ja, dem Inhalte 
nad, geradezu damit unvereinbar find. Allein dies ift fein Gegen- 
beweis. Denn Ludwig XIV. kann in einer jo delicaten Angelegenheit 
einen befonderen Vertrauten gefchiett haben mit dem Auftrage einer 
nur mündlichen Verhandlung. 


Dagegen wird die Ausjage Fageld unterftügt durch den durch— 
gängig wohl unterrichteten Pufendorf ?). 

Der Hergang der Sache war demnach diefer. 

Die Kunde der franzöfifchen Werbung beftimmte den Entfhluß 
des Prinzen. Der König war demfelben geneigt. Es waltete zwifchen 
ihnen der Unterfchied ob, daß der König die Friedensſache zuerſt be— 
handeln wollte, der Prinz die Heirath. Der politifhe Grund, den der 
legtere für diefe Forderung geltend machte, war feine Stellung gegen- 
über den Alliirten. Denn da ein vortheilhafter Friede nicht zu erlangen 
fei, fo dürfe er nicht ſich dem Scheine ausfegen, als Habe er um feiner 
Heirath wilfen fich eingelaffen auf ungünftige Bedingungen für fie. Da 
Earl II. dennoch beharrte, ließ der Prinz ihm durch Temple fagen: 
wenn es babei bliebe, fo bereue er feine Meife und werde aufbrechen 
binnen zwei Tagen. Vorher jedoch müffe der König wählen, wie fie 
fortan zu einander ftehen wollten. Denn entweder als gute Freunde 
müßten fie ſcheiden, oder al8 unverföhnliche Feinde. Temple überbrachte 
die Worte dem Könige, und fügte feine Mahnung hinzu. Der König 
erwieberte: „Nun wohl, ih habe mic, noch nie getäuſcht in dem Ur- 
theile über die Ehrenhaftigfeit eines Mannes nad; feinem Blide. Und 
wenn ich mic in des Prinzen Auge nicht täufche, fo ift er der ehren- 
haftefte Menſch in der Welt. Und ich will ihm trauen, und er foll 
feine Frau haben“ 3). 


1) Anlage VII. 
2) Rerum Brandeburgicaram liber XV, $. 61. p. 117. 
®) Pufendorf 1. XV, $. 61. — Temple II, 483. 
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Es ift das befte, was Carl II. in feinem Leben für England 
und für Europa gethan hat ). 

Wir haben bereit8 erwähnt, daß am 18./28. October der Prinz 
vor feinen Obeim von York trat mit der Werbung um die Brinzeffin 
Mary. Es geſchah mit Vorwiſſen und Genehmigung des Königs 
Earl II.2). York war ober ftellte ſich überrafcht. Er fuchte loszukommen 
mit einer Antwort, die weder bejahte noch verneinte, fondern die Sache 
hinausſchob bis nad) dem Frieden. Dann begab fi York zum Könige, 
um ihm die Sache mitzutheilen. Er ward fehr überraſcht durch die 
Erwieberung besjelben, daß er um alfes wiffe. Noch am felben Abend 
erhielt Barillon von York die Kunde der Werbung 3). York fagte ihm, 
daß fomohl er wie der König das Vorgehen des Prinzen fehr brüsf 
fänden. Er trug dem Barilfon auf, dem Könige von Frankreich die 
frühere Berficherung zu wiederholen, daß von diefer Heirath die Rede 
fein könne erft nad dem Frieden, und daß er handeln wolle nur mit 
Vorwiſſen des Königs und nach deffen Anſicht. Er fügte hinzu: der 
Prinz fei ein ftarrföpfiger Menſch, der nicht höre auf guten Rath. 
Auch kenne er felber die Gefahr der Stärkung des Credites des Prinzen 
in England, und feine Obliegenheit dagegen auf feiner Hut zu fein. 

So der Bericht Barillons über York. Es ift nicht unwichtig zu be 
merfen, daß ber König Carl II. von dem Beſchluſſe der Werbung an, den 
er mit dem Prinzen gefaßt, bis nad) der Declaration des Verlöbnifjes, 
mit diefem franzöfifchen Gefandten nicht zufammen gefommen iſt. 

Dagegen drängte, ungeachtet "der geringen Neigung Yorke, der 
König nun nahdrüdlich die Sache vorwärts. Er berief am 20./30. October 
den Herzog zu einer Berathung darüber mit Danby. Der Herzog bat 
um Aufſchub der Entſchließung auf den nädjften Tag. Der Auffhub 
ward gewährt, dann aber auch am 21./31. October der Beſchluß ge- 
foßt. Die Brüder erflärten dem Prinzen ihre Zuftimmung. Auf den 
nädjften Tag beichied der König den geheimen Rath, und entbot bahin 
auch den Herzog. Der König eröffnete der Berfammlung, daß von mehreren 


1) Res utrique nationi saluberrims, fagt Wagner in ber historia Leo- 
poldi I, p. 452. Es ift nicht unwichtig zu bemerken, daß Wagner Mitglied des 
Iejuiten- Ordens war. Sein Wert eridien 1719. 

2) The life of James II. V. I, p. 609. 

®) Mignet IV, 508. 
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Seiten man fih um die Prinzefjin Mary von Norf bewerbe. Außer 
dem Prinzen von Oranien nannte er Franfreih und Schweden. Er 
babe auf dieſe legteren nicht eingehen wollen. Denn lieber wolle ev 
feine Nichte gehängt fehen als in den Armen eines fremben Könige, 
welcher über dies Reich die Gefahr bringen würde der Verwandlung 
in eine Provinz !). Darum habe er der Werbung des Prinzen um bie 
Bringeffin feine Zuftimmung gegeben als einer Angelegenheit, welche 
feinem Volke angenehm und Zeugnis ablegen würde von feiner Sorg- 
falt für die Religion. — Der Herzog erklärte: er hoffe, daß er mit 
feiner Zuftimmung zu diefer Heivath einen genügenden Beweis gegeben 
habe feiner aufriöhtigen Gefinnung für das Gemeinwohl. Fortan werde 
man nicht mehr fagen, daß er eine Aenderung der Regierung beab⸗ 
fihtige, im Staate oder in der Kirche. Denn wie immer feine eigene 
Kirchliche Weberzeugung fei, alte feine Wünfche feien dahin gerichtet, daß 
niemand Verfolgung erleide um der Religion willen. 

Am Abende desjelben Tages begab ſich der König zu der Ports- 
mouth, wo er, wie es häufig geſchah, unbemerkt mit Barillon reden 
konnte. Er führte ihn allein und fagte: „Ich habe vor, Ihnen eine 
Sade mitzuteilen, über welche Sie dem Könige Bericht erftatten 
können, nämlich das Verlöbnis des Prinzen von Oranien mit meiner 
Nichte, der Prinzeffin Mary. Diefe Heivath ift für meine Intereſſen 
ſehr wichtig. Ich glaube aus derfelben erhebliche Vortheile zu ziehen, 
die fi in Zukunft noch fteigern werden. Diefe Verbindung wird ein 
Ende machen dem Verdachte meiner Untertanen, daß mein Verhältnis 
zu Frankreich fich gründe auf die Veränderung der Religion. Das 
Verhalten meines Bruders hat den Anlaß gegeben zu dieſem Ver— 
dachte. Alle Eiferfucht der Engländer gegen Frankreich, alle ihre Auf- 
walfung gegen dasfelbe, rührt nur daher. Sie haben im Jahre 1667 
die franzöfifchen Eroberungen in Flandern angefehen, ohne fi viel 
darum zu fümmern. Allein jeitdem man weiß, daß der Herzog von 


1) Pufendorf 1. XV, $. 61. Rex memorabat, ejus Virginis nuptias e 
Gallia et Succia fuisso expetitas. Sed se numquam in eas consentire volnisae, 
ac malle neptim suam suspensam videre (ea verba erant) quam in brachiis 
Regis, per quem hoc regnum in periculum conjiciatur, ut ad provinciae 
modum dein guhernetur. — Die anderen Worte in the life of James II. 
V. i, p. 510. 
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Hort katholiſch ift, befindet ſich England in fteter Erregung durch die 
Beſorgnis, daß ich fein anderes Ziel habe als die Umgeftaltung der 
Religion und der Verfafjung meines Landes. Gegen diefe Anklage muß 
ich auf meiner Hut fein. Und ich verſichere Ihnen, daß ich meiner 
ganzen Kraft bedarf, um dem bejtändigen Andringen der Engländer zu 
twiderftehen. Denn Sie wiffen, ich ftehe alfein und habe zur Stüge nur 
meinen Bruder. Die Heirat} meiner Nichte mit dem Prinzen wird 
diefen Verdacht zum großen Theile zerjtreuen. Sie beweift, daß ich 
fein Intereſſe habe, welches im Widerfpruche ftünde mit ben Gefegen 
und der Religion meines Landes. Sie durchkreuzt die Cabalen derer, 
welche verfuchen würden, den Prinzen in ihr Intereſſe zu ziehen gegen 
mid. Sie verbindet dagegen fein Intereſſe mit dem meinigen“ !). 

Wir fehen den König Carl II. in diefer Rede angelangt auf 
einem Standpunct, entgegengefegt den Gedanken, aus welchen einft bei 
ihm der Dover-Vertrag erwachſen war. Er wollte fortan im Frieden 
Ieben mit feinen Unterthanen. Allein der Verzicht Carls II. auf die 
Gedanken, welche ihn zum Dover-Bertrage geführt, enthielt nicht ein 
Motiv für den König von Frankreich zur Entſagung auf die Er- 
wägungen, aus welden er feinerfeit8 den Dover-Vertrag geichloffen. 
Diefe Kehrfeite der Sache faßte nicht Carl II. ins Auge. Um defto 
ſchärfer Ludwig XIV. 

Die Sache indeffen war gefchehen. Ludwig XIV. verhehlte nicht 
völlig feinen Verdruß. Er erwieberte, daß er die erfte Kunde erhalten 
habe durch die Nachricht von den Freubenfeuern in London. Dann 
jedoch Ienkte er einftweilen ein. Er machte noch einmal den Verſuch 
der Gewinnung des Prinzen durch den Hinweis auf eine jouveräne 
Herzogöfrone von Geldern, Maſtricht, Limburg?). Der Verſuch ward 
ſchweigend befeitigt. Dem Prinzen von Oranien war der erfte und 
entfcheidende Streich gelungen. Er arbeitete an dem zweiten. Er wollte 
nicht bloß felber nicht eintreten in die franzöſiſche Dienftbarkeit, jondern 
aud feine Oheime aus derfelben befreien. 

Nicht jedoch darf man fagen, daß diejes Streben des Prinzen 
von Oranien von den Engländern damaliger Zeit erfannt wäre. Man 


?) Mignet IV, 809 et suiv. 
m A. a. O. p. 51. 
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pflegt in der Beurtheilung jener Zeiten häufig auszugehen von der 
Anſicht, daß die Heivath des Prinzen mit Mary von York eine all» 
gemeine Freude hervorgerufen habe. Die Thatſache von Freudenfeuern 
mag immerhin richtig fein. Ebenſo jedoch wie Ludwig XIV. aud) dann 
noch hoffte, den Prinzen für ſich Taufen zu können durch den Glanz 
einer Krone: fo fürchteten fehr viele Engländer ein moralifches Ueber- 
gewicht der Oheime über den Neffen. Eben damals vertagte Carl II., 
dem früheren Verſprechen an Frankreich gemäß, das Parlament auf 
den 4./14. April 1678. Diefe Vertagung war vielen Mitgliedern des 
Barlamentes deshalb nicht unangenehm, weil der König dadurch felber 
ſich die Möglichkeit benahm der Einholung der Zuftimmung des Parla- 
mentes zu der Heirath, wie es fonft in ſolchen Fällen üblich geweſen 
war !). Die Uebergehung dagegen des Parlamentes in- diefer Sache 
erſchien als ein Beweis, daß ein geheimer Plan darunter verborgen 
fei, und forderte darum, nad) der Anficht der Mitglieder des Parla- 
mentes, um fo mehr ihre Wachſamkeit heraus. Ya man vernahm 
geradezu die Aeußerung, daß diefe Heirath das Ergebnis fei einer 
Mebereinfunft der beiden Könige mit dem Prinzen von Oranien, und 
daß fortan eine enge Allianz derjelben ſich fund geben werde 2). 

York Hatte eingewilfigt in die Heivath gemäß feinem Grundfage 
des Gehorfams gegen den Willen feines Bruders. Mochten dann die 
Vorſtellungen Barillons und Anderer auf ihn wirken, oder mochte er 
aus fich felber zu anderen Gedanken gefommen fein, man glaubte an 
ihm zu bemerfen, daß er feine Einwilligung anfähe als hätte er fi 
felber die Krone genommen und dem Prinzen von Oranien aufge 
fegt?). Er hätte gern die Sache wieder rückgängig gemacht. Der König 
dagegen und der Prinz von Oranien waren entſchloſſen zur Eile. Sie 
warteten, fagte man in London, nur auf das Eintreffen der Hochzeits⸗ 
gemwänder aus Paris. Die Beftellung bderfelben dort war bei der 
Stimmung der Engländer gegen Frankreich, bei dem Verdachte, daß 


!) Anfage VII. 

?) Mignet IV, 521. Bericht Barillons vom 8. November 1677. 

) Waldftein am 8. November: Dux Eb. de commisso per hoc matri- 
monium errore sno jam dolere incipit: quippe de facto agnoseit se sibimet 
ipsi coronam regiam detraxisse. Prineipi vero A. imposnisse, unde factum in- 
fectum animitus optaret, 
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Ludwig XIV. in allen diefen Dingen die Hand habe, ein politifcher 
Misgriff. Auf die Kunde diefer Beſtellung faßte der Gemeinderath 
von London den Beſchluß der Unterlaffung jeder Zeftlichfeit für die 
Heirat}. In Wirklicfeit indeffen warteten der König und der Prinz 
nur auf die Einwilligung der Generaljtanten. Der Courier nach 
Holland war am 7. November im Hang angelangt, und traf am Nach- 
mittag des 14. wieder in London ein. Noch am felben Abende, den 
4./14. November 1677 ward, ohne alle äußere Feierlichkeit, in Gegen- 
wart nur des Königs, des Herzogs und der Herzogin von Nork, die 
Trauung vollzogen. Es geſchah durch den Biſchof Compton von 
London. Auf die, mad engliſcher Weife, beim Beginne der Trauung 
übliche Frage des Geiftlihen: „Wer gibt diefes Weib diefem Manne?“ 
— trat der König vor, faßte die Prinzeffin bei der Hand, und fagte: 
„Ich gebe fie". Bon Vielen ward dies betrachtet wie eine Adoption 
mit den rechtsfräftigen Folgen '). ’ 

Die gegenfeitige Zuneigung des Königs und des Prinzen von 
Oranien in diejer Zeit erregte die allgemeine Aufmerkfamfeit. Der 
König mochte oft den großen Unterſchied empfinden, der an moralifchen 
und intelfectuellen Qualitäten ftatt fand zwifchen feinen natürlichen 
Söhnen und diefem Prinzen, der doch ihm wieder jo nahe jtand. Er 
fand an diefem einen gewiſſen Exfag für das was ihm nicht geworden 
war. Der Prinz wiederum kam dem Wohlwollen des Königs ent- 
gegen mit eifriger Aufmerfamfeit 2). Ex hielt e8 für erforderlich, die 
Gefandten der verbündeten Mächte deshalb zu beruhigen. Er lud fie 
zu fi. Er ſprach ſich ihnen vertraulich) aus, daß das engere Band, 
welches er durch diefe Heirath mit dem Könige gefmüpft, nicht ihn 
bewegen werde zur Annahme der Grundfäge desfelben, die er für ver- 
derblich halte. Vielmehr werde er, nad) feiner Rückkehr nach Holland, 
alle Maßregeln treffen für den nächſten Feldzug. Wenn die General- 
ftaaten entgegengefegte Abfichten hätten, fo fei ev verpflichtet ihnen 
Gehorſam zu beweifen, werde e8 jedod nur thun mit der beſtimmten 
Erklärung, daß er felber folder Abſichten nicht theilhaftig jei?). 


%) Anlage IX. 

2) Regi ad speciem in omnibus morem gerit ac studiose inservit. So 
der Graf Waldftein am 17. November. 

?) Bericht vom 12. November 1677. 
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Der jpätere Gang der Dinge hat dargethan, daß der Prinz von 
Oranien hier die volle Wahrheit ſprach. Allein das allgemeine Mis- 
trauen in England damals gegen ihn war fo groß, daß auch die Ge— 
fandten, unter dem Drude diefes Mistrauens, ihrem Berichte diefer 
Erklärung Hinzufügten den unverfennbaren Ausdrud ihres Zweifels. 
„Er hat ſich nicht gefcheut, und das zu fagen“, jet der Graf Wald- 
ftein feinem Berichte hinzu. 

Einige Parlaments-Glieder gaben diejes Mistrauen in ſtärkerer 
Weije zu erkennen. Sie richteten Schreiben an den Prinzen, in melden 
fie ausſprachen, daß, wenn er nicht mit aufrichtigen Abfichten für 
das wahre Interefje des Königreiches England verlaffe: fo möge er nie- 
mals fi Hoffnung machen auf die Succeffion in demfelben. Der 
Prinz bat einige hervorragende Perſönlichkeiten zu ſich, und betheuerte 
ihnen, daß er niemals eine andere Richtſchnur der Politik verfolgen 
werde als entfprediend dem Wohle Englands '). 

Es dürfte faum anzunehmen fein, daß ein foldes Verſprechen 
das Mistrauen ausgetilgt habe. E8 ward den Engländern damals noch 
nicht Mar, daß in denfelben Tagen, wo fie den Einfluß des Königs 
auf den Prinzen fürdteten, jener von Tag zu Tag mehr dem Ein- 
fluffe des legteren wid. Zwar die wiederholten Bemühungen des 
Prinzen, den König zum Eingreifen in den Krieg zu bewegen, blieben 
vergeblich 2). Aber fie erreichten fo viel, daß Carl II. ſich der Hoffnung 
hingab, durch die Schaffung des Friedens nad außen auch denjenigen 
daheim ſich zu erwerben, um fortan jeine Tage in Ruhe und Behag- 
lichkeit zu verbringen. 

Earl UI. berief feinen Bruder von York, den Prinzen von 
Dranien, Danby und Temple zuſammen zur Berebung des Friedens. 
Dan kam überein, daß die Nothlage Spaniens, weldes nicht fich 
felber zu Helfen vermöge, den Frieden höchſt wünſchenswerth mache. 
Auch Ludwig XIV., jagte Carl II, wünfce den Frieden. Oranien 
und Temple gaben dies zu in fo weit, daß Ludwig XIV. die Allianz 
aufgelöft zu fehen wünfche, jedoch nur, um dann defto leichter jeine 


1) Anlage X. 
?) So der Prinz vor feiner Abreife zu Waldftein, nad deffen Berichte 
vom 30. Nov. 
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Eroberungsplane fortzufegen, ſowohl gegen den Rhein als gegen Belgien. 
Deshalb bedürfe dies Land einer ſtarken Barriere. Auch Lothringen 
und die Freigrafihaft müfjen zurücgegeben werden. Carl II. erwie- 
derte, daß der König von Frankreich dies nicht tun werde. Er glaubte, 
der Prinz von Oranien jei beforgt um feine reihen Güter dort. 
Diefer entgegnete: er werde fie gern dahin geben, wenn er dafür einige 
Städte mehr in Belgien für Spanien erkaufen könne. Dennod gab 
der Prinz zulegt die Freigraffhaft nad. Mean einigte ſich über die 
Heritellung Lothringen, die Rüdgabe des Genommenen an Kaifer und 
Neid, einer Neihe von Städten in Belgien namentlich auch Valen— 
ciennes, Eonde und Tournay, an Spanien. Der König Carl II. nahm 
es auf fi, den König von Frankreich zur Einwilligung zu bewegen; 
der Prinz von Oranien verſprach dasfelbe bei Spanien '). 

Carl II. hoffte, der König von Frankreich werde, aus Rückſicht 
auf ihn, ſich begnügen mit geringerem als was zu erlangen in feiner 
Macht ftehe?). Der Erwerb der Freigrafihaft und der Städte Aire, 
St. Omer und Cambrai werde für Frankreich als Barriere der Sicher: 
heit einen ähnlichen Dienft leiften wie das Meer für England. Wenn 
Ludwig XIV. darauf eingebe, fo fei der Friede da. So hoffte Earl II. 
Anders dachte Ludwig XIV. 

Carl II. wählte zum Ueberbringer feiner Vorſchläge zuerft den 
Nitter Temple. Auf das Anrathen feines Bruders zog er dann eine 
Berfönlichkeit vor, die als Franzofe von Geburt dem Könige Lud- 
wig XIV. wilffommener fein würde, den Lord Duras. Am 29. No- 
vember geleitete der König das neuvermählte Paar zur Abreife auf 
das Schiff. Die Stimmung der Engländer gegen den Prinzen hatte 
fi nicht gewandelt. Außer Carl II. felber fahen wenige Andere ihn 
ungern ſcheiden 3). Am felben Tage diefes Abjchiedes trat in St. Ger- 
main der Lord Duras vor den König Ludwig XIV. 

Er legte dar, daß die Stimmung der Gemüther in England, 
das Hindrängen derfelben auf die Theilnahme am Kriege zum Schuge 
von Belgien gegen Frankreich dem Könige den Wunfch des Friedens 


1) Pufendorf lib. XV, $. 61, p. 1175. 

2) Mignet IV, 513 et suiv. 

3) Watbflein 30. Novbr.: exiguum sui desiderium et amorem apud in- 
colas relinguendo. 
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made zu einer Pflicht der Selbfterhaltung. Darum erſuche der König 
von England, um der gegenjeitigen Freundſchaft willen, feinen Bruder 
von Frankreich um die Nüdgabe einer Reihe von belgifchen Städten 
an Spanien. 

Es darf mit Gewisheit gejagt werden, daß der Prinz von 
Oranien beforgt war vor der Annahme der Vorfchläge feines Oheims 
don Seiten Ludwigs XIV. Denn in diefem Falle war die Ausficht 
verloren auf die Betheiligung von England an dem Eoalitiondfriege, und 
Ludwig XIV. ging nur mächtiger daraus hervor, und mithin mehr noch 
als früher im Stande, je nad) feiner Eonvenienz den Frieden und die 
Sicherheit jedes einzelnen Schwäceren zu bedrohen. Oranien wie der 
Kaifer Hofften die Verwerfung. Sie bauten dabei auf den Entſchluß, 
auf eine Kraft Carls II. Ludwig XIV. verwarf. 

Er fprad in ftarfen Ausdrüden fein Befremden aus über die 
Zumuthung der Rückgabe feiner, wie er fagte, gerechten Eroberungen. 
„Ich will nicht Hoffen, fagte er, daß der König mein Bruder und 
befter Freund derjenige jein werde, welcher meinem ©lüde und meinem 
Ruhme entgegen tritt“ 1). Duras hob dagegen hervor die Gefahr des 
Könige von England daheim bei den franzöfifchen Fortſchritten. Seine 
Vorftelfungen machten feinen Eindrud. Ludwig XIV. lehnte jede 
weitere Rücdgabe ab als diejenige, zu welcher er früher fich bereit ge- 
zeigt. Höchftens könne er einen Stillftand gewähren auf ein Jahr. 
Mit diefer Antwort kehrte Duras zurüd. Die Brüder Stuart, indem 
fie ihre Hoffnungen jo völlig zerronnen fahen, waren fehr betroffen. 
York Eagte dem Barillon die Gefahr, in der fie beide ſchwebten, 
wenn der Friede nicht zu Stande fäme. Er verficherte dennoch feine 
Anhänglickeit an den König von Frankreich. Diefer werde zufrieden 
fein mit ihm 2). 

Die Gefinnung diefer Art hielt nicht Stand vor der Conſequenz 
ber Thatfahen. Sie zwang die Brüder Stuart zum Betreten einer 
neuen Bahn. Der König Carl II. Hatte im eigenen Intereſſe, im 
Intereffe feines Reiches, im Intereſſe Europas bei Ludwig XIV. eine 
Bitte geftellt. Ludwig XIV. Hatte dieſelbe abgefchlagen, fo völlig 


N) BWaldfteins Bericht vom 17. December 1677. 
2) Mignet IV, 618. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufe® Hannover. II. 6 


82 Fünftes Buch. 


abgeichlagen, daß, wie es ſchien, auch nicht die Möglichkeit einer Wieder- 
anfnüpfung blieb. Ja es ſchien, daß er jenem Abfchlage noch die Brovo- 
cation hinzufügen wollte. Zugleich mit jener erſten Nachricht kam bie andere 
ein, am 3./13. December, daß die Franzofen die Stadt St. Ghislain 
belagerten !). Man faßte dies auf wie die Kundgebung ber Abficht der 
Eroberung von ganz Belgien. Man fürchtete für Mons und Namur. 
Der Eindrud deſſen in England war mächtig. Unter ſolchen Umftänden 
handelte e8 fi nicht mehr darum, ob Danby, ob ein Anderer den 
Rath gab der Berufung des Parlamentes, ob der König Carl I. 
willig oder unwillig ſich entfchloß zu diefem Schritte: er Tonnte nicht 
anders, er mußte Berufung einlegen an fein Volt. Er mußte demjelben 
den loyalen Weg eröffnen der Kundgebung feiner Gefinnung. Auf das 
Votum des geheimen Rathes berief der König Carl II. das Parlament, 
weldes er kurz zuvor bis zum April vertagt Hatte, ein auf den 
25. Yanuar 1678. 

Die raſch auf einander folgenden Weifungen des Königs von 
Frankreich an Barillon thun dar, daß er auf diefe Confequenz nicht 
gefaßt gewefen ift2). Er fuchte ſich derfelben zu entwinden. Er gebot 
dem Barilfon die Zahlung der fälligen Rate der Benfion an Carl II. 
einzuftellen, dagegen ihm noch weitere 200,000 £. und felbjt noch mehr 
zu bieten für eine abermalige Vertagung. Man erwiederte ihm, daß 
dies moralifh unmöglich fei. Er ließ dem Danby perfönlih Geld 
bieten. Er foheint nicht gewußt oder nicht gewürdigt zu Haben, daß 
gerade Danby ber Vertrauensmann war des Prinzen von Dranien. 
Danby wies die franzöfifchen Angebote zurüd. Seine Wünſche eilten 
ſchon den Thatſachen weit voran. Er meldet dem Prinzen, am 8./18, 
December 1677: „Die Dinge haben Hier einen folgen Umſchwung 
genommen, daß, wenn nicht entweder der Friede erlangt wird auf die 
von und geftellten Bedingungen, ober wir nicht eben fo tief in den 
Krieg verwidelt werden wie Sie, die Schuld deffen nicht mehr liegt 
an uns, fondern an Ihnen dort jenfeit des Waſſers“. Derfelbe 
Courier brachte an den Prinzen von Oranien die Vorſchläge Carls II. 
zum gemeinfamen Handeln mit der Republik °). 

') Danby: letters 160, 


2) Mignet IV, 520 et suiv. 
3) Danby: letters p. 162. 
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Ludwig XIV. fuchte einzulenken. Ex machte einige Zugejtändniffe. 
Oranien verhehlte nicht feine Beſorgniſſe vor der Wirkung derjelben 
auf Carl II.!). Es ift nicht zu zweifeln, daß diefer König, wenn er 
noch gefonnt hätte, gern zurücgewichen wäre. Er vermochte es nicht. 
Er erwiederte dem drängenden Barilfon: „Es handelt fih um meine 
Krone". York entgegnete: „Wenn nicht das Parlament zufammenttritt, 
fo werden alle Engländer fi empören bi8 auf mid". Der tofende 
Strom diefer Volksſtimmung riß die Brüder Stuart mit fort. Die 
Haltung Yorke war eine ſolche, daß er freiwillig mitzugehen ſchien. 
„Ich muß dem Herzoge die Gerechtigkeit erweifen, meldet Danby dem 
Prinzen von Oranien, zu verfihern, daß niemand ſich in der ganzen 
Angelegenheit beſſer benehmen kann als er thut“ 2). 

Für die englifche Nation ftand allerdings die Sache anders ale 
für die Brüder Stuart. Für die Engländer handelte es ſich nicht bloß 
um eine Stadt von Belgien mehr oder weniger: es handelte fih um 
Krieg gegen den König von Frankreich als denjenigen, welcher in ber 
Perſon des eigenen Könige die Freiheit Englands in goldene Feffeln 
ſchlug, oder genauer um den Krieg als Mittel der Herftellung ber 
nationalen Unabhängigfeit nach außen, der Freiheit nach innen. Dem 
gemäß ging eine leidenfchaftliche Erregung durch das ganze englifche 
Voll. „Sie find über die Berufung des Parlamentes fo in Freuden, 
meldet Waldftein, als hätten fie ſchon Siege erfochten. Sie ftoßen gegen 
Frankreich alfe erdenklihen Schmähworte aus. Sie athmen Feuer und 
Flamme gegen dasjelbe. Es find Maßregeln getroffen für die Sicher- 
heit der Perſon Barilfons. Wir, Borgomainero und ih, bieten alfe 
Mühe und Sorge auf mit Bitten um Mäßigung, damit fie nicht aus 
lauter Eifer das wohl angefangene Werk jelber wieder zunichte machen. 
Wir erfuchen fie, nit von Anfang an heftige Refolutionen fafjen zu 
wollen, damit nicht der König zurückgeſchreckt werde. Die Unmöglichkeit 
eines guten Friedens würde den König nach und nad von felbit in 
den Krieg führen. Denn das ift ja auch das einzige Mittel, durch 
welches das Fönigliche Haus fi erhalten und mit dem Parlamente 
verföhnen Tann. Und es ſcheint, daß der Herzog von Nork, nachdem 


N) Kramprih® Berichte aus dem Haag im December 1677. 
?) Danby: letters p. 171. Bom 21/31. December. 
6. 
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nun einmal die Succeffion einen feften Halt erlangt an dem Prinzen 
von Oranien, diefer Ueberzeugung ſich zuneige. Prinz Ruprecht weiß 
nicht genug feine Freude an den Tag zu legen über diefe Wendung. 
Dem Könige reden wir unfererfeit8 nur von einem guten Frieden, 
fagen ihm, daß es nun in feiner Hand ftehe, die Wagſchale der Ehriften- 
heit zu halten“ 1). 

Graf Waldftein pflog nicht offenen Verkehr mit den Mitgliedern 
des Parlamentes. Viele derfelben kamen zu ihm. Sie redeten mit ihm 
bis tief in die Nacht. Sie baten ihn, daß der Kaifer nur feinen Frieden 
machen wolle. Der König von Frankreich müffe gezwungen werden alles 
berzugeben, nicht bloß was er in diefem Ießten Kriege genommen. Auch 
das Elſaß folle er dem Kaiſerhauſe veftituiren. Sie wollten jede Ber- 
bindung mit Frankreich abbrechen, namentlich auch den Eonfum fran- 
zöftfcher Weine erfegen durch denjenigen deutſcher und ungarifcher. Sie 
erfuchten Waldftein bei dem Kaiſer und durch den Saijer bei den 
Fürften bes Rheines die Erfundigungen veranftalten, die Herabfegung 
der Rheinzolle beantragen zu wollen. 


So die Stimmung der Mitglieder des Parlamentes, die in 
London anweſend waren, im December 1677. 


Der Wechfel der Dinge in England gegen das Ende des Yahres 
1677 ward von allen Seiten mit höchſter Spannung betrachtet. Der 
Kette der großen Coalition Europas gegen den übermächtigen König 
von Frankreich fehlte nur noch das eine entſcheidende Glied, der König 
von England. Mit dem Zutritte desfelben war fie gefchloffen. Dann 
mußte, fo ſchien e8, den vereinten Kräften gelingen, die Uebermacht 
des Einen fo weit hinab zu drüden, daß nicht mehr bloß von feinem 
Willen der Friede und das Glüd der Völker abhing. 

So lagen die Dinge äußerlich: innerlich lagen fie anders. 

Ludwig XIV. kannte feine Vortheile. Es war zuerft feine jedem 
einzelnen feiner Gegner weit überlegene, concentrijche Macht. Es war 
dann die Einheit der Leitung diefer Macht durch feinen Willen, die 
Thatkraft, die Schnelligkeit des Handelns, die Verfatilität feines Geiftes, 


1) Waldſteins Bericht vom 17. December 1677. 
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der, je nach den Umftänden, heute drohete, morgen fchmeichelte, Die 
NRücfichtslofigkeit in der Wahl jeiner Mittel. 

In feinem Lager Hatten die Gegner nicht Einen Bundesgenoſſen. 
Seine Macht ihnen gegenüber war einheitlich, geſchloſſen, ohne Spalt. 
Ihm dagegen ftanden eine Menge Keile zu Gebote zum Eintreiben 
nicht bloß in die Fugen felbft des großen Bundes, fondern auch in 
die einzelnen Glieder, zur Zerfpaltung derfelben in fi. Er lähmte bie 
Macht des Kaifers durch den ungarifchen Aufftand. Er hielt im Reiche 
den Kurfürften von Bayern gefefjelt durch fein Geld und durch die 
Ausſicht auf die Heirath der bayerifchen Prinzefin mit dem Dauphin. 
Er befchäftigte im Norden des Reiches den Kurfürften von Branden- 
burg und bie Fürften des Haufes Braunſchweig⸗-Luneburg durch die 
Schweden, bie er bezahlte. Er hatte verfucht, die Republik Holland 
aus dem Bunde zu löfen durch die Erfaufung des Prinzen von Oranien. 
Dies war mislungen. Der Prinz hatte durch feine Heirath die fran- 
zoͤſiſchen Entwürfe durchkreuzt. Aber den nächſten politiichen Vortheil 
in der Republik zog davon dennoch der König von Frankreich. Die 
Bejorgnis vor dem Geifte des Haufes Stuart, welcher Iebendig fei 
au in dem Prinzen und unbeildrohend für die Republik, war ge- 
ftiegen durch die Heirath. Die republikaniſch-⸗oligarchiſche Partei war 
feit dem furchtbaren Schlage von 1672 langfam wieder emporgewachſen. 
Der moraliſche Rückhſchlag der Heirath vollendete ihre Herrichaft. Sie 
war bereit zum Sonderfrieden, fobalb nur dieſer Bruch der Vertrags- 
treue gegen den Kaiſer und Spanien geſchehen konnte mit einigem 
äußeren Scheine. Ludwig XIV. baute auf fie feine Rechnung für den 
vorfommenden Fall. 

Er durfte ferner ſich Hoffnung machen auf die Uneinigfeit der 
Spanier unter fi, welche nicht zujammengefaßt wurden durch einen 
mächtigen Willen. Der junge König war herangewachſen, aber felb- 
ftändig nicht geworden. Der Stantsrath in Madrid faßte zuweilen 
energifche Beichlüffe. In der Ausführung wurden fie lahm. Ludwig XIV. 
Tannte den Statthalter Billa Hermofa in Brüffel als fehnfühtig nad 
dem Frieden. Villa Hermofa machte aus biefer feiner Sehnfucht kein Hehl. 
In denjelben Tagen des Monates Januar 1678, wo Borgomainero 
in London den König Carl II. aufforderte zum Eintritte in bie all- 
gemeine Allianz, berichtete Gobolphin von Brüffel aus dem Könige auf 
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den Wunſch Billa Hermoſas die Anficht desſelben, daß für Spanien 
jeder Friede beffer fei als der Krieg '). 

Und dann fam für die Erwägungen des Königs Ludwig XIV. 
das Verhalten des Königs von England. Die Schritte desfelben er- 
ſchienen feindfelig genug. Er hatte das Parlament einberufen, unge 
achtet der großen Geldfummen, welche Ludwig XIV. ihm bot für die 
Unterlaffung. Er war dann weiter gegangen. Er kündigte an die Ab» 
berufung bes englifhen Hülfscorp8 aus dem franzöfifchen Dienfte. Er 
ſchickte Lawrence Hyde nach dem Haag zum Abfchluffe eines Vertrages 
mit den Generalftaaten. Der Vertrag fam zu Stande bereit8 am 
31. December 1677/10. Januar 1678. Es war eine Nachahmung 
der Tripel-Alfianz von 1668. Der Anhalt des Vertrages war, daß 
ber König von Frankreich ſich zu begnügen habe mit beftimmten Ab- 
tretungen, Spanien dagegen in biefelben einwilligen folle, fo daß mit⸗ 
bin, je nachdem, die eine ober die andere Macht durch englifche und 
holfändifche Waffen gezwungen werben konnte. Villa Hermofa war 
ſchweigend damit einverftanden?). Demnach wendete ſich die Spige des 
Vertrages nur gegen Frankreich. 

Allein konnte ein folder Vertrag gelten als ber Beweis der 
Abficht einer allgemeinen Friebensftiftung? — Die Anficht Temples 
und des Prinzen von Oranien war: entweder nicht ben Krieg, oder 
den Krieg zujammen mit allen Bundeögenoffen. Der Vertrag gab den 
Kaifer, überhaupt die deutſchen Bundesgenoffen preis. Er war mithin 
von Seiten der Generalftanten nicht bloß eine Halbheit, fondern eine 
Verlegung der Vertragstreue. Der Kaifer empfand daher über diefen 
Schritt feine Freude. Sein Ziel war von Anfang an das alfgemeine 
Intereſſe, nämlich der allgemeine Friede. Er war darin ber fcharfe 
Gegenfag, der Gegenpol des Königs von Frankreich, defien Streben 
gerichtet war auf die Vereinzelung, die Spaltung aller Anderen. Graf 
Waldftein erhielt abermal® den Auftrag bei dem Könige Earl II. ein- 
zutreten für die Befriedigung und die Sicherheit alfer Allürten. Jeder 
befondere Friede gefährde den Univerfal-Frieden. Deshalb folle Wald: 
ftein verlangen, daß nicht bloß dem Könige von Frankreich gegenüber 


%) Waldfteins Berichte vom Januar 1678. 
2) Im 9. Artikel des Vertrages: Batis certi sunt etc. 


Bom Frieden zu Weſtminſter 1674 bis zu dem von Myınegen 1678, 87 


das allgemeine Intereſſe vertreten werde, ſondern auch den Schweden 
gegenüber dasjenige der norddeutfchen Verbündeten, fo wie dasjenige 
Danemarks !). 

Die Thatfache dieſes Vertrages an fi, auf Grund deffen dann 
Earl II. im Januar 1678 weiter mit Ludwig XIV. unterhandelte, 
bewies, daß felbft da wo der erftere fih num empor zu vaffen ſchien, 
er nicht ſich aufſchwang zur vollen Erkenntnis feiner eigenen günftigen 
Poſition, nicht die Willenskraft befaß zur Ausnugung derfelben. Zwar 
ging er nicht ein auf die Vorfchläge Ludwigs XIV., welche berechnet 
waren auf die perfönlichen Neigungen Carl8 II: Sein Gefandter 
Montague in Paris, bereits faft mehr im Dienfte des Königs von 
Frankreich) als des eigenen, ſchrieb ihm einen affectvolfen Brief, in 
welchem er in Ausficht ftellte den Abbruch der Werbung um bie 
bayerifche Prinzeffin für den Dauphin, die Heirath dagegen desfelben 
mit der Nichte Carls II., der Tochter feiner einftigen Schwefter Hen- 
viette von Orleans?). Carl II. ging nicht darauf ein. Je zuweilen 
fogar verftiegen feine Reden ſich hoch. Wenn der König von Frank- 
reich nicht beftimmt und Tategorifch auf feine Vorfchläge ſich erfläre, 
fagte er einmal in Gegenwart mehrerer Berfonen: fo werde er ihn 
mit den Waffen verfolgen bis an die Enden der Welt). Es handelte 
fi dabei namentlih um die Rückgabe der drei Städte Tournai, 
Valenciennes und Conde an Spanien. Barillon, der diefe Aeußerung 
wieder erfuhr, fagte eben fo laut: der König von Franfreich werde 
diefe Erflärung nicht geben, und werde, wenn England deshalb den 
Krieg anfündige, bereit fein zur Aufnahme desfelben. 

Es jcheint, daß gerade der Eifer folder Reden Carls II. das 
Mistrauen wieder rege gemacht habe. „Die Anficht der Meiften, fagt 
Waldſtein, geht dahin, daß ſolche Worte von beiden Seiten nur ein 
Scheingefeht find" *). Diefes Mistrauen in die Gefinnung Carls IL. 


) Kaif. Refeript an ben Gefandten Waldſtein vom 14. Februar 1678. 

2) Danby: letters 48. Montague an Earl IT. am 10. Januar 1678. 

3) Waldfteine Bericht vom 7. Januar 1678: Rex adstantibus pluribus 
ministris et aulicis dixit: si rex Galliae ad omnia puncta circa pacem eidem 
porrecta diserte et categorice aeripto non responderet, se eundem usque ad 
ultimos orbis terminos armis persecuturum. 

4) Aus demſelben Berichte: Plarimorum opinio est, hasc omnia utrimgue 
ad speciem saltem jactari. 
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ward ftärker durch die Vertagung des Parlamente um 13 Tage, 
bevor es noch zufammengetreten war. Nach Danbys Anſicht hatte 
diefe Vertagung nur den Zweck zu fehen, ob nicht innerhalb diefer 
Friſt ein Mittel fi finde zur Erhaltung des Friedens zwiſchen Eng- 
land und Franfreih. Dagegen fagt Danby felbft, daß vielen Anderen 
die Vertagung galt für den Beweis, daß die beiden Könige ſchon ein- 
verftanden feien. 

Dies war nicht richtig. Der König Carl II. konnte nicht zurüd, 
weil Ludwig XIV. die von ihm geforderte Rüdgabe namentlich von 
Tournai verweigerte. Dazu entbehrte Ludwig XIV. in der Umgebung 
Carls II. damals feiner gewohnten Stüße, des Herzogs von York. 
Diefer war oder ſchien völlig verändert. Der Schüler Turennes in 
ihm war lebendig geworden: er hoffte für den Fall bes Krieges auf 
den Oberbefehl der Landarmee. Der Thatendrang einerjeits, welchen 
Carl II. nie befefien zu haben ſcheint, die Hoffnung andererſeits da- 
durch die Zuneigung der Nation wieder zu erwerben, wie York einft 
als Führer der Flotte fe befeffen oder body befefjen zu haben glaubte, 
reizten ihn an, nachdem er einmal die Unvermeidlicfeit des neu bes 
tretenen Weges erkannt, nun auf demfelben voran zu gehen. Ueber 
die Aeußerungen der damaligen kriegeriſchen Gefinnung Yorks find die 
Berichte der Augenzeugen einftimmig!). Dagegen verblieb dem Könige 
Ludwig XIV. in der Umgebung Carls II. eine feſte Stüge an der 
Louiſe de Kerouel, Herzogin von Portsmouth. Wir werden darauf 
zurückkommen. 

Ludwig XIV. mochte für ſich perſönlich eben fo überzeugt fein 
wie viele Engländer, daß das ganze kriegeriſche Gebahren Carls II. 
entftamme nur jeiner Sorge für feine Selbfterhaltung. Er wußte 
indeffen au aus langer Erfahrung, daß die Perfönlichfeit Carls II. 
geringe Garantie bot des Halt gegen den Sturm des Parlamentes. 
Er war auf feiner Hut. Sicilien war bis dahin faft in feinen Händen. 
Er entſchloß fi) vafch zum Aufgeben desjelben, und rief, im Beginne 
1678, feine Truppen von dort ab, bevor fie abgefchnitten würden. 
Er faßte dann, im Januar 1678, die Abficht eben fo wie im Beginne 


) So Waldſtein, Barillon, Danby. Diefer in den Letters p. 58. Earl II. 
iu Barillon bei Mignet IV, 588. 
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1677, in den Niederlanden durch raſche Schläge zu imponiren, wo 
möglich, noch die Erfolge von 1677 zu überbieten. Sein Bericht 
diefer Entjchlüffe thut dar, daß wie groß auch immer die Anerfennung 
feines Handelns fein mag, die von Anderen ihm dargebracht wurde, 
fie kaum Hinanreiht an feine eigene '). Er brad von St. Germain 
auf, bereit8 am 7. Februar, in denfelben Tagen, wo in England das 
Barlament zufammen trat. 

Der Weg, welden der König von Frankreich gegenüber dem 
Parlamente einſchlagen wollte oder konnte, lag bereit eröffnet vor. 
In den Tagen der Heivath des Prinzen von Oranien waren einige 
Mitglieder der Oppofition zu Barillon gelommen, mit dem Wunſche 
des Eintretens in nähere Verbindung mit Frankreich. Barillon wies 
fie nicht zurüd. Er fragte bei Ludwig XIV. an. Diefer gab ihm die 
Antwort: „Ich überlaffe es Ihrem Eifer und Ihrem Geſchicke, die 
Entfchlüffe des Königs von England zu lähmen durch das Parlament" 2). 
Zur Unterftägung bei diefem Werte ſchickte er ihm den jüngeren Ruvigny 
mit Geld in der Hand. 

Heben wir Bier kurz wieder hervor die Grundzüge der Politik 
Ludwigs XIV. in Betreff Englands. 

Sein Streben in erfter Linie war England zu verwenden für 
fi, im Intereſſe feiner Eroberungsplane. Dies war ihm gelungen 
in dem Bertrage von Dover und den Confequenzen besjelben, und 
zwar durch die Berfonen des Königs und des Herzogs von York. 
Der Friede von Weftminfter hatte diefer Verwendung ein Ziel gefegt. 
Das Streben Ludwigs XIV. in zweiter Linie war, zu hindern, daß 
England nicht feinen Gegnern beiträte. Dies ſtand für ihn zu beforgen 
in dem Falle, daß der National-Wilfe durch das Parlament frei ſich 
kundgäbe. Ludwig XIV. vereitelte daher diefe Kundgebungen, indem er 
von Carl II. die Bertagungen des Parlamentes erfaufte für das 
Geld Frankreichs. Er führte alfo, um England in Räckſicht auf 
Europa in fi felber lahm zu legen, einen ftilfen Krieg gegen das 
Parlament an der Perfon des Könige. Nun aber hatten die Dinge 
fi) gewandt. Der König Carl II. ging, freiwillig oder nicht, mit dem 





) Oeuvres IV, 148 et suiv. 
7) Mignet IV, 632. Bom 2. Sebrunr 1678. 
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Parlamente. Dies Zuſammengehen bedrohete den König von Frankreich 
mit Krieg. Demgemäß wandte Ludwig XIV., um dem Kriege vorzu- 
beugen, feine Mittel an in der entgegengefegten Richtung. Da wo er 
den König, wie es ſchien, nicht mehr faufen fonnte, um durch ihn das 
Parlament zu neutralifiren, eröffnete fi ihm der Weg der Erkaufung 
nicht des Barlamentes, fondern einiger Mitglieder desjelben, um durch 
diefe den König und das Parlament zu neutralifiven, mithin auch 
durch dieſes Mittel England in Rüdfiht auf Europa lahm zu legen. 

Es ftand in der Hand des Könige von England, dieſe neue Art 
der Strategif feines Bruders von Frankreich völlig wirkungslos zu 
maden. Das Mittel war leicht oder ſchwer, je nad der Auffaſſung 
Carls II.: e8 war die Aufrichtigfeit gegenüber feinem Volke. 

„Iſt die Abſicht des Königs aufrichtig und ehrlid, fo ift an 
einem ruhigen Parlamente nicht zu zweifeln. Im anderen Falle ſteht 
es gefährlih um König und Reich." So das Urtheil eines Augenzeugen 
einige Tage vor dem Zufammentritte des Parlamentes '). 

Die Vorbereitungen zum wirflihen Kriege waren im vollen 
Gange. Niemals in England war der Schall der Werbetrommel jo 
lockend erbröhnt als im Januar 1678. Nur in den erften Tagen ward 
Handgeld gereicht. Dann war e8 nicht mehr erforderlich. Eine Zeit 
hindurch wurden in London täglich je eintaufend Mann eingefchrieben. 
Die kriegeriſche Stimmung war lebendig in allen Claſſen des Volkes. 

Das Parlament trat zufammen am 28. Januar /9. Februar 1678. 
Seit langen Jahren hatten die Mitglieder ſich nicht fo vollzählig eins 
gefunden. Der König verlas die Thronrede. Er habe, fagte er, auf 
die Bitte des Parlamentes alle gütliche Mittel verfucht zur Errettung 
von Belgien. Es fei ihm nicht gelungen. Deshalb habe er jeinen Ent- 
ſchluß dahin faffen müffen, das was er in Freundfchaft nicht erlangen 
tönne, mit den Waffen zu fuchen. Es ſeien dazu erforderlich 30- bie 
40,000 Dann und 90 Kriegefciffe. Die Mittel dazu erwarte er vom 
Parlamente. 

Die Antwort war ein allgemeiner Freudenruf?). Der Herzog 
von York, der Prinz Ruprecht, die vornehmften Mitglieber des Parla- 


!) Bericht des Grafen Waldftein vom 24. Januar 1678. 
2) Waldſteins Bericht vom 7. Februar. 
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mentes traten zu den Gefandten des Kaiferd und Spaniens, um ihnen 
Glüd zu wünfchen. Der Krieg, die Allianz, meinte man, fei fo gut 
wie erflärt. Die Bewegung der Gemüther war eine ſehr loyale. Das 
Unterhaus begann dann mit der Bewilligung einer hohen Summe für 
ein Denkmal Carls I. Es geſchah am Jahrestage feines Todes. Man 
beging benjelben in Trauerkleidern, mit Faften 5i zum Abend, mit 
Gottesdienft in allen Kirchen. 

Als der Jubel über die Thronrede verhallt war, wuchs das 
Mistrauen wieder empor. Man kannte nicht den Inhalt der Unter- 
redungen bes Königs mit Barillon. Man wußte nicht, daß er in 
denfelben feinen fehnlichen Wunſch fund gab nach der Erhaltung des Frie- 
dens. Aber man wußte, daß der König und Barilfon täglich bei der 
Portsmouth einander trafen, und dieſe Thatſache genügte zum 
Mistrauen !). 


Am nächften Tage, dem 8. Februar, erbat fi) der Spanier 
Borgomainero eine Audienz. Der König beffagte fich bei ihm über 
die Heftige Erregung der Gemüther. Der Spanier erwiederte: es gebe 
ein Mittel der Beſchwichtigung. Dasfelbe ftehe in der Hand des 
Königs. Es ſei der fofortige Abſchluß der Allianzen mit dem Kaiſer 
und mit Spanien. Der König erkannte died an. Er verlangte dann 
die Einräumung der wichtigen Seeftadt Oftende für die Ausfchiffung 
feiner Truppen. Dies war die Frage, die bereit8 wiederholt zur 
Sprache gelommen war. Borgomainero Hatte verweigert. Danby 
erhob bei dem Prinzen von Oranien ſchwere Vorwürfe über die Thor- 
heit diefer Weigerung). Er erörtert nicht die Motive derfelben. Die 
Antwort Borgomaineros an den König läßt diefelben uns erfennen. 
Er flug abermals ab, bis zuvor das Bündnis gefchloffen fei. Er 
habe, fagte er, die Vollmacht in Händen und überreiche, derfelben ent- 
ſprechend, eine Denkſchrift. Der König nahm fie, und ermwiederte, daß 
er die Sache überlegen werde). 


') BWaldfleins Bericht vom 28. März: Minister gallieus apud Ducissam 
de Portsmonth quotidie longam cum Rege dueit conferentiam, unde Parla- 
mentum extreme exacerbatar. 

2) Danby: letters 174. 191. 

>) Waldfeins Bericht vom 8. Februar. 
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Das Unterhaus befchäftigte fich mit einer Adreffe auf die Thron» 
vede, am 8. und 9. Februar. Während der Berathung ward vom 
Hofe aus die Kunde verbreitet: der ſpaniſche Statthalter Billa Her- 
mofa in Brüffel habe durch Godolphin dem Könige vorftellen Laffen, 
daß der Friede unter jeder Bedingung beffer fei als der Krieg. Borgo- 
mainero habe durch eine in der legten Audienz eingereichte Denkſchrift 
das beftätigt. Die Kunde drang in das Unterhaus. Sie vief dort 
eine heftige Bewegung hervor. Denn entweder betrog Spanien oder 
der Hof. Die Popular-Bartei (country party) entfendete fofort 
einen aus ihrer Mitte an Borgomainero um Auskunft. Diefer er- 
wiederte: er vermöge nicht zu glauben an da8 was von Brüffel aus 
verkündet werde. Er habe allerdings in der legten Audienz eine Dent- 
ſchrift eingereicht: der Zweck berfelben aber jei, entſprechend feinen 
Vollmachten, Bündnis und gemeinfamer Krieg gegen Frankreich !). 


Das Unterhaus beſchloß eine Adreſſe. Es fügte derfelben die 
Bitten hinzu: der König mit feinen Verbündeten möge Frankreich 
zurüddrängen auf die Grenzen des phrenäifchen Friedens; er möge 
allen Handel Frankreichs mit allen Nationen unterfagen, alle franzö- 
fügen Waaren vernichten; er möge feine Allianzen feinen getreuen 
Unterthanen mittheilen, welde ihm alle für diefelben erforderlichen 
Mittel darreihen würden. 

Die Adreffe gewährte demnach eine Geldmittel. Sie ftellte die- 
felben nur in Ausſicht. Sie machte vielmehr, wohl erkennbar, den 
Abflug von Allianzen zur Vorbedingung der wirklichen Bewilligung. 
Sie erwähnte nicht ber bereits gejchloffenen Allianz mit der Republik, 
und deutete dadurch an, daß diefelbe nicht ausreichend erſchien. 

Der König nahm diefe Bitten fehr übel auf. Am felben Abend 
fagte er dem Barillon ins Ohr: „Ich glaube, daß diefe Leute ent- 
weder den Verſtand verloren, oder daß Sie ihnen Geld gegeben haben, 
damit fie mir fo ausfchweifende Dinge vorfchlagen jollten“. — Barilfon 
entgegnete: „Ich glaube nicht, daß für einen ſolchen Beſchluß das Geld 
wohl angewendet wäre" 2). 


4) Waldſteins Berichte vom 11. und 18. Februar. Man fehe Anlage XI. 
7) Mignet IV, 538. 
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Auch von fpäteren engliſchen Hiftorifern ift die Meinung aus- 
gefprochen, daß diefe Bitten ausſchweifend geivefen feien. Ya man hat 
in denjelben, eben fo wie Carl II. fi den Anfchein gab, die Wirkun- 
gen erbliden wollen ber Verbindungen, welche Barilfon, gemäß dem 
Auftrage feines Königs, angefnüpft hatte mit der Oppofition im Par- 
lamente i). 

Allein halten wir zunachſt die Zeitfolge feſt. Die Adreſſe des 
Unterhaufes ift vom 30. Januar / 9. Februar 1678. Der erfte Bericht 
Barillons über ein Zufammentreten Ruvignys mit den Lords Ruffel 
und Hollis ift vom 4./14. März 1678 2). 

Es foll damit die Möglichkeit nicht verneint werden, daß Ru— 
vignh, welcher übrigens vom 9./19. Februar bis 27. Februar/9. März 
nicht in London fi) befand, Anfnüpfungen Hatte mit Parlaments- 
gliedern. Ob aber diefelben eine Bedeutung gehabt Haben können, 
wolfe man beurtheilen nad den zu entwidelnden Vorgängen im Par- 
lamente, vom 4./14. Februar. 

Es fragt fi) alfo, ob die Bitten oder Bedingungen der Adrefie 
im Lichte jener Zeit als ausfchweifend erfhienen fein können. In Wirk⸗ 
lichfeit enthielten fie doch nur den Widerhall der Friegerifchen Thron- 
rede. Wenn England ſich vereint mit den andern Verbündeten der 
franzöſiſchen Macht entgegen ftellte: fo war bie Forderung der Grenzen 
des pyrenäifcden Friedens für Spanien deshalb nicht eine ausſchweifende, 
weil auch bereit8 bei den Auguft-Verträgen von 1673, zu einer Zeit 
alſo wo der König von England noch mit demjenigen von Frankreich 
verbündet war, der Kaiſer, Spanien und bie Republik Holland die 
Herftellung des pyrendiſchen Friedens ins Auge gefaßt hatten. 

Auch der Wunſch des allgemeinen Verbotes des Handels mit 
Frankreich darf nicht als ausfchweifend angejehen werden. Wenn Eng- 
land dem Kriege gegen Frankreich beitrat, fo gab es faft Feine Neutrale 
mehr. Der Herzog von York erkannte die Durchführung dieſes 


N) Bufendorf in feiner ausführlichen Kritit (lib. XVI, $. 10) erwähnt 
dieſes Berdachtes gar nicht. 

%) Dalrymple II, 158. 

?) Mignet IV, 636. 540. 
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Wunſches zwar an als ſchwer, zugleich jedoch als das alleinige Mittel 
zur Brechung der franzöfijhen Macht !). 

Jene Antwort Barillons an den König von England dürfte 
mithin doch als richtig angejehen werben: die Adreſſe war nicht im 
Intereffe des Königs von Frankreih. Sie war vielmehr ein furdt- 
barer Schlag gegen ihn, unter der einen Vorausſetzung, daß der König 
Carl II. es aufrichtig und ehrlich meinte, daß feine Gefinnungen feiner 
Thronrede vom 7. Februar entfprachen, und nicht etwa der Friegeriiche 
Ton derjelben nur das Mittel gewejen war zur Erlangung von Geld 
ohne Bedingung. 

Die Antwort des Königs erfolgte nicht ſofort. Sie verzögerte 
fi bis zum 4./14. Februar. Inzwiſchen mochte jein Misfallen an 
derfelben befannt geworden fein. Deshalb boten die Gejandten Wald- 
ftein und Borgomainero ihren Einfluß auf zur Sänftigung der ge 
reisten Gemüther im Parlamente, damit nicht auf die etwaige Antwort 
des Königs eine neue Adreſſe eingereicht werde, die den fofortigen 
Bruch zur Folge babe, zum Vortheile nur des Königs von Frank⸗ 
rei 2). Denn wir haben ung zu erinnern an den fehon früher ausge 
ſprochenen ſcharfen Gegenfag der Politik Ludwigs XTV. und derjenigen 
des Kaiſers in Bezug auf England. Das Intereſſe des erfteren fett 
voraus die Feindfchaft, die Spaltung zwijchen dem Könige und dem 
Parlamente: das Intereſſe und die Gefinnung des Kaiſers erftrebt die 
Eintracht und den inneren Frieden zwifchen den beiden Gewalten. Es 
war bie ungeheuere Verblendung der Brüder Stuart, damals und 
fpäter, diefen fundamentalen Unterſchied nicht zu erkennen. 

Am 4./14. Februar überbradhte dev Stants-Secretär Coventry 
die Antwort des Könige auf die Adreffe des Unterhaufes. Sie war 
ſcharf und Herb. Abermals, jagte der König, habe das Unterhaus 
herüber gegriffen in feine Prärogative, und wolle ihm Vorfchriften 
machen für die zu ſchließenden Verträge, über die Bedingungen eines 
künftigen Friedens, vor allen Wechfelfällen des Krieges, vor der 


1) Waldſteins Bericht vom 11. Februar 1678: Dux E. supradictum con- 
elusum legit ac coram Marchione explicavit, adjiciendo, interdietionem com- 
mercii galliei cum omnibun nationibus esse quidem aliquod diffieile punetum, 
se autem nullum aliud impraesens videre medium. 

2) Anlage XIL. 
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Bewilligung eines Pfennigs für denfelben. Aber noch halte er in feiner 
Hand die Zügel der Regierung zur Sicherheit einer felbjt und feines 
Volkes. 

Das Unterhaus zog die Worte des Königs in Erwägung. Die 
Stants-Serretäre Coventry und Williamfon waren anmwefend !). Sie 
verlangten die Gewährung der für den Krieg erforderlichen Mittel 
ohne alle Bedingung, auf Treue und Glauben für den König. Die 
Sigung dauerte von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. Es fielen 
heftige Worte. Gegen die Forderung traten auf mehr al8 vierzig 
Redner, für diefelbe drei. Coventry ſank endlich wie ohnmächtig auf 
feinen Sig zurüd. Er fragte, wie lange man noch difputiren wolle. 
Es ward ihm die Antwort: bis zum Tage bes Gerichtes. Denn man 
fönne fein Vertrauen haben zu einem Könige, von deffen Dienern die 
Mehrzahl franzöfifcde Söldlinge fein. Coventry erwieberte: fein Leben 
liege offen vor: ihnen Allen fei befannt, daß feine Hände rein. Man 
entgegnete: ihn allerdings betrachte man nicht als franzöfiichen Söld- 
ling; es fei ein Anderer, den man meine. Williamfon ſchwieg. Der 
Lärm ward lauter. Coventry bat um Aufſchub des Schluſſes auf den 
nächften Tag. Die Bitte ward abgeſchlagen. Bielmehr verlangte man 
nad; Litern. Denn man wolle diejenigen im Gefichte erkennen, welche 
franzöfifch feien, und fie unterfcheiden von den aufrichtigen Engländern. 
Endlich legte fich die Aufregung. Es ward, in allgemeinen Ausdrüden, 
der Beichluß gefaßt: dem Wunfche des Königs fei zu wilffahren, unter 
der Bedingung jedoch, daß alle Mittel angewendet werden dürften nur 
gegen bie franzöſiſche Macht und zur Demüthigung derfelben. 

Noch am felben Abend ward dem Könige Bericht erftattet. Er 
äußerte fi: alle diefe Reden feien unnüg gewefen. Dan hätte, feiner 
Forderung gemäß, fich begnügen fönnen mit der Bewilligung der Mittel 
zum Kriege gegen Frankreich. 

Eben berfelbe König Earl II. fagte am felben Tage zu dem 
franzöfifgen Gefandten: diefer möge ſich nit beunruhigen über das 
was er jehe oder höre: denn im Grunde fei er, der König, ent- 
ſchloſſen, es nicht zum Bruce mit Frankreich kommen zu laffen?). 


1) Anlage XII. 
2) Mignet IV, 534: parce qu'au fond non densein &tait de ne pas rompre 
la paix. j 
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Barillon fette fein Vertrauen in die Seftigfeit des Entſchluſſes 
eined Königs, der fieben Tage zuvor eine kriegeriſche Thronrede ge- 
halten Hatte. Er unterließ darum nicht die Ausführung des Auftrages 
zur Anknüpfung mit der Oppofition. Wir haben diefe Verbindung 
fpäter kennen zu lernen. Die Thatſache aber diefer Aeußerung ergibt, 
daß der kurze Kriegeseifer Carls II. nicht gebrochen ift durch diefe von 
Barillon und Ruvigny angezettelte Oppofition, wie hoch oder gering 
man auch den Werth derfelben anſchlage, fondern vorher ſchon gebrochen 
war. Auch Anderen, welche in der Lage waren, die Gefinnung des 
Königd genau zu kennen, blieb das nicht unbefannt. Sein erfter Mini- 
fter Danby ſchrieb am 9./19. Februar an den Prinzen von Oranien 
einen geheimen Brief, mit der Bitte des Verbrennens. In dem Briefe 
heißt e8: „Der Zweifel, ob der König ernftlich ſich in den Krieg ein- 
laſſen werbe, ift allgemein, und nicht ohne Grund“ !). 

Am felben Tage, dem 19. Februar, entfendete Earl II. an 
Ludwig XIV. den Franzofen Ruvigny, mit der Bitte den Frieden zu 
ſchließen mit Verzicht auf die Städte an der Scheide, und dem Aus- 
taufce von Tournai für Charlemont, mit dem Erbieten ferner einer 
Allianz für die Zahlung von 600,000 £. Denn ohne diefe Summe 
fei er verloren 2). 

Es erhebt fi mithin die Frage, welches Motiv bei dem Könige 
Earl II. diefe Sinnesänderung hervorgebracht. Wir müffen zum Zwede 
der Beantwortung bderfelben tief hinabfteigen. 

Wichtiger als Barillon oder Ruvigny, ald Danby oder York 
oder ber Prinz von Oranien war für Carl II. eine andere Perfön- 
lichkeit, deren Thätigfeit im einzelnen mehr errathen als durch Acten- 
ftüde beglaubigt dargelegt werden fann. Es mar Louife de Kerouel, 
Herzogin von Portsmouth. Es gibt jedoch in diefem alle einen 
beftimmten Anhaltspunct für den Nachweis diefer Thätigfeit in einem 
Schriftftüce, welches Danby im folgenden Jahre abfaßte, während 
feiner Gefangenfchaft im Tower 9). 

Danby fagt, daß überhaupt diefe Portsmouth die hauptſächliche 
Trägerin des franzöfijchen Intereſſes war. Die Heirath des Prinzen 


1) Danby: letters p. 198. 


2) Mignet IV, 536. 
%) Campana de Cavelli: les derniers Stuarte. t. I, p. 290. 
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von Dranien Habe der Herzog von York damals gelöft von jenem 
Intereffe. Die Herzogin von Portsmouth blieb demfelben getreu aus 
Gier nad franzöfifhem Golde. Sie hielt auch den König dabei feit. 
Sie bewog ihn zu dem Entſchluſſe nicht den Krieg zu erflären an 
Frankreich. 

Hier alfo liegt der Schlüffel des Verhaltens von Carl II. Seine 
Thronrede vom 28. Januar / 7. Februar 1678 athmet Krieg. Die Adreffe 
des Unterhaufes entfpricht diefem Eifer, überbietet ihn. Aber die Wünfche 
derfelben werden fo ungnädig aufgenommen, daß das Mistrauen hoch 
empor wächſt. Es erfolgt auf dieje Antwort eine neue Adreffe, obwohl 
einlenfend, dennoch das Princip nicht aufgebend. Sie hat feinen Er- 
folg. Aeußerlich will der König den Krieg, innerlich will er den Frieden. 
Er will diefe Duplicität verhehlen; aber das Licht der Wahrheit dringt 
duch alfe Ritzen und Spalten. Es ift möglich, daß die Haltung der 
erften Adreffe mitgewirkt zu feinem Entſchluſſe: aller Wahrſcheinlichkeit 
nad war jedoch die Beſchwerde über diefe Haltung für ihn nur ein 
Vorwand zur Beſchwichtigung des Gewiſſens. Er fuchte feinen Mangel 
an Selbftändigfeit, feinen Willen des Nicht-Entfhluffes zu verhüffen 
mit dem Mantel der königlichen Prärogative. Wir gedenfen babei der 
ſchwer wiegenden Worte, welche fpäter der König Jacob II. nieder: 
fchrieb in feiner legten Mahnung für feinen Sohn. (Vgl. Bd. I, ©. 31.) 

Dean hat immerhin Recht das Geſchick Ludwigs XIV. in der 
Ueberwindung feiner Gegner anzuerkennen. Aber man darf dabei nicht 
unterfaffen die Würdigung der Mittel, deren er ſich bediente. 

Wir Haben gefehen, daß Ludwig XIV., bereit8 im Januar, den 
jüngeren Ruvigny mit Geld in der Hand nad) England gejdicdt, damit 
er dem Barilfon behülflich fei zu Anwerbungen im Parlamente. Ich 
laffe dahin geftellt, ob Carl II. diefe Abficht ſogleich durchſchauete. Er 
feinerjeit8 fandte im Februar den Ruvigny zurüd an Ludwig XIV., 
mit dem Angebote einer Allianz für die Summe von 600,000 £.; denn 
ohne dieſe fei er in höchſter Gefahr des Unterganges !). Ludwig XIV. 
ging nicht ein auf diefen Vorſchlag. Um dagegen Carl II. gefchmeidiger 
zu maden für feine Forderungen an Belgien, ließ Ludwig XIV. ihm 
fagen, daß fofort nad) dem Abfchluffe des Friedens er bereit fei feinem 


1) Mignet IV, 538 et suiv. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefl. d. dauſes Hannover. II. 7 
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Bruder von England Geld und Truppen zu gewähren für bie Her- 
ftellung feiner Autorität. Ruvigny Lehrte nach London zurüd etwa am 
9. März. Es fiel auf, daß er, bevor er fich zum Könige begab, den 
Herzog von York aufſuchte und zwei Stunden bei bemfelben verweilte '). 
Da York damals durch kriegeriſche Gefinnung gegen Frankreich die 
Ausjöhnung für ſich mit den Engländern zu erlangen ftrebte: jo war, 
wenn er es aufrictig jo meinte, der Beſuch bei ihm, welder allge: 
meine8 Gerede verurfachte, von Seiten der franzöfifchen Politif eben 
fo fchlau, wie die Annahme von feiner Seite thörict. 


Diefer ſelbe Ruvigny, der am 9. März dem Könige Carl II. 
jene Meldung Ludwigs XIV. überbracht, trat am nächſten Tage zu: 
fammen mit zwei Mitgliedern der Oppofition, den Lords Nuffel und 
Hollis, bei denen er durch Verwandtſchaft und als Hugenott leichteren 
Eingang Hatte als Barillon?). Die Baſis der gegenfeitigen Verftän- 
digung war, daß es eben fo wenig im Intereſſe des Könige von 
Frankreich liege wie des Parlamentes, den König von England zum 
abfoluten Herrn zu maden. Mithin dürfe er nicht eine Armee haben. 
Ruvigny verfprah im Namen des Königs von Franfreich dahin zu 
wirfen, daß das beftehende Parlament aufgelöft und ein neues berufen 
werde. Ruſſel und Holfis ihrerſeits verſprachen, an jede Bewilligung 
des Parlamente für den Krieg derartige Bedingungen zu knüpfen, 
daß der König Carl II., im Angeficte derfelben, vorziehen würde die 
Erneuerung der Freundfchaft mit dem Könige von Frankreich. Ruvigny 
erklärte, daß Barillon bereit fein würde zu diefem Zwecke eine beträcht- 
ide Summe im Parlamente zu vertheilen. Ruſſel lehnte unwillig 
die Betheiligung an folchen Geſchäften ab. Er erklärte, daß er dem 
Groß-Schagmeifter gegenübertreten, aud den Herzog von York und 
alle Katholiken angreifen wolle. Der Bericht Barillons läßt nicht 
erfehen, ob Ruvigny darauf eine Erwiederung gemacht, etwa die, daß 
ein folder Angriff nicht im Intereſſe Ludwigs XIV. fei. Hollis erwies 
fi als ein fo erbitterter Feind des Hofes, daß er hauptſächlich des— 
halb für die Erhaltung des Friedens mit Franfreih war, weil 


') Waldſteins Bericht vom 11. März. 
?) Dalrymple II, 158. Bericht Barillons vom 10. März 1678. 
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der Hof für dem Krieg zu fein ſchien. Die beiden Lords gewannen 
außerdem noch Buckingham und Shaftesbury. 

So der Bericht Barillons. Er verdient nähere Erwägung nad 
zwei Richtungen hin, nämlich zuerft in Betreff der Frage, ob Earl II. 
dieſes Doppelipiel feines Bruder von Frankreich durchſchauete und 
demgemäß Bandelte, dann in Betreff der anderen Frage, welche Be— 
deutung dieſe Abmachungen einiger Mitglieder der Oppofition hatten 
für den Gang der Dinge. 

Die Thätigfeit Ruvignys blieb nicht unbefannt. Sie lag geradezu 
offen vor. Der König beſprach fie und beſchwerte ſich, nicht jedoch 
bei Barilfon oder bei Ludwig XIV., und darum ohne den Erfolg, 
aud nur die Dreiftigfeit des Benehmens von Ruvigny in maßvolfere 
Schranken einzwängen zu können. Man jah Ruvigny täglich bei Hofe 
ericheinen, forgfältig auf alles achtend, auf alles fpähend !). 

Wir fommen zu der anderen Frage: derjenigen der Bedeutung 
der Abmahungen Ruvignys und Barillons mit einigen Mitgliedern 
der Oppofition für den Gang der Dinge. 

Das Anfehen jener Mitglieder, mit welchen Barilfon und Ruvigny 
unterhandelten, mag immerhin fehr groß gewefen jein: es fragt fich, 
ob e8 ausreichend war zur Ausübung eines beftimmenden Einfluffes 
auf die zahlreiche Körperfchaft des Parlamentes. In diefer Körper- 
ſchaft herrſchte als Grundton der Stimmung vor die leidenfchaftliche 
Erbitterung gegen Frankreich, der Wunſch nach Krieg gegen diefe Macht, 
gehemmt nur dur; das Mistrauen gegen den eigenen König und die 
Näthe desfelben. Direct wider den Krieg zu reden, war fehr ſchwer. 
Dan vermochte gegen denfelben zu arbeiten nur durch die Hervor- 
hebung des Hemmniffes, des Mistrauens gegen den eigenen König. 

Eben dies, könnte man erwiedern, geſchah. Die Oppofition, die 
Landpartei, wie fie damals fid) nannte, knüpfte wirklich an jede Be— 
willigung für den Krieg Bedingungen folder Art, welche dem Könige 
ſehr ſchwer, ja unleidlich erſchienen. Dies ift eine Thatſache. Dies 
Verfahren, jagt man, entſprach der Verabredung zwiſchen Ruvigny 
und Ruſſel. Auch dies ift thatfächlih nicht unrichtig. Hier jedoch 
erwächft die eigentliche Frage, nämlich die, ob zwifchen den Abmachungen 


1) Anlage XIV. 
1. 
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einzelner Berfonen mit Ruvigny und den Bedingungen, die das Par- 
lament fnüpfte an feine Bewilligungen für den Krieg, ein Caufal- 
Nerus obmwalte. Diefe Frage ſcheint verneint werden zu müſſen. 


Denn die Landpartei hatte eben ſolche Bedingungen dem Könige 
auch geftellt vor jener Verabredung. Sie hatte fie ihm geſtellt in 
der Danfadreffe auf die Thronrede. Sie hatte fie ihm geſtellt bei 
dem Ausdrude der Bewilligung im allgemeinen, am 4./14. Februar. 
Sie ftellte fie ihm aus dem eigenen Antriebe ihres tief gewurzelten 
und, fegen wir es nach den bereits gegebenen Beweiſen hinzu, be- 
gründeten Mistrauend. Die Landpartei damals fuchte, nicht im Dienfte 
Frankreichs, oder um den Krieg gegen Frankreich zu vereiteln, fondern 
im Intereſſe der eigenen Sicherheit, jede Bewilligung zu umzäunen 
durch die Bedingung der Verwendung zu dem ganz beftimmten Zwecke, 
nicht zu einem anderen, etwa gar demjenigen der Unterbrüdung ihrer 
felbft. Denn dazu Haben wir endlich auch die eigentliche und weient- 
liche Bedingung der Bewilligung ins Auge zu faffen. Sie hat gewis 
nicht den Zwed der Verhinderung des Krieges mit Frankreich. Viel- 
mehr das Gegentheil. Denn diefe ftete Bedingung lautet: erft der 
Brud mit Frankreich, erſt die Allianzen, dann das Geld. 


Es foeint daher, daß man der Thätigkeit und dem Einfluffe 
Barillons und Ruvignys und ihrer Werkzeuge, in den erften Monaten 
von 1678, gegen die wirkliche Teilnahme Englands am Kriege fpäter 
oft eine allzu große Wichtigfeit beigemeffen bat. Jene Mitglieder des 
Parlamentes, die mit Frankreih im Einverftändniffe waren, mögen 
beigetragen haben, da8 Mistrauen gegen Carl II. ſchärfer zu faffen. Aber 
die Bedingung, in welcher dies Mistrauen jeinen Hauptfächlichen Ausdrud 
fand, die Bedingung der Kriegeserflärung vor dem in Kraft Treten 
der Bewilligung, ging aus von der gefammten Bopular-Bartei, welche, 
entfprehend der weitaus überwiegenden Stimmung der englifcyen 
Nation, den Krieg wollte. Nicht die Bedingung wurde das Hindernis 
des Krieges, ſondern lediglich und allein der König Carl IL, welcher, 
indem er die Bewilligung wollte ohne die Bedingung, eben dadurch 
aud für diejenigen, welche feine Verbindungen mit Frankreich nicht 
kannten, duch die That bewies, daß ihr Verdacht, aus welchem jene 
Bedingung floß, nicht unbegründet war. 
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Diefe Bedingung des fofortigen Bruches wurde abermals geftelft 
am 18./28. Februar. Die wirklich NKriegeseifrigen faßten diefe Be- 
dingung durchaus nicht auf al8 ein Hemmnis, oder gar als zu Gunften 
Frankreichs. Nork, welder damals nicht eingeweiht gewefen zu fein 
ſcheint in die eigentlichen Abfichten feines Bruders, gibt feinem 
Schwiegerfohne von Dranien feine Freude fund über diefen Beſchluß. 
„An uns, fagt er, wird e8 nicht liegen, wenn fortan die Dinge nicht 
nad Ihrem Wunfche gehen" i). Nicht minder erfreut ift der Taifer- 
liche Gefandte. Er ift der Anficht, daß dem Könige von England nun 
feine Entfhuldigung mehr übrig bleibe, daß er num dem Bruce mit 
Frankreich ſich nicht entziehen könne. Aber er verhehlt nicht, daf viele 
daran zweifeln. Hier lag ja der Kern der Sache. 

Der Gefandte macht dabei eine Mittheilung, welche die Geld- 
noth des Königs Carl II. darthut, wie die Mittel, die er verfuchte 
zu jeiner Befreiung aus derſelben. Waldftein meldet die Geneigtheit 
des Parlamentes zu Subfidien für den Kaifer. Der Hof jedoch ift 
Hindernd dazwifchen getreten. Eine mit dem Könige vertraute Per— 
fönlichkeit dagegen hat ihm fund gethan, daf eine Anleihe für den Kaifer 
durch den König möglich fei, wenn von diefer Anleihe 50,000 Thlr. in 
Händen des Königs bleiben würden. Das Anerbieten wurde in Wien 
ſtillſchweigend bejeitigt 2). 

Im März 1678 wurde die Lage des Königs trüber von Tag 
zu Tag. Ludwig XIV. Hatte feinen Plan raſcher Schläge in Belgien 
mit Umſicht vorbereitet. Er führte fie aus mit Kraft. Die Ver- 
bündeten fürdhteten nad) den Märfchen feiner Truppen für Namur 
und Luremburg. Während fie heraneilten zur Deckung derfelben, jtand 
er unerwartet dor ber großen, reichen Stadt Gent. Die ſchwache 
Garnifon war mit Lebensmitteln und Munition gering verfehen. Die 
Stadt fiel am 9. März, die Citadelle am 12. Dann bedrohte er 
Ppern. Auch diefes fiel am 25. März in feine Gewalt. Er hätte 
mehr nehmen können. Es war für Oranien genug, daß er Brüffel 
fügte. 





') Dalrymple II. 181. 
2) Bericht vom 1. März 1678. 
3) Oeuvres IV, 145 et suiv. 
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Im Unterhaufe wurden heftige Klagen laut, daß man den König 
von Frankreich fo um jich greifen laſſe. Coventry erwieberte: die 
Schuld liege an Borgomainero, der Dftende nicht habe einräumen 
wolfen. Dies legte war richtig; aber Borgomainero wollte zuvor den 
Abſchluß des Yündniffes, eben jo wie das Unterhaus es verlangte. 
Borgomainero indeffen verftattete nun Oſtende. Earl II. ließ einige 
Truppen hinüber fchaffen. Sie wurden dort, weil ein Vertrag nicht 
beftand, von den Spaniern nur zögernd aufgenommen. Dennod war 
diefe Sendung von Seiten des Königs eine Concejfion an die Stimmung 
feines Volles. 

Die Eonceffion genügte dem Unterhaufe nicht. Es juchte Carl II. 
abermal8 durch Bewilligungen zu drängen zum eigentlichen Bruche, 
immer mit der Bedingung desſelben. Barilfon und Ruvigny ftellten 
ihre Freunde zur Rede: folde Bewilligungen feien wider das Ver— 
Sprechen. Diefe erwiederten, daß fie nicht vermodt hätten die Be— 
willigung zu Bindern: fie nahmen dagegen für ſich in Anſpruch das 
Verdienft der dabei geftellten, dem Könige anftößigen Bedingungen. 
Dies Verdienft für Frankreich, wenn es das war, wurde indefien ge- 
theilt von der gefammten Popular-Bartei, und konnte nur deshalb 
ein fcheinbares Verdienft werden, weil der König überhaupt nicht ein- 
treten wollte in einen Krieg, der ihn, nach jeiner Anficht, abhängig 
madte von dem Parlamente. Zwar gab er anfcheinend nad. Er 
zeichnete eine Reihe von Oberften-Batenten. Er hob dies hervor gegen- 
über dem kaiſerlichen Gefandten als den Beweis feines guten Willens. 
Dem Barilfon dagegen, der fi) über die Sendung der 3000 Dann 
nach Oftende befingte und die Abberufung verlangte, hielt er entgegen: 
„Wollen Sie mid) aus England verjagen laffen? Welchen Nachtheil 
bringen denn Ihrem Könige diefe 3000 Mann?" '). — Dean kann, 
fowohl nad den Reden des Königs zu Barillon ald namentlich nad) 
feinen Handlungen, mit Sicherheit fagen, daß er beharrte bei feiner 
Gefinnung nicht zu brechen, nicht durch einen Krieg abhängig zu 
werden von den Bewilligungen des Parlamentes. Er jchüttete feine 
Klagen aus gegen Barillon, namentlich über feinen Bruder von Yort. 
„Wir haben, fagt der König, nicht einen Pfennig zur Errichtung von 
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Truppen, und er ſpricht als wäre die Armee da. Sch aber werde 
mid nicht irre machen laſſen. Ich gehe nicht ein auf diefen Krie— 
geöplan“ '). 

Es ift merkwürdig zu fehen, wie diefer König, der damals 
Monate lang das Schickſal Europas in feiner Hand hielt, feine Augen 
dagegen verfchloß. Er war der Meinung, daß nicht von ihm der Friede 
abhange, fondern von Ludwig XIV. Er klagte dem Barilton: „Ich 
habe gethan, was ich vermochte. Wenn Gott will, daß ich zu Grunde 
gehe für den König, meinen Bruder, fo muß ich mit Geduld mic 
fügen. Aber ich Hätte nicht erwartet, daß ein fo großer König, der 
einen fo ruhmreichen Frieden machen, und nicht bloß der Schieds⸗ 
vichter, fondern der Herr Europas fein ann, lieber den Krieg fort 
fegen will, und ſich nidt darum fümmert, mic in der Gefahr zu 
fehen des Verluſtes meiner Krone, weil ich allezeit feinem Intereſſe 
treu gewefen bin.” 

So am 7./17. März 1678. Richtiger vielleicht al8 Carl II. 
äußerte fi Danby zu Barillon: „Wenn Cromwell an der Spike 
der englifchen Nation ftünde, fo dürfte Ihr König mehr Refpect haben." 

Es handelte ſich bei diefen Eorrefpondenzen Hin und her um die 
Conceſſion diejer oder jener Stadt in Belgien, welche Carl II. erbat, 
welche Ludwig XIV. nicht gewährte. Nicht darin jedoch lag der 
Schwerpunct der Entſcheidung. So lange England in diefer drohenden 
Bofition verblieb, fo lange das täglich fteigende Drängen des Unter- 
haufes den König Carl II. von heute bis morgen in den Krieg fort- 
reißen konnte, war Ludwig XIV. nicht Herr der Lage. Ob au 
Earl II. die Rollen verkehrte, und aus dem Schiedsrichter, der er fein 
konnte, fi) zum Bittenden machte, Ludwig XIV. verfannte nicht die 
wirkliche Bofition. Sie war fehr günftig für ihn. Die Entſcheidung 
jedoch ftand nicht bei ihm, fo lange er feinen Bruder von England auch 
nur möglicher Weife zu fürchten, fo lange nicht diefer felbft, ob materiell, 
ob moralisch fid) entwaffnet hatte. 

Die Nöthigung nad einer Seite hin fich zu entjcheiden wurde 
immer ftärfer. Der Plan des Unterhaufes lag wohl erfennbar vor ?). Die 


!) Mignet IV, 642, 9. März. 
2) Anlage XV. 
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Geldbewilligung für das zu errichtende Heer war am 18./28. Februar 
erfolgt, die Acte derjelben jedoch dem Könige nicht ausgehändigt. Biel- 
mehr war beſchloſſen worden, in dem Falle daß der König nicht zum 
Bruce mit Frankreich komme, die Acte zu caffiren. Die Folgen für 
den König würden fehr ſchlimm fein. Denn überhäuft bereit mit 
alten Schulden, war er noch viel weniger in der Lage die bereits ge- 
worbenen neuen Truppen wieder abzulöhnen. Es brach dann, aller 
Wahrfcheinlichleit nach, durch dieſe Geldſchulden einerfeits, durch die 
Vorwürfe und Anflagen gegen ihn andererfeits, über ihn eine Krifis 
herein, welcher er ſchwer oder gar nicht ſich entwinden würde. 

Zugleich drängte das Unterhaus durch erneute Beichlüffe. Am 
14./24. März beſchloß es den König zu erfuchen, den Krieg wider 
den König von Frankreich alfobald zu declariren, zu proclamiren und 
wirfli anzutreten. 

Die Fefttage der Ofterzeit ftanden damals bevor. Der König 
vertagte das Parlament um 12 Tage, mit der Andeutung, er werbe 
nad) benfelben etwas Neues verfünden, womit alle zufrieden fein 
würden !). 

Den Brud mit Frankreich, welchen das Parlament forderte für 
das in Kraft Treten der Gelbbewilligung, konnte immerhin Earl II. 
unter Bormänden hinausſchieben. Er traue den Holländern nicht, 
fagte er. Auch der Kurfürft von Brandenburg unterhandele geheim 
mit Franfreih. Spanien wünfde gleichfalls den Frieden. Wenn er 
den Krieg erkläre, fo würden die anderen Verbündeten fich heraus- 
ziehen, ihn allein laſſen. Um fo weniger aber konnte er darum den 
ſpaniſchen Antrag auf ein allgemeines Bündnis gegen Frankreich zurüd- 
weißen, Hierbei jedoch erftand ihm ein Hülfe in dem Holländer 
van Beuningen ?). Diefer trat, je mehr daheim feine Partei heranwuchs, 
und zwar hinaus über den Prinzen von Oranien, offener hervor mit 
feinem Wunſche des Friedens um jeden Preis. Er ſprach feine Parteis 
nahme aus für die Schweden, übertrieb die Macht des Königs von 
Frankreich, dem nichts unwiderftehlich fei. Er war nicht im Einver- 
ftändniffe mit Earl II. Ihre Wege liefen parallel der Tendenz nad: 


) Waldſteins Bericht vom 28. März 
2) Waldſteins Bericht vom 8. April. 
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in dem Streben nad) einer Umbülfung diefer Tendenz ftanden fie ein 
ander entgegen. Carl II. trachtete für feinen Nicht-Entfhluß die 
moralifhe Schuld zu ſchieben hauptſächlich auf die Friedensfehnfucht 
der Republik, welche ihn allein laſſen würde. Beuningen dagegen 
fuchte für diefe Friedensſehnſucht als ftärkftes Motiv geltend zu machen 
den geringen DVerlaß auf den guten Willen des Königs von England. 
An London galt Beuningen viel. Er felbft rühmte ſich, daß, bei der 
Unmiffenheit der engliſchen Minifter in den Angelegenheiten des Feſt⸗ 
landes, er fie überreden Fönne deffen was er wolle !). 

Am 26. März/d. April fhien der König in der Sache des 
Bündnifjes Ernft machen zu wollen. In feinem Namen lud Danby die 
drei Gefandten, den faiferlichen, den ſpaniſchen, den holländifchen, zu 
einer Eonferenz über die zu ſchließende Allianz ?). Der Vortrag Danbys 
entfprad etwa demjenigen der Thronrede vom 28. Januar /7. Februar. 
Der König habe mit unendliher Mühe und Sorgfalt gearbeitet um 
die Herftellung des Friedens zwiſchen den chriſtlichen Mächten. Da 
jedoch dieſes Ziel durch gütliche Mittel nicht zu erreichen ftehe: fo 
halte der König es für durchaus nothwendig, mit den anderen Ver: 
bündeten zufammen zu treten zu einer Allianz gegen die überwachfende 
Macht des Könige von Frankreich, und diefelbe ohne Verzug nunmehr 
zu ſchließen. Danby legte dann feine Vollmacht vor. Darauf erflärte 
van Beuningen, daß er eine folche Vollmacht nicht Habe, fie jedoch 
erwarte und einftweilen Theil nehmen werde an der Berathung. Die 
beiden anderen Gefandten erwiederten: fie könnten ſich nicht vor der 
Welt der Gefahr ausfegen des Vorwurfs, daß an ihnen die Allianz 
gefcheitert fei, wo nur der Gefandte der Republik die Schuld trage. 
Nicht zum ziellofen Reden, fondern zum Abſchließen feien fie her— 
gefommen. Die englifhen Commiffarien ftimmten zu. Sie ſprachen 
dem Beuningen ihre Verwunderung aus, daß er, nachdem er jeit 
langer Zeit von einem Bündniffe geredet, nun Feine Vollmacht dazu 
habe. Seit zwei Jahren habe er die Nothwendigkeit vorgejtellt, Franf- 
reich zu befviegen "durch die allgemeine Lahmlegung des franzöfifchen 
Handels. Nun, wo der König von England bereit? Schritte dazu 


1) Pufendorf lib. XVI, p. 1192 et segg. 
2) Waldſteins Bericht vom 8. April 1678. 
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gethan, fei die Republik nicht zur Stelle. Beuningen wollte einftweilen 
verhandeln: feine Vollmacht komme nad. Die Anderen gaben das nicht 
zu. Sie verlangten, daß er feine Vollmacht ſchleunigſt einhole. Erſt dann 
konne man wieder zufammen treten. — So am 26. März/5. April 1678. 

In den nächften Tagen ſprach Nork feine Billigung des Ge— 
ſchehenen aus. Es fei den Holländern nicht zu trauen, meinte er. 
Aber die Dinge feien dahin gelommen, daß fie mitgehen müßten, 
namentlich) in dem alfgemeinen Verbot des Handels mit Frankreich, 
welches die Republik felber feit Jahren gewünfcht. Höchftens binnen 
"14 Tagen, meinte er, möüffe der Krieg erflärt werden, auch wenn 
Frankreich gefügiger werde. England kranke wie an einem heißen 
Fieber: ein ftarfer Aderlaß fei für die Ruhe des Reiches dringend er⸗ 
forberlich '). \ 

War York damals in dem Vertrauen feines Bruders? — Man 
möchte nach ſolchen Aeußerungen daran zweifeln. York ſcheint, wenn 
ander8 jene Worte aufrichtig geſprochen waren, nicht gewußt zu haben, 
daß der König Carl IL, der am 26. März/d. April vor den Ge— 
fandten der Alliirten den Holländer van Beuningen mit folder Evidenz 
ins Unrecht geftellt, feinerfeit8 am Tage zuvor, dem 25. März / 4. April, 
noch einen ganz anderen Schritt gethan hatte. Es war ber ent- 
ſcheidende Schritt, durch welchen er die Stellung, die bi8 dahin innerhalb 
feines Bereiches war, wenn er die Kraft des Entfchluffes beſeſſen 
hätte, Hingab an den König von Frankreich nicht zunächſt für das 
Gold diefes Königs, fondern für die Hoffnung auf dasjelbe. 

Wir fommen zu einer merkwürdigen Wendung in den Gefchiden 
der Völker Europas. 

Wir haben gefehen, daß Ruvigny bei feiner zweiten Ankunft in 
London, am 9. März 1678, den Auftrag hatte, dem Könige Carl II. 
Geld und Hülfe zu verheißen nad dem Frieden. Bon diefer Bafis 
aus trat man einander näher?). Am 13. März bot Barilfon ſechs 
Millionen franzöfifcger Livres nad) dem Frieden. Die Summe reichte 
weitaus nicht hin. Danby ſprach von jährlich ſechs Millionen für 
drei Jahre, aljo dem Dreifagen. Nur dann könne der Konig die 


') Bericht des Gr. Waldflein vom 8. April. 
3) Mignet IV, 571 et suiv. 





Bom Frieden zu Weftminfter 1674 bis zu dem von Mymegen 1678. 107 


Berufung des Parlamentes unterlaffen. Carl II. Elagte dem Barillon: 
wenn man ihm nicht helfe, fo komme über ihn eine ähnliche Revo: 
lution wie über feinen Vater. Am jelben Tage, an weldem Barillon 
dies berichtet, 25. März/4. April, fahte Carl II. den Entſchluß, fich 
mit diefer feiner Forderung durch feinen Gejandten Montague in 
Boris an Ludwig XIV. zu wenden. Danby ließ ſich herbei diefen 
Brief abzufaffen, nicht jedoch die Verantwortlicfeit dafür zu über- 
nehmen. Deshalb fügte der König eigenhändig die Worte Hinzu: 
nDiefer Brief ift gefchrieben auf meinen Befehl. €. R." Der Brief 
enthielt in langer Rede die Friedens⸗Vorſchläge, welche Carl II. den 
Verbündeten annehmbar machen wollte. Ungleich wichtiger dagegen - 
war der Zufag. Der König Earl II. ftelfte, im Falle des Gelingen, 
an Ludwig XIV. die Forderung von 6.000,000 Livres jährli auf 
drei Yahre!). 

Es ift hier wichtig die Zeitfolge der Tage genau zu beftimmen. 
Der König Ludwig XIV. verließ Ypern am 16./26. März, und traf in 
St. Germain wieder ein am 29. März/8. April. Am jelben Tage 
mochte dort jenes Schreiben des Königs von England angelangt fein. 

Dasfelbe veränderte völlig die Lage der Dinge. Die Vorſchläge 
und Erbietungen Carls II. für das zu Stande Bringen des Friedens 
waren in den Augen Ludwigs XIV. die Hülfe, der eigentliche Kern 
die eigene Forderung Carls II. von dreimal ſechs Millionen. Die 
Forderung in diefer Form war gleichbedeutend mit ber Verſicherung, 
um biefen Preis felber nicht brechen zu wollen. Ludwig XIV. war, 
namentlich feit der Ueberfendung der engliſchen Truppen nad Oftenbe, 
nicht ohne Sorge geweſen vor einem Entſchluſſe Carle II. Das 
Schreiben vom 25. März/4d. April nahm die unmittelbare Beforgnis 
hinweg. Es ſetzte Ludwig XIV. in den Stand zu handeln als fei 
England nicht da. Ya die Vortheife, welche dieſes Schreiben ihm in 
die Hände gab, gingen noch weiter. Dasfelbe gewährte dem Könige 
von Frankreich das Mittel, für den Fall des Bedürfniffes, dasjenige 
Geichäft, welches damals Barillon und Ruvigny im engliſchen Par⸗ 
Iamente nur mit Geld betrieben, ungleich nachdrücklicher fortzuführen 
durh das Vorzeigen eines ſolchen Actenſtückes. Ob biefer letztere 
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Gedanke von Anfang an ſich bei Ludwig XIV. geregt Bat, dürfte 
ſchwer zu fagen fein: wir werden erjehen, daß er ihn ausführt noch 
vor dem Schluffe desjelben Jahres. 

Dies indeffen lag damals noch fern. Der nächte, der unmittel- 
bare Vorteil, welcher für Ludwig XIV. aus diefer Geldforderung 
des Königs von England erwuchs, war derjenige der Freiheit feines 
Handelns ohne Rüdficht auf einen nicht zu erwartenden Entſchluß des 
Königs von England. Bei ihm ftand es, diefe günftige Pofition raſch 
und entfchieden auszubeuten. Es geſchah. 

Denn es traf ſich merfmärdiger Weife, daß in denfelben Tagen, 
wo in folder Art der König von England fich felber machtlos machte, 
auch die dem Könige von Frankreich geneigte Partei in der Republik 
ihre Bereittoilligfeit ihm entgegen trug. Es fam endlich nod hinzu, 
daß in Madrid felbft Ludwig XIV. ſchon feit Monaten eine Gefinnung 
vorausfegen durfte, die einem ftarfen Drude nicht Widerftand leiſten 
würde. Er hatte feit Jahren gearbeitet und gefucht, die Allianz feiner 
Gegner zu fprengen: es war ihm nicht gelungen. Inzwiſchen war fie 
doch morfcher geworden, namentlich an jenen beiden Stellen. Die günftige 
Gelegenheit, den Keil des Entfchluffes einzufegen und einzutreiben in 
die Fugen der Coalition, war gefommen. 

Bevor wir jedoch diefen Entſchluß felber ins Auge faffen, Haben 
wir diefe morſchen Stellen zu betrachten, auf welde Ludwig XIV. 
rechnete für das Gelingen feines Entſchluſſes, Haben wir alfo zunächſt 
einen kurzen Rückblick zu werfen auf das Verhalten der Macht Spanien. 

Der junge König Earl II, in defien früher Jugend die Er- 
Öffnung der großen Frage des Jahrhunderts, der Succeſſion in die 
ſpaniſche Monarchie, täglich bevorzuftehen ſchien, hatte die gefährlichen 
Jahre überwunden. Am 6. November 1675 Hatte er das Alter von 
14 Jahren erreicht, welches die Gejege Spaniens beftimmten für bie 
Regierungsfähigkeit des Könige. Bon da an regierte Carl II. dem 
Namen nad, in der Wirklichkeit blieb er unter der Leitung feiner 
Mutter Maria Anna, der Schweiter des Kaifers Leopold. Als mit dem 
föhnelofen Tode der Kaiferin Margaretha das Teftament Philipps IV., 
welches dem zweiten Sohne der Kaiferin die fpanifche Monarchie zu 
wies, in fo weit Hinfälfig wurde, beftimmten der Kaifer Leopold und 
feine Schwefter von Spanien eine neue Verbindung beider Linien durch 
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eine Heirat zwiſchen Carl II. und der Erzherzogin Maria Antonia, 
der einzigen Tochter der Kaiferin Margaretha. Sie wurde demgemäß 
in Wien als Fünftige Königin von Spanien erzogen. Das Intereſſe 
der Voller Europas in der Erhaltung des Friedens verſchlang ſich 
abermals mit demjenigen des Hauſes Habsburg in der Erhaltung des 
Lebens dieſer königlichen Perfonen. So berechtigt der Wunſch: auf 
beiden Seiten fehlte die Gefundheit und die Kraft. 


Carl II. ftand unter der Leitung feiner Mutter; aber diefe 
Königin war der Laft der verworrenen Angelegenheiten Spaniens nicht 
ftärker gewachfen als zuvor. Die Verwirrung, namentlih in den 
Finanzen, ftieg von Jahr zu Jahr. Sicilien war im Aufftande. Diefer 
verzehrte zugleich die Einkünfte von Neapel mit. Das reihe Mailand 
lieferte nichts ab; es forderte Zuſchuß. In Belgien wogte der Krieg, 
für welchen Spanien mühſam 12.000 Mann unter den Waffen Bielt. 
Der König Carl II. bejaß, bis auf Holland, noch faft alle die reichen 
Länder, deren Kronen einft ein Ahn Carl I, als römiſcher Kaifer der 
fünfte diefe® Namens, zuerjt auf fein Haupt vereinigt hatte. Aber die 
Tafel Carl II. ward oft gedeckt für erborgtes Geld !). 


Und dazu ftand für die Mutter Maria Anna drohend da ber 
Halbbruber ihres Sohnes, Don Yuan, ein natürlicher Sohn Philipps IV. 
Die Mutter fuchte ſich zu Helfen durch die Wahl eines Günftlings 
Balenzuela, den ihr Sohn, der König, außjtattete mit großer 
Autorität. Die Wahl war unglüdlih. Valenzuela war ein Poet, nicht 
ein Staatsmann. Dagegen entwickelte er die Untugenden des Empor: 
lömmlinge. Die Großen des Reiches murrten. Sie wollten, fagten 
fie, nicht vebelliven; aber viele von ihnen Hofften auf Don Yuan. 
Andere wollten diefen gebrauchen nur als ihr Werkzeug. Valenzuela 
wid vor dem Sturme. Er floh. Die Verſchworenen gingen weiter. 
Sie verlangten von der Königin die Herbeirufung Don Juans. Er 
kam von Saragofja vor Madrid, im Januar 1677. Er ftellte von 
dort aus die Forderung der Trennung des Königs von der Königin, 
feiner Mutter. Maria Anna fügte fih. Sie begab fih nach Toledo. 


') Wagner: historia Leopoldi T. I. p. 480. 
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Earl I. ernannte Don Juan zum erften Minifter und Präfidenten 
alter NRäthe von Spanien, im Januar 1677 1). 

Auch Don Juans Fähigkeiten waren nicht gewachſen dev ſchwierigen 
Stelfung gegenüber den eiferfüchtigen Granden, dem unzufriebenen 
Volke, und, nad außen, dem zürnenden Kaifer. Don Yuan ſuchte eine 
Anlehnung nad) außen, an Franfreih. Zunächft trachtete er den Plan 
der Heirath Carls II. mit der Erzherzogin Maria Antonia zu ver» 
eiteln. Er Inüpfte Unterhandlungen an mit Ludwig XIV., um für 
den König zu werben um Marie Lonife, die Tochter des Herzogs von 
Orleans, die Nichte des Königs von England, im October 16772). 
Nachdem Don Yuan diefen Schritt getan, durfte Ludwig XTV. mit 
Sicherheit vorausfegen, daß, wenn einer der anderen Verbündeten ſich 
zum Frieden bereit erflärte, nicht von Spanien her der jtärkjte Widerftand 
kommen werde. Aber die Eroberungen, welche er behalten wollte, waren 
gemacht auf Koften des Königs von Spanien. Es waren die Graf- 
ſchaft Burgund und eine Reihe von Städten Belgiens. Die anderen 
Mächte dagegen lämpften wider Franfreich weſentlich im Intereſſe der 
Erhaltung Belgiens bei der Krone Spanien. Im jpanifchen Staate- 
rathe war in jenen Zeiten mehrmals der Gedanke erörtert des völligen 
Aufgebens von Belgien, des Austauſches diefes Landes gegen ein fran- 
zoͤſiſches Gebiet. Man war über die Erörterung nicht hinausgekommen. 
Für Ludwig XIV. felbjt wäre das Erbieten nicht ein Vortheil ge- 
gewefen; denn in biefem Falle trat, ftatt Spaniens, England unver- 
meidlich und notwendig mit ein in den Krieg gegen ihn. Eben deshalb 
aber, weil Spanien verlieren follte, weil die anderen Mächte für die 
Erhaltung Spaniens tämpften, konnte Ludwig XIV. am wenigjten 
zuerft dem Könige von Spanien einen Sonderfrieden anbieten. Dagegen 
durfte er hoffen, daß, wenn es ihm gelang, eine andere Macht aus 
dem Bunde zu Löjen, Spanien unter der Führung Don Juaus am 
erjten dem Beifpiele derjelben folgen werde. 

Anders als mit Spanien jtand es mit der Republik der Nieder- 
lande. Der König Ludwig XIV. hatte feine Vorbereitungen in der 
Republik feit längerer Zeit bereits getroffen. Die Erfahrung hatte ge- 
zeigt, daß die Rechnung auf den Ehrgeiz oder die Herrſchſucht des 

1) Mignet IV, 634 et suiv. 

2) Mignet IV, 642. 
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Prinzen von Dranien, die Hoffnung dur die Befriedigung diefer 
Leidenſchaften den Sonderfrieden herbeizuführen, ausging von irrigen 
Borausfegungen. Ludwig XIV. lenkte daher wieder ein auf den früheren 
Weg. Er fuchte wieder Fühlung zu erlangen mit der ariftofratifchen 
Partei der Städte. Die Brüde wieder zu bauen war für ihn nicht 
ſchwer; denn nicht jene Partei hatte fie abgebrochen, fondern er. Sobald 
die Bartei feinen guten Willen zu erfennen glaubte, trug fie den ihrigen 
ihm entgegen. Das gemeinjaftliche Object der Neigung war der 
Sonderfriede, das gemeinfhaftlihe der Abneigung bie Autorität des 
Prinzen von Oranien als des Vertreters der Kriegspartei nach außen, 
der Souveränetäts-Plane, ob wahr, ob vermeintlich, nach innen. 

Diefer Verdacht war nicht begründet. Es fcheint nicht, daß der 
Prinz, nah dem verunglücten geldrifchen Antrage vom Januar 1674, 
jemals wieder folde Plane gehegt. Allein die Kraft eines Urtheiles 
zur Erregung von Vertrauen oder Mißtrauen ift nicht abhängig von 
der Wahrheit oder Unwahrheit der Vorausfegungen. Die moralifche 
Kraft des Vorurtheiles ift völlig gleich derjenigen des begründeten 
Urtheiles. Jener Verdacht war da. Er hatte fich gefteigert durch die 
Heivath des Prinzen. Ex wurde vielfach getheilt, jo fehr, daß im eng- 
liſchen Parlamente im März 1678 man die Behauptung vernahm: 
die Entjhuldigung des Prinzen von Oranien, Belgien nicht deden zu 
können, fei eine leere Ausflucht. Vielmehr fei er im Einverftändniffe 
mit Ludwig XIV., um Spanien zu zwingen zur Abtretung don 
Belgien, fi) dagegen zu machen zum Souverän der Republit'). In 
Holland kleidete fih der Verdacht, welder in den Augen kundiger Zeit- 
genofjen galt als das ftärkfte Motiv für das politifche Verhalten der 
Republik, in etwas andere Form. Es beftehe, hieß es, zwifchen den 
beiden Königen und dem Prinzen von Oranien ein geheimes Einver- 
ſtändnis gegen die Freiheit der Nepublit?). Das bejte Mittel zuvor— 
zufommen, fei ein ſchneller Abſchluß des Friedens, in Folge deffen der 
Prinz entwaffnet werde, und in Folge deffen man eine Stüge haben 
werde an dem Könige von Frankreich. 


1) Pufendorf lib. XVI, $. 12, p. 1188. 

2) Waldſteins Bericht vom 17. Mai. Maximum autem quod ipsos angit, 
videtur esse quod timeant ne inter reges Angliae et Galliae, tum principem 
A. secreta aliqua correspondentia existat. 
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Das Verfahren Ludwigs XIV. in der Republik war nur der 
Form, nit dem Wefen nad verſchieden von demjenigen in England, 
two er ein Bündnis einging mit einigen Mitgliedern derjenigen Partei, 
welche als ihr Ziel ausſprach die Einſchränkung der königlichen Autorität. 
Andererſeits war thatfächlih der große Unterſchied, daß in England 
die königliche Autorität, fo ſchwach immerhin der Charakter des Trägers 
derfelben, dennoch fouverän war, daß dagegen in der Republik die 
Autorität des Prinzen, in Ermangelung der Souveränetät, zu einem 
bedeutenden Theile beruhte auf feiner Perfönlichkeit. Und diefe war 
allerdings von anderer Qualität als diejenige feines Oheims. Die 
Partei gegen ihn war immerhin ſtark. Es war diejenige der gejammten 
bürgerlichen Ariftofratie. Aber fie wußte, wie fehr alle Schichten des 
Volkes abwärts? von ihr dem Prinzen von Oranien anhingen. Die 
Erinnerung an den graufigen Untergang der Brüder de Witt war in 
den Hintergrund getreten: fie war nicht vergeſſen. Die Agenten 
Ludwigs XIV. trachteten das Kraftbewußtfein der Partei zum Aus: 
drud zu bringen durch die Ausficht auf den ſicheren Rüdhalt der An- . 
lehnung an diefen König. 

Das Verhalten van Beuningens, des Bürgermeifters von Amfter- 
dam und Gefandten der Republik in England, hat uns gezeigt, mit 
welchem Vertrauen auf feine wachfende Partei daheim er feine eigene 
Politik betrieb. Er täufchte fih darin nit. Die Partei hatte in 
Amſterdam das Uebergewicht. Sie trat in Verbindung mit dem dortigen 
Agenten des Königs von Frankreich. Sie that ihm ihre Bereitwilligfeit 
fund zu einem Sonderfrieden, am 18. März 1678. D’Ejtrades, einer 
der franzöfifchen Friedensbevollmächtigten in Nymegen, beeilte fih es 
dem Könige zu melden ). 


Diefe Stimmung war im Wachfen. Wie die Erfolge Ludwigs XIV. 
vom März 1678 in England,, wo man den Krieg wollte, den Ruf 
desfelben ftärfer erfchalfen machten: fo in Amſterdam, wo man den 
Krieg nicht mehr wollte, denjenigen des Friedens. Am 2. April ſchickte 
bie Provinz Holland an den Prinzen von Oranien eine Deputation 
zur Darlegung ihres Bedürfniffes nad dem Frieden. 


) Mignet IV, 546 et suiv. 
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Diefe Nachrichten aus Holland trafen bei Ludwig XIV. etwa 
gleichzeitig ein mit dem Schreiben, welches Montague, gemäß dem 
Auftrage vom 25. März/4. April, übergab von Seiten des Königs 
von England. Das Zufammentreffen diefer Kundgebungen von den 
zwei verſchiedenen Seiten ber machte, ich wiederhole es, Ludwig XIV. 
zum Heren der Situation. Der Antrag des Königs von England hatte 
ihm die Beforgnis des Krieges von dort her benommen. Die Kund- 
gebungen von der Republik aus zeigten ihm den Punct, an weldem 
der Keil anzufegen fei zur Löfung der Republif aus der Allianz und 
mithin zur Sprengung derfelben. 

Diefer Keil war fein Ultimatum, abgefaßt am 9. April, über- 
geben in Nymegen am 15. April. 

Dasfelbe enthielt nicht Friedens-Vorfchläge, fondern Friedens- 
Gebote. Es ftellt die Friedens-Bedingungen auf für jede einzelne der 
Mächte, mit welchen der König von Frankreich fi im Kriege befindet, 
nicht als folche, die verändert werden können, fondern die angenommen 
oder verworfen werben müſſen fo wie fie find, und zwar binnen einer 
ganz beftimmten Zeit, bis zum 10. Mai. Darüber Hinaus will der 
König an fie nicht gebunden fein. 

Die Bedingungen waren geftellt mit befonderer Rüdficht auf die 
Republik Holland. Der König hob ausdrüdlich hervor, daß er fie darum 
fo günftig gemacht, um der Republit die Abſicht der Erneuerung feiner 
Freundſchaft nad) dem Frieden zu beweifen. Sie hatte nicht mehr etwas 
zurädzufordern. Sie follte dagegen Maftricht dazu erhalten, und die 
Erneuerung des Handelövertrages von 1662. — Geftügt auf diefe 
feine Berechnung durfte Ludwig XIV. hoffen, daß die Republik fich 
aus der Allianz Löfen würde. Eben dadurch fiel diefe in ſich zufammen. 
Die einzelnen anderen Glieder, jedes für fich dem Könige von Frant- 
reich nicht gewachfen, würden folgen müffen. 

Verwundert fehauten die Völker Europas auf dies Beginnen 
eines einzelnen Königs, der wie der Herr Aller zu den Einzelnen 
redete. Der Vorgang war in der europäifchen Völfergefchichte beifpiellos. 

Wir haben gefehen, in welcher Art die Gemüther in der Republit 
vorbereitet waren. In diefe ihre Stimmung hinein fiel das von Lud⸗ 
wig XIV. dafür berechnete Ultimatum, vom 15. April 1678. Der 
Rath der Stadt Amfterdam, unter der Führung der Bungermeiſter 

ælopp. Bald. Haufes Stuart u. Succefl. d. dauſes Hannover. IT. 


114 Fünfte Bud. 


Hooft und Valkenier, entſchied fich für die Annahme. Nur fei der 
Termin zu kurz. Man wünfchte die Verlängerung deöfelben um drei 
Monate, bis zum 10. Auguft. Andere Städte von Holland folgten 
dem Beifpiele. 

Die Stände der Provinz Holland traten zufammen im Haag. 
Der Prinz von Dranien verließ die Armee, um dort feine Anficht 
tund zu geben. Er zeigte die Nachtheile des Ultimatums für jede 
einzelne der verbündeten Mächte. Vor allem hob er hervor, daß die 
Nepublit nicht die Verbündeten verlaffen dürfe, die ihrer in der Noth 
ſich angenommen. Wenn die Republif in ſolcher Weife ihre Verpflich- 
tungen bräce, fo würde hinfort niemand wieder mit ihr einen Vertrag 
abſchließen wollen. Er für feinen Theil wolle fein Wort Balten, nicht 
einen Sonderfrieden unterſchreiben. Er hoffe auf die Allianz mit Eng- 
land, als Schuß gegen fo ſchlechte und fo ſchmähliche Bedingungen. 

Der Nitterftand trat dem Prinzen bei, nicht die Städte. Jedoch 
ward nicht die Annahme bejchloffen. Man mollte den König von 
Frankreich bitten um Auffchub des Termines. Man wollte Gefandte 
ſchicen nad London und Brüſſel, um dort zu berichten, daß die 
Republik zur Fortfegung des Krieges nicht im Stande ſei, ſich nicht 
einlaffen önne auf ein allgemeines Verbot des Handels mit Franf- 
reich, jedoch auch nicht einen Sonderfrieden eingehen würde, ohne Ein- 
ſchluß der Bundesgenoffen. So im Anfange Mai 16781). 

Das Ultimatum Ludwigs XIV. ward in Nymegen von den 
Gefandten alfer anderen Mächte zurückgewieſen al8 unannehmbar. Er 
mochte e8 nicht anders erwartet haben. Es war nicht zunächft für die 
Anderen berechnet, fondern für die Republik. Er kam derjelben weiter 
entgegen. Er erflärte fi bereit zu einem Aufſchub von drei Monaten. 
Er fündigte feinen Gefandten an, daß er vom 15. Mai an bei Gent 
jein werde, bereit, denjenigen zu hören, welchen man etwa ihm fenden 
werde?). 





) Ultimum quod facere possint, hoc esse, se paeom particularem 
absque confoederatorum comprehensione concludere nolle. So der vor dem 
Eonfeil in Whitehal am 10. Mai abgeftattete Bericht, in Waldfteins Schreiben 
vom felben Datum. 

2) Mignet IV, 559, 
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Es fragte fi vor alfen Dingen, wie man in England diefes 
fein Vorgehen aufnehmen werde. 

Die Verwirrung war dort im Steigen, vor alleın die Exbitterung 
des Volles gegen diejenigen Minifter des Königs, welche man für fran- 
zöſiſch gefinnt hielt. „Sie wagen nicht ſich zu rühren, meldet Waldftein: 
fie würden vor dem Zorne des Volkes in Lebensgefahr fein“ '). Das 
Parlament trat nach der Ofterzeit wieder zufammen. Der König hatte 
vorher ihnen wichtige Nachrichten in Ausficht geftellt. Er Hatte feine. 
Er vertagte daher abermals das Parlament auf den 29. April,9. Mai. 

Während defjen Tiefen die beiden Stränge feiner Unterhandlungen, 
ber Zeit nach, paralfel neben einander: der eine derjenigen mit dem 
Könige von Frankreich, der andere derjenigen mit den Verbündeten. 
Wenn man nämlich die erftere Beziehung eine Unterhandlung nennen 
kann. Auf die Geldforderung vom 25. März/4. April hatte Lud- 
wig XIV. geantwortet durch ein langes Schreiben an Barilfon, vom 
9. April. Er verrieth durch fein Wort den ungeheuren Dienft, den 
Earl DI. durch den indirecten Verzicht auf alles Handeln ihm geleiftet. 
Er begnügte fich zu erwiedern, daß die Vorfchläge Carls II. zu fpät 
fümen, allzufehr zurücblieben hinter den zulegt errungenen Vortheilen, 
daß er jedoch nun einen anderen Weg einfchlage. Es war eben derjenige 
des Ultimatums. Bon Geld für Carl UI. war in dem Schreiben nicht 
die Rede. Diefer König mochte immerhin betroffen, verlegt fein über 
dies Mislingen feines Planes, von welchem er ſich 18.000,000 fr. Livres 
verſprochen. Ludwig XIV. war deshalb zunächſt außer Sorge. Es 
blieb für Carl II. noch die einzige Ausficht, daß fein Bruder von 
Frankreich die Forderung nicht abgetwiefen, daß fie mithin wieder zur 
Sprache kommen konnte 2). 

Der Verdruß indeſſen war groß. Danby legt feinen Ingrimm 
dar in einem Schreiben an Oranien. Er behauptet, froh zu ſein über 
die harten Forderungen des Ultimatums von Frankreich; denn er 
hoffe, daß niemand ſie annehmen werde. Er behauptet ferner froh 
zu fein über die Falſchheit der Behauptung in dem Ultimatum, daß 
der König von England die völlige Satisfaction Schwedens verfprodhen. 


') Wafdfeins Bericht vom 12. April. Populi enim furori infallibiliter 
immolarentur. 
2) Mignet IV, 551 et sulv. 
Pr 
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Diefe Falſchheit Habe den König fo fehr aufgebracht, daß er fie der 
ganzen Welt Fund thun wolle. Er verficert, daß man im Werke 
fei mit den Gefandten des Kaiſers und Spaniens gute Beſchlüſſe zu 
faffen. Das möge den Prinzen Fräftigen, und auch Fagel möge die 
Friedensgedanfen fahren laſſen !). 

Darf man diefen Worten Danbys vollen Glauben fchenfen, fo 
war, nad feiner Anfiht, der König Carl II. entſchieden für die 
Schließung des großen Bündnifjes. Aehnlich äußerte York fi vor dem 
verfammelten Rathe am 13./23. April: er werde nicht ruhig fterben, 
wenn er dies an Frankreich nicht gerochen 2). 

Bir kommen zu diefem anderen Strange der Unterhandfungen 
Carls II. 

Am 9./19. April lud der Staats-Secretär Coventry die Ge: 
fandten wieder zufammen. Ban Beuningen erfchien nicht. Seine 
Vollmacht war noch nicht da. Coventry hob hervor, wie ſehnlich es 
den König verlange nad) dem fofortigen Abſchluſſe einer Allianz, bie 
fo nothwendig fei für die gefammte Chriftenheit. Er conftatire, daß 
der Aufſchub, welcher die Urfache werden Fönne des Unterganges ſowohl 
der Alfürten als Englands felber, lediglich liege an dem Zaubern ber 
Republik. — Coventry, al nicht eingeweiht in die Verhandlungen mit 
Frankreich, ſprach, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in gutem Glauben. 
Auch war von den Anderen muthmaßlid niemand im Stande, mit 
Grund einen Zweifel zu erheben, ob es denn lediglich die Holländer 
feien, welde unaufrichtig handelten. Waldftein und Borgomainero 
fuchten van Beuningen auf, der ſich kaum noch öffentlich zu zeigen 
wagte. Er erkannte an, daß die Generalftanten im Unrechte feien, 
hob aber- da8 dringende Friedensbedürfnis der Städte der Republik 
hervor, und wies Bin auf diefelbe Neigung des Statthalters Villa 
Hermoja in Brüffel. Borgomainero berief fi dagegen auf feine In— 
ftructionen, welche gemeinfamen Krieg gegen Frankreich forderten. Und 
doch ift nicht zu verfennen, daß die unfichere Haltung Billa Hermofas 
eine der mittwirfenden Urſachen war zu der Verwirrung der Ver— 
bünbeten. 

) Danby: letters p. 217. Bom 16./26. April. 

2) Waldſteins Bericht vom 25. April. 

) Deegl vom 19. April. 
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Allmähli gelangte das Ultimatum des Königs von Frankreich 
in England zur öffentlichen Kunde. Barillon ſprach überall aus: das 
fei der Friede. Seine Abficht dabei Ing, nach dem Urtheile Walbfteins, 
Har vor Augen. Es fei diejenige der Erregung des Parlamentes gegen 
den König, damit derfelbe gefcheucht werde in die Arme des Königs 
von Frankreich '). 

Die Ausfiht in die Zukunft für den König Carl IL. ward 
düfterer. Er hatte von Seiten des Königs von Frankreich nur unbe 
ftimmte, unfichere Ausſichten. Er hatte audererſeits nicht ein Bündnis 
mit den Mächten der Eoalition. Das franzöſiſche Ultimatum vom 
5./15. April trieb den Unmuth feines Volkes zu noch höheren Wellen. 
Eine Deputation des Unterhaufes trat vor Danby, und eröffnete ihm, 
daß fie des Hinhaltens müde feien?). Wenn nicht in wenigen Tagen 
der Bruch mit Frankreich erfolge, würden fie die bejchloffene Acte über 
das Verbot des Handeld mit Frankreich caffiren. Sie würden dann 
Rechenſchaft fordern von den Miniftern, daß die Dinge fo weit ge- 
tommen. Sie würden nicht nachlaſſen, bis diejenigen, die dem Könige 
von Frankreich zugethan, dafür zahlten mit dem Kopfe. Das war für 
Danby eine Mahnung an den von ihm niebergejchriebenen Brief vom 
25. März/4. April, bei welchem er wenigjtens Einen engliſchen Mit- 
wiffer hatte, den Gefandten Montague in Paris. 

Die Verlegenheit des Königs ftieg duch die Nachrichten aus der 
Nepublif, wo die Sriedenspartei mehr Boden gewann. Er berief 
wiederholt die fremden Gefandten zu fi. Er verlas ihnen einen Brief 
Montagues, vom 10./20. April, welcher meldete, daß man in der 
Umgebung des Königs nur noch rede von dem baldigen vortheilhaften 
Frieden, den man erlangen werde durch die Republik. Der König 
ſchilderte feine eigene Lage. Das Parlament made die Wirkung der 
Geldbewilligung abhängig von dem Bruche mit Frankreich. Er könne 
nicht brechen ohne Allianz. Dagegen habe er eine Erhebung feines 
Volles zu fürchten, in Folge derer den Untergang feiner jelbft und 
feineg Haufes. Er fragte, ob man nicht abſchließen könne auch ohne 


*) Walbfeins Beriht vom 8./18. April: Legatus Galliae pacem jam 
conelusam ubique publicari curat, malitiosa intentione ad turbandum hisce 
novis Parlamentum, illudque contra Regem coneitandum. 

2) Bericht Waldſteins vom 12./22. April, 
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die Republif, auf Grund feines Vertrages mit derfelben vom Januar 
des Jahres, zu welden die Republit ihm verbunden fei, mit der 
Begrenzung: bis ein billiger Friede erlangt werden könne !). 

Die beiden Gefandten fahen die Aeuferungen des Königs ale 
aufrichtig an. Waldftein meldet, die Brüder Stuart feien aufs höchſte 
erbittert gegen Frankreich. Alfein bei allem guten Willen der Gefandten 
trat, wenn Carl II. e8 dies Mal aufrichtig meinte, fein eigenes früheres 
Verhalten ihm entgegen. Gerade er hatte den verbindeten Mächten 
jenen Vertrag mit der Nepublit, vom Januar 1678, nicht mitgetheilt. 
Die beiden Gefandten hatten, officiell, davon Feine Kunde. Ihre Voll» 
machten dagegen Iauteten auf den Abſchluß einer Allianz in bejtimmter 
Form, nicht in einer anderen. In Wien hatte man feit langem das 
Verhalten des Königs Carl II. erwogen. Das Urtheil des Kaiſers 
über ihn war nicht weit verſchieden von demjenigen der Patrioten des 
Unterhaufes, welche ihrerfeit8 wiederum gerade ber Perfönlichkeit des 
Kaiſers ein volles Vertrauen entgegen brachten ?). „Der König, fchreibt 
der Raifer an feinen Gefandten, hat bisher geringe Neigung gezeigt 
zum Bruce mit Frankreih. Es ift daher zu beforgen, daß der Eifer 
um die Allianz nur den Zweck habe, die Geldmittel des Parlamentes 
zur Dispofition zu erhalten.” Weil der Kaifer zu folchen Zwecken nicht 
mitwirken will, fo erhält Waldftein den erneuten Auftrag, mit Aus- 
ſchließung alfer mehrdeutigen Ausdrüde einen Alfianz-Bertrag einzugehen 
Tediglich auf den gemeinfchaftlichen Krieg der vier Mächte, des Kaijers, 
Spaniens, Englands, der Republif, gegen den König von Frankreich, 
mit Verzicht auf alle befonderen Tractate 9). 

Demgemäß mußte Waldftein die Aufforderung des Könige 
ablehnen. 

Es fam alles an auf die Haltung der Republik. Man beſchloß, 
fie aufzufordern, ſich zu erflären. Die Aufforderung traf zufammen 
mit jenem Befchluffe im Haag, gefaßt in der Berfammlung, zu welcher 
der Prinz von Oranien erſchienen war, um gegen die Annahme des 
franzöſiſchen Ultimatums Hinzumeifen auf die Pflicht der Bundestreue. 

') Waldſtein, 28. April: Donec pax aequa obtineri possit. 

3) Waldftein, 3, Mai 1678: V. C. Miem unico summa cum fidueia 
respieiunt. 

>) Kaiſ. Refeript an Waldſtein vom 12. Mai 1678, 
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Bereit am 27. Aprit/7. Mai traten in Whitehall die englijchen 
Commiffarien Danby, Arlington, Bridgewater und Williamfon mit 
dem Taiferlichen und dem fpanifchen Gefandten zufammen zur Berathung 
jenes Schluffes der Stände von Holland. Man beflagte die Lage der 
Dinge, in die man gerathen ſei durch die Unbeftändigfeit der Republik. 
Waldftein erwiederte: „Ich erkenne dies an: die Lage ift fehr bedenf- 
lich. Aber in einer bedenklihen Lage wird die Anwendung des äußerten 
Heilmittels zur Pflicht. Es gibt ein ſolches Mittel. Dies ift der Ent- 
ſchluß Sr. Majeftät, ohne weiteren Verzug dem Könige von Franf- 
reich den Krieg zu erklären. Dann werden ohne Zweifel die Holländer 
zutreten und im Bündniffe beharren. Denn e8 handelt ſich nicht bloß 
um Belgien, fondern auch um die Republit. Ja es handelt fih um 
England felbft. Denn durch den Befig jener Länder wird angebahnt 
die vom Könige von Frankreich feit langem erfehnte allgemeine Monarchie." 
„IH darf als befannt voraußfegen, fuhr er fort, daß ber Kaifer, 
wenn nicht alf fein Streben gerichtet wäre auf da® Gemeinwohl, wenn 
er nicht die eingegangenen Bündniſſe fo Heilig beobachtete, von dem 
Könige von Frankreich für fi) erhalten könnte einen Sonderfrieden, 
vortheilhafter als jeder Andere ihn erhalten würde.“ 

Die englifhen Commiffarien erkannten die® an?). Sie fügten 
hinzu, daß ihre einzige Hoffnung beruhe in den Waffen des Kaiſers. 
Sie verwiefen auf den nächſten Montag, den 29. April/9. Mai, ale 
auf den Tag des Zufammentrittes des Parlamentes. Alsdann werde 
man erfehen die Standhaftigfeit des Könige. Der Kaifer und der 
König von Spanien würden feinen Grund Haben zur Klage über ihn. 
So ſchied man. 

Der Prinz Rupredt, der Herzog von York beftätigten das. Der 
König werde dem Parlamente berichten über die Unzuverläffigkeit der 
Republif, werde den Rath des Parlamentes erfragen, ob es aud fo 
noch den Krieg wolle, werde alles demfelben anheimftellen. Bon dem 
Entſchluſſe des Parlamentes hange dann die Entſcheidung ab: fei es 


) Waldfteins Bericht vom 10. Mai 1678. 

2) Quod Commissarüi regii unanimiter confirmarunt, asserentes se unicam 
suam spem in armorum Caesareorum operatione repositam habere. Waloſteius 
Bericht vom 10. Mai 1678. 
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in fich geteilt, biete e8 nicht die erforderlichen Mittel, fo fei alles 
verloren. 

An der Aufrichtigkeit folcher Aeußerungen bei dem Prinzen 
Ruprecht dürfte kaum zu zweifeln fein; denn fie find conform mit 
feinem ganzen Verhalten. Aber er war nicht im volfen Vertrauen 
feiner Vettern Stuart. Es ift die Frage, wie es ftand mit dem Herzoge 
von York. Er hatte, nad der Anficht Barillons, fih der Hoffnung 
bingegeben, die Animofität gegen ihn zu überwinden durch das Ein- 
ftimmen in den Kriegesruf gegen Franfreih. Aber York hatte auch 
andere Yeußerungen gethan. „Ex fagt mir oft, berichtet Barilfon be 
reits am 1. April, daß man, bei der Gefahr einer Empörung, beffer 
befähigt fein werde zum Widerftande durch den Befig einer Armee." 
York ging weiter in diefen Mittheilungen an Barilfon. „Er Hält fi, 
meldet diefer einige Tage fpäter, für verloren wegen feiner Religion, 
wenn nicht die gegenwärtige Gelegenheit ihm dient zur Unterwerfung 
von England. Das ift eine verwegene Unternehmung, deren Ausgang 
fehr zweifelhaft." 

Erwägen wir, wen gegenüber York hier die innerften Gedanken 
feiner Seele herauskehrt. Es geſchieht gegenüber dem Gefandten der 
jenigen Macht, welche mit der Oppofition in England gemeinfam hat 
den Berührungspunct, daß die Brüder Stuart nicht verfügen über 
eine Armee nad eigenem Ermeſſen. Es gefchieht gegenüber einem Ge— 
fandten, deffen Verbindungen mit einigen Führern der Oppofitton feit 
Monaten nicht verborgen geblieben find, weder dem Könige felbft, noch 
den Gefandten der fremden Mächte. 

Vernehmen wir alfo den weiteren Bericht Barillons. 

„Das Einftimmen des Herzogs von York in den Kriegesruf 
gegen Frankreich beruhigt nicht feine Gegner. Er wird mehr gefürchtet 
als je und darum nicht weniger gehaßt. Seine Veränderlichfeit gegen- 
über Ew. Mojeftät erhöht nicht feine Reputation. Mehrere find der 
Anſicht, daß.er feine früheren Verbindungen eben fo leicht wieder aufs 
nehmen wird, wie er fie verlaffen hat“ '). 

So der Herzog von York. Etwas anders der König. Ihm 
widerftrebte, nach Barillons Anficht, das Project der Ummwälzung der 


') Campana de Cavelli I, 213 et suiv. — Dalrymple II, 172 et suiv. 
— Nicht bei Mignet, 
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englifchen Verfaffung. Er hätte lieber in Ruhe gelebt, mit einem guten 
Eintommen. Barillon fragte ihn, wie er, bei feiner Neigung zum 
Frieden, die Dinge Habe dahin kommen laflen, daß er gezwungen 
werden Tönne zum Bruce. Der König erwiederte: er habe dem Par: 
lamente feine Bereitwilligfeit zeigen muſſen; denn fonft hätten die Eng- 
länder revoltirt. Er Magte über die Converfion feines Bruders als 
den Brennpunct alfes Mistrauens. Wir fehen alfo abermals, daß die 
Gedanken des Dover-Vertraged in Carl II. waren wie erloſchen. 
Barillon meint, der König habe nicht die Neigung, unumſchränkter zu 
werden als er fei. York und Danby zögen ihn fort. Sie ihrerfeits 
waren nicht ohne Sorge für fi. Sie wußten, wie wenig zu bauen 
fei auf die feftigfeit des Willens in Carl II. Sie mußten daher 
fürchten, daß bei den erften Hinderniffen gegen die Ausführung ihres 
Wunfdes, welcher ihnen erſchien als derjenige der Herftellung der 
koniglichen Autorität in England, der König fie preisgeben würde !). 

Am Morgen des 29. April/9. Mai betrat Carl II. mit allem 
koniglichen Pompe das Oberhaus. Nachdem er das Unterhaus an bie 
Schranken desfelben befchieden, Tieß er durch den Lord⸗Canzler den 
Stand der Beziehungen nad) außen darlegen. Der Bericht wurde nicht 
ganz ohne Beifall vernommen. Nad der Rücklehr jedoch in die eigenen 
Räume des Unterhaufes wurden dort heftige Reden geführt gegen den 
König und feine Räthe, welche die Schuld trügen an der Verfchleppung 
der Kriegeserflärung gegen die franzöfifh Gefinnten und Katholiken; 
denn dieſe Begriffe waren, wie nicht genug wiederholt werden kann, 
in der Anſchauung der großen Mehrheit der damaligen Engländer 
untrennbar. Das eigentliche Object aber der Verbindung diefer Begriffe 
war der Herzog von York?). Wir haben aus den Berichten Barillons 
erfehen, ob der Verdacht gegen York begründet war. 

Das Unterhaus faßte den Beſchluß des Verlangens der Vorlage 
alfer Schriftftüce, welche die Verhandlungen von Duras in Frankreich 
und dann diejenigen in Holland beträfen. Der Beſchluß brachte über 
den Hof große Veftürzung. Man beforgte Schlimmeres. Der König 
gewährte das Verlangen der Vorlage. 


!) Campana de Cavelli I, 214. Bericht vom 11. April. — Dalrymple 
U, 172. Bom 18, April. 
2) Waldfeins Bericht vom 10. Mai 1678. 
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In den nächſten Tagen wuchs der Sturm. Dan zerpflüdte die 
Rede des Lord-Canzlers. Diefelbe übertreibe die Gefahren und Nadh- 
theile des Krieges. Sie ſchweige von den Vortheilen, von der Hülfe 
der Verbündeten. Sie fei verfaßt im Intereſſe des Königs von Frant- 
reich. Diejenigen Rathe des Königs, welche zum Unbeile und zur 
Gefahr für alle übrigen Mächte, vornehmlich aber Englands felbft, 
das Anwachſen der Macht Frankreichs in folder Weife begünftigt, 
müßten zur Nechenfchaft gezogen werden ). Die Leidenſchaft des Haſſes 
gegen Frankreich fhwoll an. Das Verbot des Handels mit Frankreich 
war bereits publicirt. Die franzöfifchen Waaren, ſeitdem eingefehmuggelt, 
wurden öffentlich verbrannt. Die allgemeine Erregung ward gefteigert 
durch die Nachricht am 6./16. Mai, dag die Republif den Separat- 
frieden mit Sranfreih angenommen. Die Holländer van Beuningen 
und Leeuwen verneinten diefelbe, wie fie in der That noch verfrüht 
war. Der Widerſpruch indeffen dämpfte nicht die Aufregung. Vom 
Hofe aus ward van Beuningen erfucht, daß er um feiner eigenen 
Sicherheit willen fein Haus nicht verlaffen möge2). 

Kaum minder heftig indeffen als die Leidenfchaft des Haſſes 
gegen Frankreich war bei der Popular-Partei die Furcht vor büfteren 
Planen des Hofes. Denn eine Armee war da, obwohl nit bezahlt, 
und wuchs täglich. Diejenigen Führer, die mit Barillon in Verbindung 
ftanden, traten zu ihm oder Ruvigny. Er nennt Buckingham, Shaftes- 
bury, Auffel, Hollis. 

Sie klagten ihm den Drud der Ungewisheit, in der fie ſich be— 
fänden. Sobald erft der Hof über die genügende Anzahl Truppen 
verfüge, werde er die Hauptfächlichen Perſonen greifen, dadurch den 
Anderen die Kraft des Widerftandes nehmen, und fo die Nation ſich 
unterwürfig machen. Nachdem dies gefchehen, werde der Hof mit aller 
Leichtigkeit den Krieg nach außen führen. Es darf angenommen werden, 
daß ein Charakter wie Shaftesbury an der Stelle Carla II. fo ge 
handelt haben würde. Carl II. hatte unter dem Einfluffe des Rathes 
von Yorf und Danby je zuweilen die Belleität diefes Planes, nicht 


') Desgl. vom 13. Mai. Man vgl. dazu die Briefe Ports an Dranien, 
bei Dalrymple Il, 208 u. f. 

*) Waldfleins Bericht vom 17. Mai: Admonitus fuit, ut sibi caveret 
neque furori plebis so exponeret. 
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den Plan. Die Beforgnis indefjen war da. Das geeignete Mittel gegen 
die Ausführung diefes Planes, fagten diefe Engländer zu dem Gefandten 
des Königs von Frankreich, fei die Befchleunigung der Kriegserklärung, 
bevor die Nüftung vollendet. Der König von Frankreich, werde ſich 
ein großes Verdienſt um die englifche Nation erwerben durch die 
Forderung, daß diefer Zuftand der Ungewisheit ein Ende nehmen müffe. 

Barillon hörte diefe Reden aufmerfjam an. Er erkannte als 
den eigentlichen Beweggrund derfelben den Wunſch zu erfahren, ob 
eine Webereinfunft der beiden Könige beſtehe gegen die Freiheit der 
Engländer. Ueber diefen Punct fuchte Barillon fie nach Kräften zu 
beruhigen, nach feiner Anfict nicht ohne Erfolg. „Die Verftändigften 
unter ihnen, meint er, fehen ein, daß dem Intereſſe Frankreichs nicht 
entfpriht ein abfoluter König von England, welder über die ganze 
Macht der Nation verfügen könnte nach eigenem Willen." Es ift 
Mar, daß Barillon zu den verftändigften Engländern nicht rechnete den 
Herzog von York. Im Uebrigen vergaßen diefe Mitglieder der Oppo- 
fition eben fo wohl wie feinerfeitd der Herzog von Nork, daß der 
König von Frankreich fie benußte, nicht aber fie ihn. Sie hatten von 
Barillon genau jo viel erfahren wie fie wiffen konnten auch ohne ihn !). 

Das gemeinfame Ziel der gefammten Popular-Bartei, fowohl 
derer, welche mit Barillon in Verbindung traten, als ber eigentlichen 
Patrioten, war das Ende des ungewiffen, unklaren Zuftandes durch 
die Kriegserflärung an Frankreih. Und hier unterſcheiden wir das 
Berhalten der fremden Gefandten, welche immerhin einigen Einfluß 
übten: Waldftein und Borgomainero auf die eigentlichen Patrioten, 
wie Barillon auf die Fraction, welche er felber bezeichnet als die 
Chefs der Eabalen. Waldftein und Borgomainero kannten das Naturell 
des Königs, feine Beſorgnis, nur deshalb in den Krieg getrieben zu 
werben, damit er dann, preißgegeben dem guten Willen feines Parla- 
mentes, ein Stüd feiner Souveränetät nad) dem anderen abtreten 
folle an das Unterhaus, und endlich, nad dem häufigen Ausdrucke 
der Brüder Stuart, werden jolfe wie ein Doge von Venedig. Bon biefer 
Kenntnis aus fuchten jene Gefandten die Leidenschaften zu befhwichtigen, 
die Formen des Drängens in den König zu mildern. Der franzöfifche 


') Der Bericht Barillons vom 11. April 1678. Bei Dalrymple II, 165. 
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Geſandte feinerjeits, von derſelben Kenntnis aus, fah mit Wohlgefallen 
den Sturm der Leidenfchaften Höher und Höher daher braufen, Har 
erfennend, daß derfelbe das Wild eintreiben werde in das langſt auf- 
geipannte Netz. Die Einwirkung jedoch, melde geübt wurde, dürfte 
weder von ber einen Seite noch von der anderen als beftimmend an- 
gefehen werden dürfen. Diejenige von Seiten der beiden erftgenannten 
Gefandten ſchon deshalb nicht, weil diefelbe mislang. Aber auch nicht 
diejenige Barillons und Ruvignys, weil zur Erflärung der Vorgänge, 
wie fie eingetreten find, die Zeidenfchaften der Engländer felbft aus- 
reihen, auch ohne die Annahme der Nachhülfe durch das Gold des 
Königs von Franfreih. Daß dieſes Gold damals verausgabt ift, kann 
nicht in Frage gezogen werden. Aber auch ohne dasjelbe würden die 
Dinge im Unterhaufe nicht einen anderen Gang genommen haben. 

Am 7/17. Mai befchloß das Unterhaus, von dem Könige zu 
begehren, daß er unverzüglich die Minifter beftrafe, welche feit einem 
Jahre ihm gerathen ſolche Antworten zu geben, wie gefchehen fei, und 
beſonders daß er den Herzog von Lauderdale, Vicelönig von Schottland, 
aller feiner Aemter entfege und verjage. Der König erwiederte: er finde die 
Adreffe fo ertravagant, daß er nicht Willens fei die verdiente Antwort 
ſogleich zu ertheilen. Indem er am Abende dem Grafen Waldftein 
den Vorgang mittheilte, fügte ex Hinzu: „Hier fehen Sie die Zripel- 
Allianz von Frankreich, Holland und dem Unterhauje" '). 

War e8 wirklich das? — Unzweifelhaft hatten alle diefe Factoren 
mitgewirkt; aber die letzte Urſache, daß e8 dahin gefommen war, lag 
an dem Nict-Wollen, an der Unfchlüffigkeit des Königs felbft. 

Waldſtein und VBorgomainero befragten ihre Freunde im Par- 
Iamente. Sie erwiederten, daß all ihr Streben gerichtet fei nur auf 
den Bruch mit Frankreich. Sie verficherten, daß fie abftehen wollten 
von allem anderen, wenn nur der König den Krieg erkläre?) Er 
war dazu nicht geneigt. Er erwartete die Rückkehr Nuvignys mit 
Zufagen von Ludwig XIV. 

Wir haben gefehen, daß die Antwort diefes Königs auf das 
Schreiben vom 25. März/d. April, welches thatfählih ihm von 


Waldſteins Bericht vom 17. Mai 1678. 
2) Anlage XVII. 
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Seiten Carls II. freie Hand Tieß zu feinem Ultimatum, auf die For- 
derung von dreimal ſechs Millionen Livres darin nicht weiter einging. 
Der König Earl II. war, wie es ihm feinen mochte, in feinen 
Händen. Andererſeits jedoch hatte auch er ſich die Frage vorzuhalten, 
wie lange Earl II. vermöge dem Sturme Stand zu halten, wenn er 
nicht ihn ftüge durch die Ausficht auf einige Millionen. Man begann 
daher wieder die Unterhandlungen. Die Räthe Carls II. waren dur 
die Leidenfchaftlichkeit des Unterhaufes fo eingefehüchtert, daß fie nicht 
Theil zu nehmen wagten. Barilfon fagte dem Könige Ludwig XIV. 
voraus, daß, wenn es zu einem Bertrage fomme, nur der König 
zeichnen werde. Keiner feiner Unterthanen werde es wagen !). 

Nah der heftigen Adrefie des Parlamentes vom 7./17. Mai 
ließ Carl II. einige Tage vergehen, ohne dem Parlamente gegenüber 
einen weiteren Schritt zu thun. Die weniger genau Unterrichteten 
mochten daran noch eine Hoffnung Inüpfen. Dann erfchien der König 
im Parlamente, am 13./23. Mai, und vertagte es um zehn Tage. 
Auch dies ſchlug noch nicht alle Hoffnung nieder. Denn man konnte 
erwiedern: der König habe die Animofität nicht kommen laſſen wollen 
zum öffentlichen Bruce, zur Rebellion. Berner habe diefe Vertagung 
das Gute an fi, daß alles was bisher verhandelt, damit hinfällig 
werde. Demnach auch die Adrefie vom 7./17. Mai. Es fei mithin 
der König feinerfeit® im Stande, nad) der Vertagung eine neue 
Bropofition zu machen, das Unterhaus feinerfeits den vechten Ton 
wieder zu finden ?). 

Gegen eine folhe Annahme ftand bei den Kundigen die Noth- 
lage des Königs in Geldfahen. Im Parlamente freilich fagte man 
mit höhnendem Spotte: daß der König an Geldnoth leide, fei kaum 
glaublich deshalb, weil man vor Augen fehe, daß ein für die Ports- 
mouth neu errichtete Palais, weil e8 der Dame nicht gefallen, nieder 
geriffen und an der Stelle deſſen ein anderes prächtiger wieder auf- 
gebaut werdes). Aber es war befannt, daß viele der Diener des 
Königs nicht bloß feit Monaten, fondern feit Jahren nicht einen Pfennig 


1) Dalrymple II, 192. 
m Waldfleins Bericht vom 24. Mai 1678, 
3) &ben dort. 
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erhalten. Und dazu kam nun das Bedürfnis für die Armee. Sie 
war 30,000 Mann ftart. Das Parlament wollte nicht zahlen vor 
dem Brude mit Franfreih. Der König war in der bdringenbften 
Noth des Geldes zum Unterhalte diefer Mannfchaften. 

Und dazu erwogen die Kundigen die Schärfe des gegenfeitigen 
Argmohnes. Der König hielt feft daran oder gab vor feft daran zu 
glauben, daß die Wilfährigkeit des Unterhaufes zum Kriege nur bes 
zwede, ihm, nad) dem Gintreten in denfelben, für jede erforderliche 
Bewilligung eines feiner Kronrechte nach dem anderen abzubringen. 
Das Unterhaus hielt feft daran, daß der eigentliche und wahre Zweck 
der Armee nicht fei gegen den König bon Frankreich, fondern, im 
Einverftändniffe mit dem Könige von Frankreich, gegen die Religion 
und die Freiheit von England. Der Argwohn von der einen Seite 
ftand demjenigen von der anderen gegenüber wie zwei hohe Felsklippen, 
die der Abgrund trennt. Eine Brüde herüber, hinüber fand fich nicht. 

Bir erörtern ein Moment der Geſchichte von England. Aber es 
handelte ſich nicht bloß um das eine Volk. Es handelte ſich zugleich 
um alle anderen mit. Die damalige Zeit war tief durchdrungen von 
der Solidarität der Geſchicke der Völker. Das altheidnijche Princip 
des Staates als Gott, verkörpert in der Perfon Ludwigs XIV., war 
aufgetreten, gebietend über eine der ftärfjten Nationen Europas, alle 
anderen bedrohend, darum alle anderen herausfordernd. Der furchtbare 
Niefe Eonnte bezwungen werden nur duch die geeinigte Kraft Aller. 
In dem Momente, wo diefe Einigung nahe daran ſchien zu erfolgen, 
ftob fie auseinander, weſentlich deshalb, weil eine der mächtigften 
Nationen fi in ſich felber theilte. 

Darum erhoben die Patrioten, nicht bloß Englands, fondern 
auch anderer Länder ſchmerzliche lage. Sie klagten, daß die günftige 
Gelegenheit vorübergehe, die vielleicht niemal® wieberfehre !). Sie 
klagten, daß es nicht zum allgemeinen Kriege kam. Es liegt nicht ein 
Widerfpruch zwifchen den Begriffen des Patrioten und dieſer Klage. 
Sie Elngten fo im Jahre 1678. Sie konnten nicht vorherjehen, daß 
noch 35 Jahre furdtbarer Kriegesleiden über die Völler Europas 
hingehen würden, bis endlich da8 in Ludwig XIV. perfonificirte Princip 





) Watdfteins Bericht vom 3. Juni. 
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für damals gebrochen war. Aber fie konnten vorher fehen, daß die 
Zeit nad) 1678 fehwerer und gefährlicher für die allgemeine Freiheit 
werden würde als vorher. Und darum war ihre Klage vom Mai 
1678 bereditigt. 


Der König Carl II. dagegen mochte immerhin fich felber ein- 
reden, daß das Vorgehen des Parlamentes ihn um feiner Selbft- 
erhaltung willen zwinge zu der abgeneigten Gefinnung gegen die 
patriotifchen Wünfche desfelben. Er mochte ein anderes Mal die Schuld 
ſchieben auf die Kleinmüthigfeit der Republik, auf den unbegründeten 
Verdacht van Beuningens und jeiner Gleichgefinnten gegen den Prinzen 
von Oranien, auf die umzeitige Friedensneigung des Spanierd Billa 
Hermofa. Das alles waren mitwirfende Factoren. Sie waren für 
ihn nicht die entfcheidenden. Sein Entſchluß hätte fie alle überwogen. 
Die wahren Motive Ingen in ihm felbft‘). Es war, wie der Prinz 
Nüprecht fie bezeichnet, fein Mangel an Widerſtandskraft gegen die 
Portsmouth, feine geringe Vorficht überhaupt gegen die Fallſtricke, 
welche der König von Frankreich ihm zu legen wußte. 

Die wahre Urſache, weshalb der König Carl II. einige Tage 
ſchwieg auf die Heftige Adreffe des Parlamentes vom 7./17. Mai, lag 
in dem Stande feiner Verhandlung mit Ludwig XIV. Am 2./12. Mai 
entfendete der König von England den Ruvigny mit dem Entwurfe 
eines Bertrage82). Er verſprach darin die Neutralität. Die Summe, 
die er dafür erhalten würde, jollte befonder& beftimmt werden. Bevor 
Ruvigny bei Ludwig XIV. eintraf, gab diefer, am 5./15. Mai, von 
Lifte aus dem Barillon die Weifung, bei der ungünftigen Haltung des 
Königs von England nicht mehr von den ſechs Millionen zu reden. 
Erwägen wir, daß Barillon diefen Befehl erhielt in denfelben Tagen, 
in welden die heftige Adreffe des Unterhaufes vom 7./17. Mai dem 
Könige Carl II. vorlag: fo fehen wir um jo klarer, daß er den Krieg 
gegen Frankreich ganz gewis nit wollte, und daß er eben deshalb, 
da von dort her die Stüge der Millionen ihm zu entfhwinden ſchien, 
um fo mehr verlegen war um eine Antwort. 


%) Anlage XVII. 
2) Mignet IV, 572 et muiv. 
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Wenn der Herzog von York jemals aufrichtig für den Krieg 
geftimmt geweſen war: fo war er innerlich bereit8 wieder umgefchlagen. 
Er fagte zu Barilfon, am 6./16. Mai: er fehe den Frieden an ale 
fier. Er wünfche nichts fehnlicher als feine Anhänglickeit an Lud⸗ 
wig XIV. zu bethätigen: nur ftünde das nicht in feiner Macht. Noch 
feien fein Bruder und er gezwungen, für den Krieg eine Neigung zu 
bezeugen, die nicht ihr Eigenthum jei'). 

Indeſſen auch Ludwig XIV. verſchloß ſich nicht der Einficht, 
daß fo glatt, wie er bei der Stellung des Ultimatums vom 9. April 
gehofft haben mochte, die Dinge noch nicht gingen. Er war entfchloffen, 
auf dieſem betvetenen Wege weiter zu gehen, vor alfen Dingen die 
Holländer zu gewinnen. Er hatte zuerft fein Ultimatum geftellt, wefent- 
lich berechnet für fie. Er hatte dann ihnen fagen laſſen, daß er bie 
zum 15. Mai in der Nähe von Gent fein werde. Es war niemand 
perfönlich gefommen ; aber die Kundgebungen waren friedlich. Er ging 
nod einen Schritt weiter. Um fie raſch vorwärts zu drängen, um 
fie zu Hindern an einer Verhandlung mit den Alfürten, griff er zu 
dem eigenthümlichen Mittel eines Briefes an die Generalftaaten 2). 

Man hatte von Seiten der Republit Sorge gezeigt über zwei 
Puncte feines Ultimatums: über den Handels-Bertrag nad dem 
Frieden, und über feine Forderungen an Spanien, wenn die Republik 
den Frieden angenommen und fich neutral erklärt hätte. Ludwig XIV. 
erledigte in dem Briefe?) jene beiden Puncte nach den Wünſchen der 
Holländer. Er vedete nicht, wie ſechs Jahre zuvor, von feinem Ruhme, 
der die Demüthigung der Republik fordere, jondern von feiner Sorge 
für die Ruhe und den Frieden der Republik, von feiner Freundſchaft, 
von der Herftelfung der alten Allianz. Er Iud fie ein, zur befferen 
Fortfegung diefer Verhandlung Deputirte an ihn zu fenden, welche 
ihn perſönlich erfüllt finden würden von denjelben Gefinnungen, die 
der Brief ausſpräche. 


1) Campana de Cavelli I, 217. 

2) Oeuvres IV, p. 164. Der König fagt: je leur Scrivis une Iettre plus 
forte que la premiöre. Unter dieſem erften Briefe fheint feine Depeſche vom 
5. Mai au feine Gefandten in Nymegen verflanden werden zu müffen, bei 
Mignet IV, 561. 

?) Mignet IV, 563 et suiv. 
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Der Brief vom 8./18. Mai war ein Meifterzug der diefem 
Könige eigenthümlichen Politik. Er felber charakterifirt ihn mit den 
Worten: „Ich fagte ihnen alles, was fie befonders faſſen konnte.” — 
Wir werden die Wirkung fpäter erfehen. 

Wie nad dem Hang, fo entfandte Ludwig XIV. in denfelben 
Tagen einen Friedensboten nad; London. Er hielt es für zweckmäßig, 
dem Könige von England den Weg zu ihm herüber etwas mehr zu 
ebnen, ſechs Millionen wieder in Ausficht zu ftellen. Die anderen 
zwölf, welche Carl II. fordere, wolle er nicht gewähren. „Ich finde 
es aber gut, fügte er dem Barillon hinzu, daß Sie, ohne ein Ver- 
fprechen zu geben, ihm die Hoffnung bderfelben nicht benehmen, und 
ihm die Freiheit laſſen ſich mit derfelben zu ſchmeicheln“ '). So am 
7/17. Mai, aus dem Lager bei Deynſe. 

Mit diefer Antwort kehrte Ruvigny nad; London zurüd. Die 
Berhandlungen begannen fofort. Danby ließ ſich abermal® dazu ver- 
wenden: nur weigerte er fich von vorn herein der Unterzeichnung. Dennoch 
bangte ihm. Er habe, fagte er, in ſolchen Verhandlungen geringe Er- 
fahrung. Der König möge noch einen Anderen herzuziehen. Temple befand 
ſich damals in London. Carl II. ſchictte Barillon zu ihm. Temple war 
oder ſtellte ſich krank. Der Vertrag konnte demnach unterzeichnet wer⸗ 
den einerfeit8 nur von dem Könige felbft, ohne einen Miniſter, anderer- 
ſeits von Barillon. 

Dean vereinbarte die Verpflichtung des Königs von England 
zur Neutralität für den Fall der Nicht-Annahme des franzöfifchen 
Vorſchlages in der Frift der zwei Monate, welche Ludwig XIV. be 
willigt. Ferner verpflichtete ſich Carl II. zur Vertagung des Parla- 
mentes, zur Entlaffung des Heeres. Das alle8 um den Preis von 
ſechs Millionen. Indeſſen auch Carl II. weigerte ſich der Unterfchrift, 
wenn die beiden legteren Verpflichtungen in den Vertrag aufgenommen 

" würden. Denn das jei die Unterwerfung der Regierung des Landes 
unter eine fremde Macht. Es ift Gewicht zu legen auf dies eigene 
Urtheil des Königs. Barillon fand das Auskunftsmittel, diefe beiden 
wichtigften Puncte zu vermweifen in eine Anlage, welche er allein 
zeichnete, mit denfelben aber auch den wichtigften Punct der Sache 


1) Mignet IV, 576. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Eucceff. d. Haufes Hannover. IL. 9 
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überhaupt, nämlich die Verpflichtung des Königs von Frankreich zur 
Zahlung von 6.000,000 Livres. Bon den anderen zwölf, die Carl II. 
gefordert, war im Vertrage feine Rede. Carl II. durfte ſich, wie 
Ludwig XIV. es dem Barillon bezeichnet hatte, ſchmeicheln mit der 
Hoffnung derfelben. Auch in Betreff der ſechs Millionen, welche zuge— 
fagt wurden, hatten Ludwig XIV. und Barillon eine bemerfenswerthe 
Vorficht aufgemandt. Das Geld follte in Naten gezahlt werden, und 
zwar die erfte Rate von drei Millionen nad) dem Ablaufe von zwei 
Monaten nad) der Unterzeichnung. Demgemäß hatte der König von 
Frankreich allein für zwei Monate den Vortheil dieſes Vertrages, 
welcher die Entfehlüffe Carls II. lahm legte. Und dann, nad dem 
Ablaufe der zwei Monate, hing es noch immer von dem Könige von 
Frankreich ab zu entfcheiden, ob derjenige von England dem Vertrage 
völfig entſprochen habe, mithin zu zahlen oder nicht zu zahlen. 

Das begleitende Schreiben Carls II. an Ludwig XIV. fpricht 
eine große Freude aus, daß die Freundfchaft, die fich zu Löfen gejchienen, 
ſich wieder befeftigt habe. Die Grundlage derjelben fei neu gelegt, und 
er hoffe, daß fie dauern werde fo lange wie ihr beiderjeitiges Leben. 
So Carl II. an Ludwig XIV. '). 

Am felben Tage der Unterzeichnung diejes Geldvertrages vom 
27. Mai empfing Carl II. den faijerlihen Gefandten Waldftein in 
Audienz. Diejer mahnte an die Verſprechungen der Betheiligung am 
Kriege. Der König erwiederte: das alles fei richtig. Auch beharre er 
feſt bei feinem Entjchluffe, und habe von feiner Seite zur Ausführung 
desjelben nichts unterlaffen. Die Hinderniffe feien bekanntlich ihm er- 
wachſen vom Parlamente Her, gejteigert von den Holländern. So bald 
das Parlament ihm das erforderliche Geld bewillige, werde er los⸗ 
brechen ohne Verzug. So Carl II. zu dem fremden Gejandten 2). 
Wen täufchte diefer König? — Ludwig XIV., die, Verbündeten, oder _ 
ſich felber? 

Ludwig XIV. hatte einjtweilen einen Entſchluß Carls IT. nicht 
zu beforgen. Es war die Folge des Schrittes, welchen jener am 
7.17. Mai im Lager von Deynfe gethan. Eine ähnliche Frucht reifte 

) Mignet IV, 583. 

2) Anlage XIX. 
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ihm heran aus dem gleichzeitigen Schritte feines freundſchaftlichen 
Briefes, vom 8./18. Mai, an die Generalftaaten '). 

Für die fehleunige Ueberkunft desfelben auf verfchiedenen Wegen 
hatte er befondere Sorge getragen. Der Brief wurde in der Ver— 
fammfung der Generalftanten verlefen am 13./23. Mai. Der Prinz 
von Oranien war von Honslardyf dazu herbei geeilt. Er trat ent- 
ſchieden der Aufforderung entgegen, welche der König in dem Briefe 
ausgeſprochen, der Abfendung einer Deputation an ihn. Er nannte den 
Brief eine Schlinge, die der König den Generaljtaaten gelegt, um fie 
der Allianz zu entziehen. Ehre, Treue, wahres Interefje bänden fie, 
feftzuhalten an der Allianz. Der Ritterftand, mehrere Städte ftimmten 
dem Prinzen zu. Nur nicht Amjterdam. Das Votum derfelben ging 
dahin: man könne eine Deputation abfenden zur Erlangung eines 
Stilfftandes von ſechs Wochen. Das Votum drang dur. 

Die Gleichzeitigkeit des Einlenfens von Ludwig XIV. bei Carl II. 
mit dem Schritte bei den Generalftaaten trug ihre weitere Frucht. 
Man fühlte im Hang, wie geringe Hoffnung man zu fegen habe auf 
einen Entfehluß des Könige von England. Am 15./25. Mai ward 
Beverningk, einer der Führer der oligarchiſchen Partei, entfendet an 
den König von Frankreich. Er trug mit fich ein Schreiben, wie es 
Ludwig XIV. gewünfcht, enthaltend den Ausdrud der vollen Geneigt- 
heit der Republif zum Frieden. Am 21. Mai/l. Juni trat Beverningk 
vor den König im Lager bei Wettern. Der Bürger der Republik 
ward aufgenommen mit alfen erdenklichen Ehren?). Ludwig XIV. 
perfönlich entfaltete ihm gegenüber alle die Liebenswürdigfeit, welche diefem 
Könige zu Gebote ftand. Er ließ dann, nach feiner Weife, ihm zmei 
in Diamanten gefaßte Porträts überreichen. Beverningk hütete ſich 
vor der Annahme: er geftattete nur feinem Secretär diejenige einer 
goldenen Kette. Ihm genügte die Behandlung, die er erfahren. Er 
fehrte zurück und erjtattete Bericht. Er nannte Ludwig XIV. nicht 
bloß den größten König, fondern den erften Mann der Welt. Die 
Reden des Königs, meldete er, hätten ihn zur Bewunderung fortgeriffen, 
und die Generalftaaten würden damit zufrieden fein. Sie waren es 


1) Mignet IV, 564. 
2) Hy wierd op het alder beleeftste onthaalt — alles met de grootste 
vercerwaardinge van de werelt. Sylvius: historien onses tyds. Book XVI, p. 129. 
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in der That. Der König hatte den Stiltjtand auf ſechs Wochen vom 
1. Juli an bewilligt. Bis zum Ablaufe derjelben erſchien der Friede 
fiher. Jedenfalls war die Republit dazu entchloffen. Für die oli- 
garchiſche Partei eröffneten ſich noch andere Ausfichten, nämlich die- 
jenigen de8 Brechens der Partei Oraniens durch die Forderung der 
Rechenſchaft ihres Verhaltens während des Krieges. 

Bon Tag zu Tag ſank in der Nepublit das Bewußtfein einer 
Pflicht des Vertrages mit den anderen Alliirten. Am 12./22. Juni 
ertheiften die Generalftaaten ihren Geſandten in Nymegen den Auftrag 
der Unterzeichnung des Friedens vor dem Ende des Monates, zufammen 
mit denjenigen Verbündeten, welche dazu ſich geneigt finden würden. 
Sie kündigten dies dem Könige von Frankreih an. Sie ſprachen die 
fichere Erwartung aus, daß Spanien mit ihnen gehen werde. 

Die Ausfiht auf den Frieden für die Republif war da, noch 
nicht der Friede felbft. Sie achtete nicht mehr der Brotefte, der War- 
nungen ihrer Verbündeten. ine andere Probe indeffen ftand ihr 
noch bevor. 

Wir Haben zuvor zurüdzufehren nad England. Die Vertagung 
des Parlamentes erftredte fih biß zum 23. Mai,2. Juni. Inzwifchen 
wurde befannt, daß die Republit den Beverningk an Ludwig XIV. 
entfendet, daß mithin die Abficht des Sonderfriedend Mar vorliege. 
Der König hütete ſich, öffentlich ein Wort zu Gunften diefes Friedens 
zu veben, für den er heimlich Geld zu nehmen im Begriffe ftand oder 
doch zu ftehen hoffte. Er nannte laut, wie alle Engländer, diefen 
Frieden unehrenhaft. Die Mitglieder des Barlamentes, fo weit fie ohne 
eine eigentliche Berfammlung fich fundgeben konnten, beharrten bei ihrem 
Willen, dem Könige, ohne die Kriegserklärung, aud nicht Einen Heller 
zu gewähren, fo wie andererſeits die Truppen nicht zu dulden vor 
den Thoren von London. Aber auch für die Entlöhnung wollten fie 
nichts bewilligen. Es ging die Rede, daß der König Carl II. deshalb 
Ruvigny, am 29. Mai, nach Frankreich abgefendet, um franzöfiiches 
Geld zu Holen !). 

So redeten die Mitglieder des Parlamentes öffentlih. In der 
Stille hegte man einen anderen Plan. Eine Deputation desfelben trat, 


') Anlage XX. Auch für das Folgende. 
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am 21./31. Mai, zu dem Grafen Waldjtein mit dev Frage, ob er er- 
mädhtigt fei zum Abſchluſſe mit England, auch ohne die Republik. Sie 
würden in diefem Falle, wenn der König darauf einginge, alle Mittel 
zum Kriege gewähren ohne weiteren Einſpruch, und erbötig fein zu 
Subfidien für den Kaifer. Frankreich, ſagten fie, jei fo Hoch geftiegen, 
daß fie den Krieg gegen diefe Macht betrachteten wie eine Pflicht der 
Nothwehr. 

Waldftein war für dieſe unerwartete Frage ohne Vollmacht. 
Sein Wunſch war die Bejahung. Dies um fo mehr, da jein Harer 
Blick bereits damald diejenige Differenz zwiſchen der Republik und 
dem Könige von Frankreich gewahrte, die erjt vier Wochen fpäter Alfen 
ſichtlich hervortrat, nämlich diejenige über die franzöfifche Forderung 
der Nücgabe des Genommenen an Schweden vor der Räumung der 
Städte in Belgien. Er erwiederte dem Parlamente — denn feinem 
Berichte gemäß war der Antrag ausgegangen vom Parlamente, alfo 
jedenfalls der Mehrheit — daß, fobald eine Webereinkunft besfelben 
mit dem Könige getroffen fei, und dann der König aufrichtigen Willens 
die Allianz verlange, er ſich befriedigend erklären werde. 

So am 21/31. Mai. Demgemäß trat man vom Parlamente 
aus mit dem Könige in befondere Verhandlungen. Wir werden den 
Gang derfelben bald erfahren. 

Auf dem englifhen Volke lag trüb und fehwer die Sorge und 
die Furcht um die Zukunft. Das Vorgefühl des nahenden inneren 
Unglüdes fpiegelt fi wieder in faft jedem Berichte des kaiſerlichen 
Sefandten. Am näcjften Tage, dem Vorabende des Wieder-Zufammen- 
tritte® des Parlamentes, dem 22. Mai/l. Juni, weilte Waldftein bis 
fpät bei dem Könige. Carl II. erging fi in beſonders heftiger Weife 
über die Eingriffe des Parlamentes in die Rechte feiner Autorität und 
über die Nichtachtung feiner Perfon. Als der König dann ſich in fein 
Schlafzimmer zurüdzog, fand er dort einen Zettel, enthaltend die Worte: 

Halt fep dein Schwert und Scepter, Earl: 

Es naht die ſchlimme Zeit. 

Das Murren Deines Parlaments 

Gemahnt der frechen Red’ des Jahres ein und vierzig h. 


') Waldſteins Bericht vom 3. Juni: 
Hold fast thy sword and scopter, Charles: 
I times are coming on. 
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Der König, dem in denfelben Tagen mehrere ähnliche Kund— 
gebungen zugefommen, war darüber jo erjchroden, daß er fogleich die 
beiden Stants-Secretäre und einige Hofleute Her bejcheiden ließ, und 
ihnen befahl, in der Nacht noch die Keller des Parlamentshaufes in 
aller Stille zu unterfugen. Ein Guy Fawkes fand ſich nicht. Die Er: 
vegung der Gemüther des Hofes war jedodh fo groß, daß man am 
nãchſten Morgen bei dem feierlichen Aufzuge zum Betreten des PBarla- 
mente vergaß, dem Stönige das Reichsſchwert voran zu tragen. 


Carl II. eröffnete dem Parlamente, daß er bereit gewefen fei 
zum Bruce mit Frankreich, dag nur die Kleinmüthigkeit der Repubfif 
und Spaniens ihn gehindert habe. Dies konnte für diejenigen, welde 
die Dinge nicht näher Fannten, einigen Schein haben. Aber für das 
Parlament erwuchs die Frage: was nun, wo der Sonderfriede der 
Republik mit Frankreich unabmendbar erjchien, der König weiter beab- 
fihtige. Denn das Heer von 30,000 Mann jtand da, zum Theile 
hinübergeſchifft nad) Flandern, zum größeren auf engliichem Boden. 
Das Unterhaus verlangte: entweder dennoch den Brud mit Frankreich, 
mit dem Verſprechen feinerjeits der Bewilligung aller Mittel, oder die 
Entlaffung diefer Truppen bis Ende Juni. 


Die erſte Forderung entſprach, wie wir gefehen, den Eröffnungen, 
die vom Parlamente aus dem Grafen Waldftein gemacht waren. Es 
ijt die Frage, wie es gefchehen ift, daß der König auf dies Exbieten 
nicht einging. Und hier tritt für ums in den Vordergrund der Herzog 
von York. 

Der Kriegeseifer, den er in den erften Monaten des Jahres 
1678 an den Tag gelegt, war verraudt. Barillon meldete am Tage 
nad der Unterzeichnung des Geldvertrage® vom 17.,27. Mai, daß 
der Herzog den fehnlichen Wunfc habe der Herftellung in der gnädigen 
Gefinnung des Könige von Frankreih. Er gab dem Herzoge das 
Zeugnis, daß er im jener Angelegenheit fi benommen Habe nad 
Wunſch. York berichtete weiter dem Barilfon, daß er nichts unterlaffe, 
"um auf feinen Schwiegerfohn von Oranien zu wirken für den Frieden. 


The murmuring of the Senate House 
Smells cant of fourty one. 
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Inzwiſchen fanden von dem Parlamente aus jene geheime Ver— 
handlungen ftatt mit dem Könige, in welden dasſelbe ſich erbot zu 
der bedingungslofen Bewilligung der Mittel für die Kriegserflärung 
an Frankreich. York erzählte auch dies dem Barilfon. Indem er aber- 
mals jein Verdienft betonte um den ſchnellen Abſchluß des Geldvertrages 
vom 27. Mai, verficherte er, daß ihm gelinge die Vereitelung aller 
BVorfhläge zur Fortführung des Krieges auch ohne die Republik, und 
zum Bündniffe mit dem Gefammthaufe Defterreih. Er bat Barilfon 
um den Bericht deſſen an Ludwig XIV. !) 

Einige Tage fpäter, am 12. Juni, trat derfelbe Herzog von 
York zu dem Spanier Borgomainero, um ihm zu fagen, daß er den 
politifchen Fehler feines Bruders in dem Nicht-Entfhluffe zum Bruce 
mit Frankreich offen anerfenne. Er bat Borgomainero, dieje feine auf- 
richtige Abficht, feinen Wunſch für den Krieg dem ſpaniſchen Hofe zu 
melden. Er fügte Hinzu, daß der Graf Waldftein hinreichend überzeugt 
fei von jeiner Anſicht und dem Kaijer diejelbe beftätigen werde 2). 

Wo auf Erden wollten zulegt die Brüder Stuart noch einen 
Menſchen finden, der Glauben behielte an die Wahrhaftigkeit ihrer 
Worte? 

Dennoch ift nicht zu zweifeln, daß jene, am 6. Juni, dem Barilfon 
gegenüber geſprochenen Worte NYorks den Thatbeſtand wieder gaben. 
Er erwog dabei nicht, daß er, wenn diefe feine Thätigkeit zur Kunde 
des Parlamentes kam, nicht bloß die leidenſchaftlichen Eiferer desfelben 
gegen fich aufbrachte, fondern zugleich auch diejenigen, welche, um der 
Sicherheit des Vaterlandes willen, dem Könige die Hand dargeboten 
zur Verföhnung. Er erwog nicht, daß die Confequenz feines Thuns 
dort fein mußte die fteigende Erbitterung gerade gegen ihn. Und nod 
weniger erwog er, daß derjenige Mann, in deffen Hände er ſich gab 
mit feinen Eröffnungen, der Diener war eines fremden Königs, deffen 
Intereſſe in England nicht zufammenfiel mit demjenigen der Brüder 
Stuart, und daß eben zum Zwede diefes fremden Dienftes derfelbe 
Barillon in notorifcher Verbindung jtand mit den Gegnern des Königs und 
namentlich des Herzogs jelbft, mit Shaftesbury, mit Ruffel, mit Hollis. 


') Campana de Cavelli I, 218. 
2) Anlage XXI. 
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Gemäß dem Rathe feines Bruder York erwiederte der König 
auf die durch das Parlament ihm geftellte Alternative des Bruches 
mit Frankreich oder der Entlafjung des Heeres: in dem erſten Falle 
tönne er in die Lage kommen, Krieg führen zu müffen ohne Ber- 
bündete; in dem anderen Falle fie ohne ihn. 

Die Antwort befriedigte nicht. Das Unterhaus fette die Ter- 
mine der Entlaffung um einige Wochen weiter hinaus. Aber es beftand 
auf die Entlaffung. Lediglich zu diefem Zmwede war es erbötig zur 
Bewilligung der erforderlichen Summen. So am 11./21. Yuni. 

Hegte der König wirklich die Abficht der Umgeftaltung der Ver— 
faffung des Landes vermittelt diefes Heeres? — Er verneinte fie dem 
Barilfon gegenüber. Er wolle nichts unternehmen, fagte er, gegen die 
Sicherheit und die Privilegien feiner Unterthanen. Er verlange jedoch, 
daß fie fortan für fein Lebenlang feine Angelegenheiten in einen guten 
Stand fetten. Dann werde er fein Parlament für lange vertagen, 
und zugleich das Heer entlaffen '). Er hob, den ganzen Monat Juni 
hindurch, dem Barillon gegenüber hervor, daß im Grunde er der 
wahrhafte Urheber des Friedens jei, den Frankreich erlangen werde; 
denn Holland und Spanien hätten fi dazu entfchloffen nur auf die 
Wahrnehmung, daß fie auf ihn nicht rechnen könnten 2). Wir fehen 
alfo, daß Carl IT. ſich völlig bewußt war der Tragweite derjenigen 
Kundgebungen von feiner Seite, die für Ludwig XIV. am Karten 
hervorgetreten waren in dem Schreiben vom 25. März/4. April. 

Wenn der König Carl II. hoffte, mit folden Reden über den 
Fortbeftand des Heeres zu bejhwichtigen zugleich den Barilfon und das 
Unterhaus, deren Berührungspunct war die Oppofition gegen dieſe 
Armee: fo vernahm man auch manche andere Worte, bie nicht dienten 
zur Beſchwichtigung. Es fielen von Seiten des Königs und des Hofes 
viele Reden über die unmwürdige Behandlung, die der König vom 
Unterhaufe erleiden müffe. In der Gefliffentlichkeit diefer Reden ſchien 
auch den Umparteiifchen die Andeutung zu liegen, daß darunter eine 
amdere Abficht fich verberge®). Arm 18./28. Juni beſchied der König 

!) Mignet IV, 598. Bericht vom 23. Juni. 

) A. a. O. 59. 

Waldſteins Bericht vom 17. Juni: quas eantilena sub apecie excu- 
sationis omnibus oceinitur. 
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das Unterhaus nach Whitehall. Er eröffnete ihnen: die Friedensſache 
fei allerdings dahin gelangt, daß binnen furzem der Abſchluß bevor- 
ftehe. Allein da derfelbe eben fo wohl wie die Ausführung völlig in 
der Macht des Königs von Frankreich Liege, fo wolle er bis dahin 
fein Heer zufammen halten, damit er je nach Zeit und Gelegenheit 
bereit fei zur Hülfe für Belgien. Er forderte, damit er überhaupt im 
Stande fei in den Angelegenheiten Europas aufzutreten entfprechend 
der Würde feiner Krone, eine Erhöhung feines Einfommens um jährlich 
300,000 £. Er verlangte darüber ihren fofortigen Beſchluß. 

Die Worte riefen einen heftigen Sturm hervor. Der König, 
hieß es im Unterhaufe, fei von feinen Rathgebern ſchlecht bedient. 
Seine Abficht fei geweſen das Parlament ſchlau zu umgarnen: dieſe 
Nede dagegen enthülfe Mar die Abficht der Unterjohung Englands, 
der Umformung der Gefeße desſelben nad} franzöfifchem Mufter, zumal 
durch das Hinzufügen des Verlangens der fofortigen Beſchlußfaſſung 
auf einen fo unerwarteten Vorſchlag. Denn eine Beſchlußfaſſung im 
Sinne des königlichen Vorſchlags würde die letzte gewefen fein eines 
Parlamentes von England. Daß der König Geld genug Habe, fügte 
man mit Wiederholung des früheren Spottes vom Mai Hinzu, Tiege 
ja Mar zu Tage in der Bauluft der Portsmouth, welche ein eben 
fertig gewordenes ſchönes Haus wieder einreißen laffe, um es prächtiger 
wieber aufzubauen. Nach ſolchen Reden ging man über zur Tages— 
ordnung !). 

Damals hatte der König Ludwig XIV. an die Generalftaaten 
von Holfand jenen Brief gefehrieben, in welchem er, nad) feinem eigenen 
Berichte, alles gejagt, was fie faſſen konnte. Er hatte darin hervor- 
gehoben, daß er Sorge tragen werde um ihre Freiheit, mit anderen 
Worten, daß er die oligarchiſche Partei ftügen werde gegen den Prinzen 
von Oranien. Der Brief gelangte auch nad; England. Barillon meldet 
darüber dem Könige: „Der Brief bat das Volk überzeugt, daß 
Em. Majeftät die Abficht haben auch des Schuges der Freiheit der 
Engländer” 2). Der Bombaft diefer Rede umhüllt einen wahren Kern. 
Keine andere europäiſche Nation trug in fi) einen fo glühenden Haß 


%) Anlage XXIT. 
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wider den König Ludwig XIV. als damals die eugliſche. Aber nach— 
dem nun einmal der eigene König zu der Kriegserklärung, welde das 
Parlament von ihm verlangte, nicht zu bringen war, trat der eine 
Berührungspunct des Barlamentes von England mit dem Könige von 
Frankreich, daß Carl II. nicht über eine Armee verfügen dürfe, täglich 
mehr in den Vordergrund. Ludwig XIV. feinerfeits wie das PBar- 
Iament, fie forderten beide die Entlafjung des Heeres. 

Während man darüber hin und Her verhandelte, ſchob fi, von 
Wenigen vorhergefehen, für die Meiften unerwartet, der Friede in 
unabfehbare Ferne. Durchgängig war man nicht gefaßt gewefen auf 
einen befonderen Plan des Königs von Frankreih. Die allgemeine 
ZTäufhung darüber wird befonders Har in dem Verhalten des Kur- 
fürften von Brandenburg. 

Die Ausjicht auf den Frieden der Nepublif mit Frankreich vief 
in diefem Kurfürften von Brandenburg den Eifer wach, für fich felber 
zu forgen. Er betrachtete jich, wie fein Hiftorifer fagt, gleich einem 
Soldaten in einer gebrochenen Schlahtordnung, der nur noch bedacht 
ift auf feine eigene Rettung '). Er fam in dem Wettlaufe um die 
Gunft des Siegerd Allen zuvor. Bereits am 2. Juni war fein erfter 
Friedensbote d’Ejpence in Paris. Andere folgten. Der Kurfürft bat 
um Pommern. Er vermöge mehr Dienfte zu leiften als die Schweden. 
Es könnten in Deutfehland oder anderswo ſich Gelegenheiten ergeben, 
dem Könige von Frankreich nützliche Dienfte zu erweifen, und dann 
folle es dieſen der Wohlthat nie gereuen. 

Der Eifer diefes Kurfürften an Untreue gegen die Verbündeten, 
ſelbſt die Republikaner überbietend, welche ſich doch wenigſtens hatten 
ſuchen Laffen, war verfrüht. Ludwig XIV. wies die Bitten zurüd, 
welche feinem damaligen Plane gerade entgegen liefen. Sein Ruhm 
bejtand, nad; feiner Anficht, darin, daf fein Bundesgenoſſe Schweden 
alles ihm Genommene zurück erhalte. Er fuchte diefen Ruhm zu er 
langen durch eine ganz befondere Lift. 

Er meldete, am 7. Juni, feinen Gefandten in Nymegen, daß er 
die für die Republit und für Spanien bewilligten Städte nicht eher 


!) Pufendorf: res gestae Friderici Wilhelmi. lib. XVI, $. 831. $. 76, 
p. 1204. 1249. 
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herausgeben werde, als bis zuvor Schweden befriedigt fei. „Aber weil 
es gefährlich ift, fügte er Hinzu, das zu fagen zu einer Zeit, wo die 
Generaljtaaten jo vielen Eifer für den Frieden zeigen, fo dürfen Sie 
über die Zeit der Neftitution nichts äußern“, d. h. alfo, die Holländer 
follten durch da8 Schweigen der Franzofen in dem guten Glauben er- 
halten werden der Vollziehung des Friedensvertrages ohne weitere 
Bedingung '). 

Endlich jedoh mußte einmal die Sade zur Sprache fommen. 
Am 14./24. Juni warfen die Franzofen in Nymegen dem Holländer 
Beverningk einige Worte darüber hin. „Er hat gethan, als höre er 
und nicht. Dies erwedt den Glauben, daß er darauf gefaßt war." 
So die Franzofen. Aber der Schwede Orenftjerna ſprach es laut 
aus, fo daß die Holländer ihrerſeits nicht mehr fehweigen konnten. 
Sie traten zu den drei Franzofen d'Eſtrades, d'Avaux, Colbert. Sie 
erflärten, das fei nicht die Weife Frieden zu machen. Jene erwicderten, 
der König dürfe fich nicht den Weg verfperren, die deutſchen Fürften 
zu zwingen zur Herausgabe ihrer Eroberungen an Schweden. Dazu 
müßten die Holländer dem Könige behülflich fein. Die Franzofen 
nannten das eine gerechte Forderung. Zu dieſem Zugeftändniffe in- 
deſſen wollten die Holländer ſich nicht erniebrigen. Ludwig XIV. 
betheuerte in einem langen Schreiben feine Aufrichtigfeit. Es gelang 
ihm nicht die Holländer zu überreden. Die Gefandten derfelben in 
Nymegen erhielten den Befehl den Frieden nicht zu zeichnen. Statt 
deffen wuchs die kriegeriſche Stimmung wieder empor, felbft in Am- 
fterdam. Beſſer fei, hieß es dort, der offene Krieg als ein unauf- 
richtiger Friede, in welchem man täglich eine fremde bewaffnete Macht 
vor den Thoren habe?). 

Biel Iebhafter noch als in der Republik wuchs die Eriegerifche 
Stimmung empor in England. Wir Haben gejehen, daß Waloftein 
bereit8 am 21./31. Mai in London und in Wien hingewieſen hatte 
auf die zweideutige Faſſung des Ultimatums in diefer Beziehung. 
Dennoch überraſchte die Thatſache der franzöfiichen Forderung. Die 
Nachricht gelangte nach London am 18./28. Juni. Der König Carl II. 





) Mignet IV, 590. 
7) Mignet IV, 595. 
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zeigte fich lebhaft entrüjtet. Er habe, ließ er den Gefandten der Ber- 
bündeten fagen, 90 Kriegsichiffe fegelfertig und 40,000 Wann unter 
den Waffen. Die Gefandten traten zufammen. Der Holländer van 
Beuningen fuhr ungeftüm nach feiner Weife heraus: der Friede im 
Norden liege in Aller Intereſſe. Der Bürgermeifter von Amfterdam 
indeffen war nicht mehr der Herr der Situation. Sein Mitgefandter 
van Leeuwen bat ihn nicht fo zu eilen: es Handele ſich zuerft um die 
Anſicht der Generalftanten, die nicht wollen könnten, daß der König 
von Frankreich, welder ſich wieder einmal fo deutlich fundgegeben, allein 
bewaffnet bleibe. Die Anderen vernahmen dies gern. Sie begaben ſich 
zum Herzoge von York. Er eröffnete ihnen, er habe das alles längft 
vorausgefehen; aber man habe ihm nicht glauben wollen. In wenigen 
Tagen könne num ſich viel verändern: er wünfche das von ganzer 
Seele. Der König machte dem Parlamente die Mittheilung diefer Lage 
der Dinge. Er fügte hinzu, daß die Republif erwartungsvoll ausſchaue 
nad England, ob die Armee dort abgedankt werde oder nit. Am 
anderen Tage vernahm man, daß der König Earl II. von Ludwig XIV. 
eine kategoriſche Antwort verlange, ob er, fofort nad) dem Abfchluffe 
des Friedens, gemäß demfelben die belgiſchen Städte räumen wolle 
oder nicht '). 

Der Kriegeseifer ftieg. Der ſchwediſche Gefandte machte dem 
Könige Carl II. die officielle Mittheilung, daß der König von Franf- 
veich die belgiſchen Städte nicht räumen werde vor der vollen Genug» 
thuung an Schweben. Earl II. erwiederte: er wiffe nicht, ob das für 
Schweden vortheilhaft fei. Denn in diefem Falle werde er gezwungen 
zum Eintritte in den allgemeinen Bund gegen den König von Franf- 
reich. Diefe Antwort, fagte man, habe die Gefandten von Frankreich 
und Schweden fehr unangenehm betroffen 2). 

Zugleih kam vom Haag die Nachricht des Beichluffes der 
Generalftanten, ſich in die franzöfifche Forderung nicht zu fügen, 
fondern, wenn biefelbe aufrecht erhalten würde, den Krieg zu erneuern 
im engen Bündniffe mit England. Die Gefandten begaben ſich zu Hofe. 
Der König und der Herzog von York traten zu Waldftein und Borgo- 





) Waldſteins Bericht vom 1. Juli 1678. 
2) Desgl. vom 5. Juli 1678. 
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mainero. Sie verpfändeten ihnen ihr Wort mit der Bitte, es heim 
zu berichten, daß, wenn Frankreich nicht die belgiſchen Städte alsbald 
zurüditellte, fie gemeinfam mit den Verbündeten den offenen Krieg 
erflären würden. „Seid ohne Sorgen, fagten fie: uns felbft liegt das 
Gemeinwohl am Herzen." Der König fuhr fort: er durchfchaue die 
franzöfifcden Kunftgriffe. Er wiffe, daß Schweden ein Abkommen ger 
ſucht mit Brandenburg, daß dagegen der König don Frankreich dem 
Schweden habe fagen laſſen: wenn er auch nur im geringften mit 
dem Kurfürften ſich einlaffe, fo werde Frankreich ihn preisgeben. Der 
König erzählte ferner: er ſchicke Offory an den Bringen von Oranien: 
in zwei Tagen folle ihm Temple folgen, und mit den Generalftanten ein 
Bündnis vereinbaren. Das Parlament entſprach dem Eifer des 
Könige. Es Hob die Beſchlüſſe auf, welche die Entlafjung des Heeres 
verlangten. Im Uebrigen blieb es ruhig '). 

Der Kriegeseifer des Königs von England ſchien, wenn möglich, 
noch immer höher zu fteigen. Er ließ Borgomainero zu fich bitten. 
An der Schwelle des Zimmers trat diefem der Herzog von York 
entgegen, drüdfte ihm feft die Hand und fagte: „Nur guten Muth, es 
geht alles nah Wunſch.“ Der König empfing ihn mit den Worten: 
„Zwar fteht der Wunſch nad) Krieg einem Chrijten nicht an; aber 
wenn mir die Nothwendigkeit aufgedrängt wird, wenn ih ihn nicht 
vermeiden Kann: jo will id aud, mit Gottes Hülfe, ihn feft und 
ftandhaft auf mid) nehmen. Denn Gott hat mir die ausreichenden 
Mittel verliehen, mit Nachdruck ihn führen zu können“ 2). 

Die Stimmung der Engländer gegen den König von Frankreich 
ward nod heftiger erregt dur die aus dem franzöfifchen Dienfte 
heimfehrenden Soldaten. Denn nun endlic, war das Hülfscorps ab» 
berufen, defien Eriftenz jo oft der Gegenftand des Haders geweſen 
war. Man hatte fie entlaffen, den Mann mit einem franzöfifchen 
Thaler, unter dem Verbote an die Unterthanen, ihnen etwas zu reichen. 
Der bettelhafte Zuftand der Heimfehrenden empörte die Engländer. 
Carl I. fagte: diefe fchlechte Behandlung feiner Unterthanen fei ein 
bündiger Beweis, daß Frankreich nicht den Frieden wolle. York und 


1) Waldſteins Bericht vom 5. Juli 1678, 
ı) Waldſteins Bericht vom 8. Juli 1678, 
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Monmouth hielten in feharfen Reden dem Gefandten Barillon dies 
vertragswidrige Verfahren vor. Monmouth rief Iaut: fo lange er 
etwas in England vermöge, folle nie wieder ein Engländer für Frank— 
reich die Waffen tragen !). 

Damals war no Meontague englifher Geſandter in Paris. Es 
ift merkwürdig, daß der Beginn der perfönlichen Unzufriedenheit dieſes 
Mannes mit feiner Regierung der Zeit nad) zufammenfällt mit der 
Erneuerung der Kriegsnusjicht. Meontague hatte gehofft, von dem 
bisherigen Staats-Secretär Coventry das Amt desfelben kaufen zu 
dürfen für 10,000 4. Dies war ihm abgeſchlagen, und von daher 
erwuchs fein Haß gegen den König und namentlich gegen Danby ?). 
Es ijt möglid, daß er ſchon damals ſich anbot für den Dienjt Lud— 
wigs XIV. in England. Es fiel auf, daß Carl II. während Montague 
noch nicht abberufen war, einen Anderen hinſchickte, Lord Sunderland. 
Er war ähnlich wie Diontague und Skelton eine Creatur der Ports⸗ 
mouth, und hatte früher im Vereine mit diefer Dame getrachtet, 
Danby für Ludwig XIV. zu gewinnen). Waldftein fragte den König, 
mas dieje Sendung bedeute. Carl II. erwiederte: Sunderland folie 
zu Gunſten des Herzogs von Lothringen reden. York ſchlug an die 
Bruſt und verficerte auf fein Wort, daß diefe Sendung in der Haupt- 
fache nicht8 verändere. Waldftein möge dem Kaiſer das berichten *). 
Danby meldete dem Prinzen von Oranien, Sunderland folle von 
Ludwig XIV. die Herausgabe der belgiſchen Städte verlangen. Wenn 
nicht binnen zehn Tagen eine bejtimmte Antwort erfolge, jo jei das 
die Weigerung. 

Wir werden auf die Sendung Sunderlands zurüdzufonmen haben. 

Die Briefe Yorks an den Prinzen von Oranien folgten einander 
Schlag auf Schlag, fat täglih. Sie beſprechen die Vorbereitungen 
zum Kriege, der mit Nahdrud zu führen jei. Bereits am 5./15. Juli 
ftanden 9000 Gngländer in Flandern. Nork verfprach mehr, wenn 





Waldſteins Berichte vom 19.—29 Yuli. 

2) Danby: letters 9. 106. 

?) Campana de Cavelli I, 287 et suiv. 

4) Waldfteins Bericht vom 22. Juli. Die Worte find: per hanc Sun- 
derlandii missionem nihil in negotio prineipali immutatum iri. — Danby: 
letters p. 226. 
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nöthig. Am 26. Juli /5. Auguft ftellte er feine eigene Ueberkunft in 
Ausfigt '). 

Die Brüder Stuart legten diefelbe Gefinnung an den Tag gegen: 
über dem franzöfifchen Gefandten. Barillon mahnte an den Vertrag 
vom 17./27. Mai. Er verlangte Fraft deffen die Entlaffung der 
Truppen. Er wies hin auf die ſechs Millionen, deren Zahlung hange 
an diefer Entlaffung. Carl II. fragte, ob er feihe Truppen entlaffen 
folfe vor dem Abſchluſſe des Friedens. Er beflagte ſich lebhaft über die 
Geringſchätzung deſſen mas er gethan. Er Habe die Generaljtaaten zum 
Frieden bejtimmt. Wenn er nun die Armee entließe, wenn dagegen 
der König von Frankreich dann einige Städte in Flandern wegnähme: 
fo fehwebe er in der Gefahr der Verjagung aus England, weil er die 
Intereffen feiner Nation verrathen habe. Das war ein Grund für 
Earl II, die Truppen nicht zu entlaffen; es war die Frage, ob diefer 
Grund Gewicht genug hatte bei Ludwig XIV., um diefe Entlaffung 
nicht zu fordern. 

Carl II. weigerte den Austaujc der Natification des Vertrages 
vom 17./27. Mai. Danby von feinem englifhen Standpuncte aus 
behauptete, daß die im jenem Vertrage bejtimmte Friſt von zwei 
Monaten ſich binde an die Annahme des Friedens von Seiten der 
Generalftaaten und Spaniens, daß nun ein unvorhergejehener Zwiſchen⸗ 
falf eingetreten fei, dak man nicht von dem Könige Dinge fordern 
dürfe, die aller menschlichen Klugheit und aller gefunden Politik zuwider 
liefen. Freilich, nur hatte die menſchliche Klugheit und die gefunde 
Politik einen verjchiedenen Werthmeſſer je nach den englijchen Augen 
Danbys oder den franzöfiichen Barillons. Am Heftigften auch zu 
Barilfon äußerte ſich York. „Er ipricht, fagt Barillon, mit maßlofer 
Hige". So am 18. Juli 16782). 

Diejem Kriegeseifer der Brüder Stuart entfprechend war damals 
der Ritter Temple thätig im Haag. Er war auögefendet zu dem 
Zwecke der Unterhandlung einer Allianz für den Fall, daß der König 
don Frankreich nicht verzichte auf feine Forderung zu Gunften Schwedens. 
Der Prinz von Oranien hieß den ihm befreundeten Engländer lebhaft 





') Dalrymple II, 221 sq. 
2) Mignet IV, 600 et auiv. 
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wilffommen. Temple fand die kriegeriſche Stimmung vorherrſchend. Er 
trat zufammen mit den Deputirten für die geheimen Angelegenheiten. 
Er entwidelte vor ihnen die allgemeine Gefahr. Der König von Frank⸗ 
reich wolle nicht den Frieden, fondern ſich machen zum Herrn von 
Belgien, um dann die Republit zu bedrohen. Es fei Zeit, den Planen 
diefes Königs auf eine allgemeine Monarchie entgegen zu treten, zu 
diejem Zwede ein Schuß: und Trugbündnis zu fehliegen zwiſchen 
England und der Republit, Man vernahm beifällig feine Worte. Die 
Stadt Amfterdam verlangte Aufſchub. Sie drang dies Mal nicht 
durd. Am 16./26. Juli ward das Schutz- und Trugbündnis ger 
ſchloſſen. Dasfelbe jagte beftimmt und Har: wenn bis zum 1./11. Auguft 
der König von Frankreich feine Forderung zu Gunften Schwedens 
nicht zurüdziehe, nicht die fech® belgischen Städte gemäß jeinem 
Friedensvorſchlage vom 15. April herauszugeben bereit fei: fo find 
die beiden Mächte England und Holland übereingefommen ihm den 
Krieg zu erflären. 

Während diefer Zeit eilten die Couriere zwifchen Nymegen und 
St. Germain Hin und her. Eben fo wurden lange Schreiben in 
Nymegen jelber ausgetaufht. Ludwig XIV. fuchte einzufenten. Es 
war ſchwer einen Modus zu finden, der jeine Eitelkeit nicht gekränkt 
hätte. Er flug vor, am 15./25. Yuli, eine holländiſche Deputation 
in St. Quentin zu erwarten. Die Holländer Iehnten ab. Ein Mittel- 
weg war, nad) dem Abjchluffe des Vertrages mit England, für fie 
nicht einmal mehr möglich. Sie ftellten die Alternative des Entweder 
— Der. Aber eben diefe Alternative am dem Könige von Frank— 
reich ſchwer an. Er hatte feine Forderung nicht bloß erhoben: er 
hatte fie auch dann nocd wieder, nach den erjten Einwänden der 
Holländer, erflärt für gerecht. Sollte er nun fie fallen Laffen auf 
die drohende Haltung der Republik? '). 

Die verneinende Antwort der Generalftaaten war datirt vom 
25. Juli / 4. Auguft. Es war kaum nod eine Woche übrig bis zum 
Ablaufe der Frift. 

Es fand fi ein Auskunftsmittel. Dasfelbe war fehr merk: 
mwürdiger Art. Der Schwede Olivenfranz, bis dahin in Xondon, wo 


') Mignet IV, 609. 
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er für feinen König um die zweite Tochter des Herzogs von York 
geworben, traf am 14./24. Juli in Nymegen ein. Sm den nächiten 
Tagen eröffnete er dem franzöfifchen Gefandten, daß der König von 
Schweden berechtigt fei zu der Hoffnung, bei einem allgemeinen Frieden 
nicht verfaffen zu werden von jeinem Alfürten, dem Könige von Franf- 
reich, nicht jedod einen Einwand erheben würde gegen den Friedens: 
ſchluß dieſes Königs mit der einen oder der anderen feindlichen Macht. 

So ber Bericht der franzöfiihen Gefandten von Nymegen aus 
an den König von Franfreih. Die ſchwediſchen Gefandten Olivenkranz 
und die beiden anderen Hatten fo gehandelt auf eigene Hand, nicht 
nad) erhaltenem befonderem Auftrage ihres Könige. Die Einholung 
eines ſolchen, fagten fie, fei bei der Kürze der Zeit ihnen nicht möglich). 
Sie hätten im alfgemeinen den Befehl ſich zu richten nach Frankreich). 
Sie feien verſichert, fagten fie, daß der König von Schweden zufrieden 
fein werde mit allem was der König von Frankreich für ihn thue !). 

Auf jenen Bericht der franzöfifchen Gefandten, vom 27. Juli, 
beeilte fi der König von Frankreich das dargebotene Auskunftsmittel 
zu benugen. Er erwiederte, am 2. Auguft, mit Berufung auf die 
Worte der ſchwediſchen Gefandten, daß er die Forderung der Ent: 
ichädigung Schwedens vor der Auslieferung der belgiſchen Städte von 
der Stunde an fallen laſſe ?). 

War diefer Schritt der Schweden ein freiwilliger gewejen? — 
Der junge König von Schweden war bei der Kunde desjelben Feines: 
wegs erfreut 3). Es ift aber nicht anzunehmen, daß ein Diplomat einen 
fo gewichtigen Schritt thun wird ohne eine ftarfe Rückendeckung. In 
England namentlich neigte man fi der Anficht zu, daß diefer Schritt 
von franzöfifcher Seite den Schweden abgedrungen fei zur Rettung 
des Ehrgeizes des Königs von Frankreich, damit er nicht vor der 
Welt erfheine als fügſam auf das Gebot der Republik. Diefe Anficht 
wird unterftügt durch die Thatfache, daß am jelben Tage, dem 2. Auguft, 
an welchem Ludwig XIV. in St. Germain auf den Empfang der 
Meldung feiner Gejandten von Nymegen jene Forderung zurüdzog, 





') Sylvius: historien onses tyds, book XVI, p. 174, gibt diefe Analyie. 

2) Mignet IV, 609 et suiv. 

3) Sylvius: hy betuigt seer vorstoort over hun beleid te wesen. 
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Barilfon in London ſchon ausgefprochen hatte, der König werde fie 
zurüdziehen, zumal nad) der ſchwediſchen Erflärung '). Demnach ver- 
dient diefe Erklärung denfelben Namen, welchen einft Pomponne dem 
ähnlichen Verfahren in der Sache Fürftenbergs gegeben, den einer 
Komödie. Die Frage ift dann: wer diefen moraliſchen Drud aus- 
geübt hatte auf Olivenfranz und die Schweden in Nymegen. In jenem 
erſten Falle hatte Carl II. agirt im Sntereffe des Königs von Frant- 
reich. Wir werden auf die Frage, ob er aud dies Mal in folder 
Art thätig geweſen fei, zurüdzufommen haben. 

Jedoch war felbft mit diefer Erklärung des Zurüdziehens jener 
Forderung die Sache noch nicht abgethan. Der König Ludwig XIV. 
beharrte in demfelben Schreiben vom 2. Auguft noch bei feiner For- 
derung der Abfendung einer Deputation zu ihm nad) St. Quentin 
oder Gent, gleich nad; dem Friedensfchluffe. Erft am 4. Auguſt ſchickte 
er einen anderen Courier ab nah Nymegen mit der Vollmacht für 
feine Gefandten, daß fie, wenn fie auf jegliche Hoffnung der Abfendung 
einer Deputation verzichten müßten, aud) jo den Frieden mit der Re— 
publif zeichnen dürften 2). 

Obwohl das Schreiben vom 2. Auguft das hauptſächliche Hin- 
dernis für die Generaljtanten hinweg nahm, fo machte die Aufrechthaltung 
jener Forderung einer Deputation fie dennod unruhig und beforgt vor 
einer neuen Kriegeslift. Die Holländer in Nymegen erklärten, daß fie, 
wenn dieſe Forderung aufrecht bfiebe, nicht zeichnen würden. Die 
Franzoſen ihrerfeits hielten mit der Vollmacht fie fallen zu laffen, 
zurüd bis zur legten Stunde. 

Es fragt fi, wie unterdeſſen in England die Dinge fi ge- 
ftalteten. 

Wir haben gefehen, daß Barillon in feinen Berichten ſich beffagt 
über den Kriegeseifer des Herzogs von York. So nod am 18. Juli. 
Einige Tage nachher nehmen jeine Berichte eine andere Färbung an. 
Wir haben die Frage Waldſteins an den König und die Antwort des- 
felben über die Sendung Sunderlands nad Paris vernommen. Wir 
hören von Barilfon, daß der Zweck diefer Sendung geweſen fei, ein 


') Anlage XXI. 
2) Mignet IV, 610. 
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Abkommen zu treffen über Schweden. Diefe Nachrichten werden 
ftärler. Am 18./28. Juli meldet Barillon: „Ich bin überzeugt, daß 
die ganze Kriegesdemonſtration hier auslaufen wird in einen Vertrag, 
wenn Ew. Majeftät Subfidien hergeben wollen für die Thätigfeit von 
England zu Gunften von Schweden.“ Drei Tage fpäter kündigt er 
den Entwurf eines Vertrages zu diefem Zwecke an. Der Entwurf 
ward nad) Paris überbradt von Lord Albans. Es handelte fih um 
ichs Millionen für das erfte Jahr, um je vier für die beiden folgenden. 
Iın Falle die Generalftaaten und Spanien nit binnen drei Monaten 
Frieden fehließen auf Grund des Entwurfes: fo verfpricht der König 
von England die Neutralität !). 

Es Eönnte foheinen, daß Carl II. hier den Bruch eines Vertrages 
anfündigt, den er fo eben durch Temple hatte fehließen laſſen. Allein 
wir haben zu erwägen, daß der Entwurf ausgeht von der Voraus— 
feßung: Ludwig XIV. werde die Bedingung fallen laffen, welche die 
Grundlage bildete de Vertrages vom 17./27. Yuli. Carl II. konnte 
dies aber nur vorausfegen, wenn er das Erbieten von Olivenkranz 
und den anderen Schweden zu Nymegen kannte, oder mit anderen 
Worten, für dasfelbe gearbeitet Hatte. Dies war fogar in ſolchem 
Maße gefchehen, daß Danby den Gefandten Sunderland in Paris be- 
auftragte, auf Grund der vorzulegenden Briefe von Dlivenkranz für 
den König von England das Verdienſt in Anſpruch zu nehmen der 
ſchwediſchen Erklärung 2). 

Barilfon machte Einwendungen gegen die Höhe jener Forderung 
von 14.000,000 Millionen Livres. Danby dagegen ftellte vor, daß 
ein Krieg Englands zu Gunften von Schweden durchaus zuwider laufe 
den Gefühlen der englijchen Nation, und daß demnach der König einen 
ſolchen Krieg nicht ander& unternehmen fönne als mit erheblicher Hilfe 
von Frankreid 3). 

Earl II. ging weiter in feiner Wilffährigkeit. Es mochte ihm 
zweifelhaft erjcheinen, ob der Schwede Dlivenkranz in Nymegen fo 
gehandelt wie er von ihm gewünſcht. Er entſchloß ſich nachzuhelfen. 





') Dalrymple I, 216 sgq. 
2) Danby: letters p. 294, vom 5./15. Auguft. 
3) Dalrymple II, 219. 
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Am 26. Yuli/d. Auguft erfchien bei dem Ritter Temple im Haag ein 
gewiffer Du Eros, Holjteinifher Agent in London, mit dem Befehle, 
ſich ſogleich nach Nymegen zu begeben und die ſchwediſchen Bevoll- 
mädhtigten aufzufordern zu der Erflärung an die Franzofen, daß fie 
einwillfigten in da® Zurüdziehen der Bedingung, welche Ludwig XIV. 
geftellt für die Satisfaction Schwedens, ja daß fie, um des gemeinen 
Wohles willen, darum bäten zum Zwede der Herftellung des Friedens. 
Temple war von diefem Befehle aufs tieffte betroffen. Nach feiner 
Anfiht war derfelbe befchloffen worden zwifchen dem Könige, Barilfon 
und dev Portsmouth. Jedenfalls ift der Befehl würdig dieſes Confeile. 
Temple theilte ihn dem Penfionär Fagel mit. Derfelbe war wie be: 
täubt. Denn wir müffen dabei fejthalten, daß der directe Befehl 
Ludwigs XIV. an feine Bevollmächtigten in Nymegen, datirt vom 
2. Auguft, am 5. noch nicht im Haag befannt fein konnte. Aber 
Du Cros begnügte ſich nicht mit der Ueberbringung jenes Befehles an 
Temple. Ob aus fi, oder im Auftrage Barillons, erzählte er Jedem, 
der es hören wollte, daß die Könige von Frankreich und England über 
den Frieden fich völlig geeinigt hätten. 

Temple fam in Nymegen an den 29. Yuliy. Auguſt. Inzwifchen 
traf auch der Befehl Ludwigs XIV. vom 2. Auguft dort ein, welcher 
alferdings die hauptſächliche Bedingung falfen ließ, an der Nebenfache 
der Deputation jedoch noch fefthielt. Bei dem Entſchluſſe der Holländer, 
feine Bedingung überhaupt zu geftatten, ſchien es, daß der Sonder: 
friede nicht unterzeichnet werden, die Allianz dagegen am 1./11. Augujt 
in Kraft treten würde. So erwartete e8 Temple, fo die Gefandten 
alfer anderen Mächte. 

Der König Carl II. unterdeffen fagte dem Faiferlihen Geſandten, 
daß er feſt beharre in feinem Entfchluffe, nicht ein anderes Auskunfts- 
mittel zuzulaffen als dasjenige der fofortigen Nücgabe der einmal 
bejtimmten ſechs Städte.?) Der Herzog von York ſchickte feine Pferde 
hinüber nad Flandern. Bevor indeffen von Nymegen eine beftimmte 


!) Temple: Memoirs. 

7) Bericht vom 12. Auguft: Sermus Rex in concepta rerolutione firmia- 
simus permanet nullum proraus temperamentun extra totalem locorunı accor- 
datorum restitutionem admittendi. 
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Nachricht über den Ausgang eintraf, vertagte der König das Parlament 
auf da8 Ende des Monates, am 1./11. Auguft 1678. 

Der Morgen des 10. in Nymegen brach an. Es ſchien Feine 
Ausfiht zum Frieden. Der Bevollmächtigte Boreel, Bürgermeifter 
von Amfterdam, begab ſich zu d’Ejtrades und eröffnete ihm, daß die 
Generalftaaten mit England eine Allianz geſchloſſen, welche, wenn nicht 
der Friede noch heute erfolge, am nächſten Tage in Kraft treten würde. 
Unterdeffen traten die beiden anderen franzöſiſchen Gefandten ein, 
d'Avaux und Golbert. Boreel, nad) dem Vollzuge feines Auftrages, 
begab ſich zurüd. Die Sache fehien entfchieden. Allein die drei fran- 
zöfifchen Gefandten hatten fid) verfammelt, um nun erſt Gebrauch zu 
machen von der legten Vollmacht. Während die Gefandten aller anderen 
Mächte die Sache als beendet aufahen, begaben fich jene drei zufammen 
zu dem Haufe der holländiſchen Botſchaft. Dort eröffneten fie den 
ftaunenden Holländern ihre Vollmacht des Fallen-Laſſens jeglicher 
Bedingung. Die Holländer Boreel, Beverningk, van Haren, welde 
fämmtlich ftanden unter der moralifhen Einwirkung der Häupter von 
Amfterdam, waren demnad) bereit zum Abfchluffe des Friedens. Sie 
mußten, daß, was immer kommen modjte, die Stadt Amfterdam ihnen 
Bürge war ihrer Sicherheit. Die Gefandten blieben zufammen bis 
zum Nachmittage. Es ift icht anzunehmen, daß fie in diefen Unter: 
redungen Schweigen beobachtet haben über das Verhalten des Königs 
von England. Dann befhloffen fie, am Abend um 11 Uhr zu zeichnen. 
Sie begaben ſich vorher zu dem Nitter Temple, um ihn als Ver— 
mittlere aufzufordern zur Mitzeichnung. Cr gab ſich geringe Mühe, 
ihnen feinen Verdruß zu verhehlen. „Wir wurden von ihm aufge: 
nommen, berichtet einer der Franzofen, als feien wir gefommen, um 
ihn zu ermorden.” Temple entgegnete: fein Auftrag laute auf die 
Vermittelung eines allgemeinen Friedens, nicht eines Sonderfriedens. 
An diefem habe er feinen Antheil. Ex werde nicht mit unterzeichnen. 
Bor der Mitternachtsſtunde waren die Unterfehriften vollzogen. Die 
Couriere gingen ab. 

Die Republit Hatte Frieden um den hohen Preis des Vorwurfs 
der Treulofigkeit von Seiten aller Bundesgenoſſen. Graf Kinski im 
Namen des Kaiſers Sprach diefen Vorwurf aus in herber Weife. Sein 
Schreiben war mild im Vergleiche zu demjenigen des Kurfürften von 
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Brandenburg. Die Holländer, wenn fie die Kunde gehabt hätten der 
heimlichen Schritte diejes Fürften in Paris, hätten erwiedern können, 
daß fie gethan, was er hatte thun wollen, wenn nicht Frankreich fich 
geweigert hätte. Von allen Seiten in die Enge getrieben, erwiederten 
die Republikaner: die endlofe Heuchelei des Königs von England, fein 
geheimes Einverftändnis mit dem Könige von Frankreich trage an allem 
die Schuld. Dahin und nicht gegen fie möge man den Zorn richten '). 

Der Graf Waldftein hatte, wie wir gefehen, gemäß dem Wunfche 
des englifchen Parlamentes, in Wien angefucht um die Vollmacht zu 
einem Bündniffe mit England, auch für den Fall des Sonderfriedens 
der Republik mit Frankreich. Der Kaifer ertheilte fie am 1. Auguft. 
Am 9./19. Auguft trat Waldftein vor den König Carl II. Er ſchil- 
derte die Gefahr des Reiches vor der Uebermacht Franfreihe. Er 
mahnte den König am feine Verheißungen. Er bat um Kundgebung 
feiner Abfichten 2). 

Gar! II. erwiederte, er erkenne fehr wohl die allgemeine Gefahr. 
Dean verdanfe fie zum großen Theile der Untreue und der Unbe— 
ftändigfeit der Holländer. Ex fei eingedenk feiner Verſprechungen. Nun 
jedoch fei der Friede gefchloffen, fei da. Dagegen gebe es fein Heü- 
mittel. Wolfe er nun eintreten in ein Bündnis mit dem Kaifer und 
mit Spanien: fo fei zu befürchten, daß die Holländer, aus Beſorgnis 
vor der Vergeltung ihres Thuns, fich völlig in die Arme des Königs 
bon Frankreich werfen möchten. — Er wifje wohl, fuhr er dann fort, 
daß man ihm nachſage, als habe er mit der Republik und jogar mit 
Frankreich in Betreff diefes Friedens eine geheime Correſpondenz ge—⸗ 
führt, als fei er gar der hauptfächliche Urheber und Förderer desjelben. 
Allein er betheuere heilig und auf das Wort eines Edelmannes — 
dabei Iegte er die Hand an die Bruft — ja er könne öffentlich dar- 
thun, daß er in diefem Frieden, deffen Project ohne fein Vorwiffen 
und ohne feine Zuftimmung von Frankreich ausgegangen, von ber 
Republit angenommen fei, nicht den geringften Antheil habe’). Biel- 
mehr wolle er vertraulich mittheilen, wie argliftig die Holländer mit 


1) Wagner: historia Leopoldi, I, 478. Eben fo die Berichte Krampridhe 
und Balbfeine. 

2) Woldſteins Bericht vom 19. Auguft 1678. 

3) Anlage XXIV. 
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ihm umgegangen. Und dann entwidelte Carl II., daß die Generalftaaten 
in den von ihm vorgefchlagenen Vertrags-Entwurf der Allianz drei 
für ihm ſehr nachtheilige Buncte Hinein gefegt. Dennoch habe er dann, 
um bed Gemeinwohles willen, den Vertrag genehmigt. Aber die Hol- 
länder, ohne diefe Großmuth zu würdigen, hätten dennoch mit Frankreich 
unterzeichnet. Deshalb fei für jetzt das Beſte die Sicherung des Friedens 
durch eine fefte Einigung. 

Wir fehen, „in welcher Weife Carl II. ſich vor dem Kaifer zu 
vertheidigen fuchte wegen feines Thuns. Jedenfalls mußten in Wien 
die Worte den Eindruck machen, daß für die Fortfegung des Krieges 
gegen den König von Frankreich nicht zu rechnen fei auf die Mithülfe 
desjenigen von England. 

Zugleih erklärte Carl II., daß er fein Heer nicht entlaffen 
werde bis zur Zeititellung des Friedens. Um in diefem Entſchluſſe 
nicht gehindert zu werden, verlängerte er die Vertagung des Parla- 
mente® zumächft auf den 1./11. October, und naher noch wieder um 
drei Wochen. 

ALS der König am 9./19. Auguft zu Waldftein jene Worte der 
Selbftvertheidigung fprach, hatte er noch feine Kunde von der Wendung 
feiner Angelegenheit in Frankreich. Inzwiſchen traf diefelbe ein, wenig 
erfreulich für ihn. 

Am 11./21. Auguft trat Sunderland vor Ludwig XIV. Er 
ſprach feine Freude aus über das Gelingen in Nymegen. Alles fei 
nun in guter Verfaſſung und in dem Zuftande, für welchen der Ver- 
trag vom 17./27. Mai geſchloſſen fei. Carl II. beharre in derfelben 
Gefinnung, hoffe dasfelbe von dem Könige von Frankreich, und erinnere 
an den Vertrag vom 17./27. Mai. Der König entgegnete kurz: „Der 
Vertrag befteht nicht mehr." Dann entwidelte er die Nicht-Erfüllung 
von Seiten Carls II.: er habe nicht ratificirt, feine Truppen nicht 
abberufen, fein Parlament nicht vertagt. Sunderland bemerkte, daß 
der Zwiſchenfall der Frage der ſchwediſchen Genugthuung nicht erregt 
fei von dem Könige von England. Er hob dagegen hervor, daf Carl II. 
ſich nahdrüdlid) bemüht um die Aufhebung deselben, wie es augen- 
fcheinlich dargethan werde durch die ſchwediſchen Briefe. Er machte 
geltend, daß wegen des Mai-Vertraged Carl II. die Holländer frei 
gelafjen von dem Januar-Vertrage mit ihm, daß fie ohne dieſe 
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Freilaffung den Frieden nicht hätten zeichnen Können. Deshalb beftehe 
der Vertrag zu Rechte. Ludwig XIV. wiederholte kurz: der Vertrag 
fei nichtig. Es feien jet Maßregeln zu treffen zu Gunften von 
Schweden, und auf der Grundlage derfelben könne eine neue Allianz 
errichtet werden. Sunderland begann aufs neue. Er erhielt diejelbe 
Antwort '). 


Er begab fi) zu dem Minifter Bomponne. Cr forderte diefen 
auf zur Vertretung der, wie er fagte, gerechten Anſprüche des Könige 
von England. Pomponne machte Hoffnungen defjen, was geſchehen 
fönne für ein Eintreten Carls II. zu Gunften von Schweden im 
Norden. Y der Hauptfache überbrachte er abermals diefelbe Ant- 
wort. Der König von Frankreich) weigerte fi der Zahlung der ſechs 
Millionen des Mai-Vertrages. 

Sunderland fügt feine Anſicht Hinzu in folgender Weife. „Es 
iſt gewis, daß die Schwierigkeiten in Nymegen abſichtlich erregt worden 
find, entweder um durch die Hülfe des Königs von England zu er— 
veihen, daß nod einige Städte mehr bei Frankreich verblieben, oder 
um den Anlaß zu geben des Verſtreichens der Zeit und dadurch viel 
Geld zu jparen. Denn ohne Frage war der Friede hier feit langer 
Zeit eine beſchloſſene Sache.“ 

Der Räckblick Sunderlands verfchärfte für den König Carl II. 
nur die unerfreuliche Wahrnehmung, daß er der Geprellte war. 

In denfelben Tagen traf in London fichere Nachricht ein über 
das Treffen von St. Denis bei Mons in Hennegau. Dort ftanden 
der Prinz von Oranien und Villa Hermofa, mit holländifchen, ſpani— 
fen und einigen engliſchen Truppen, gegenüber dem Marſchall 
Luxemburg, welder die Stadt Mons bedrohete. Der Prinz griff ihn 
an, den 4./14. Auguft. Es erfolgte ein blutige Treffen. Der Prinz 
felbjt gerieth in augenfcheinliche Lebensgefahr. Ouwerkerke vettete ihn. 
Den Ausgang des Treffens nahmen beide Theile für ſich in Anſpruch. 

Die Franzofen haben fpäter, nad) dem Vorgange ihres Königs, 
welcher e8 für gut fand, feine eigene Vertragstreue zu rühmen auf 


1) Campana de Cavelli t. I, p. 220 et suiv. 
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Koſten derjenigen des Prinzen von Dranien !), gegen diefen letzteren 
den ſchweren Vorwurf erhoben, daß er angegriffen Babe nad dem 
Eintreffen der Nachricht der Unterzeihnung vom 10. Auguft in 
Nymegen. Der Vorwurf hat vielfach gehaftet wie ein Flecken an dem 
Charakter des Prinzen. Er ift nicht begründet. Der Prinz felbft hat 
in feierlichfter Weife dem Penfionaris Fagel verfichert, daß er eine 
Nachricht empfangen erft nah der Schlaht. Und es ift gemis, daß 
er direct von Nymegen ber eine Kunde nicht erhalten Hat. Denn 
durch einen Bericht Beverningks, vom 20. Augujt 1678, ift vor den 
Ständen von Holland dargethan, daß der an den Prinzen entfendete 
Courier fein Ziel nicht erreicht hat?). Andererſeits ftand der Prinz 
von Oranien in demfelben Glauben, wie bi8 zum 10. Auguft auch die 
Sefandten in Nymegen felbjt, nämlich daß die Unterzeichnung des 
Friedens nicht erfolgen werde. Das Ausbleiben einer Nachricht für 
ihn mochte in feinen Augen, da er die Unterzeichnung nicht wünfchte, 
zu Gunften diefer Annahme ſprechen. 

Nach dem Treffen fehloß der Prinz, auf die Mittheilung Luxem— 
burgs von dem Acte zu Nymegen, mit demfelben einen Waffenftillftand. 

Bon befreundeter, namentlich von englifcher Seite, wurde damals 
wegen dieſes Angriffe nicht gedacht an einen Vorwurf für den 
Prinzen von Oranien. Barilfon in London hatte zuerft die Nachricht 
des Treffens erhalten und fie verkündet als franzöfifchen Sieg. Dann 
Samen die anderen Nachrichten, welche den Sieg in Anſpruch nahmen 
für die Verbündeten. Sie wurden mit um fo größerem Jubel auf- 
genommen, mit Beſtürzung dagegen die dann folgenden des Stillftandes 
der Waffen). Auch der König erwiederte dem fragenden Waldſtein: 
er begriffe nicht, was den Prinzen zu diefem Entfchluffe des Stilfftandes 
bewogen haben könne. Er felber, fagte ev, beharre in dem feften 
Entjehluffe, im Falfe die Generalftanten nicht ratificirten, mit ihnen 


1) Oeuvres de Louis XIV. t. IV, p 171 et suiv. Jo fis voir en tout 
eombien j'&tais religieux & tenir mes paroles A mes ennemis, qui n'en avaient 
point, et auiv. 

2) Sixtema van Grovestius: Guillaume III et Louis XIV. t. II, 
p- 162 et auiv. 

3) Waldfteins Bericht vom 23. Auguft: Quae hic eo majori excepta fuit 
jubilo, quo Legatus G. animos praeoccupare, victoriamque parli suae in Aula 
totaque civitate adseribere. sategit. 
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gemeinjam den Krieg gegen den König von Frankreich fortzufegen. 
Die englifchen Truppen in Belgien follen bleiben: andere jtünden bereit 
zur Einſchiffung. So am 13./23. Auguft. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nad war der Courier Sunderlands eben vorher angekommen. 

Es handelte fi) um die Frage diefer Natification. Und dafür 
kam namentlih Spanien in Betracht. 

Wir haben gefehen, daß feit dem Beginne des Jahres 1678 die 
Leitung der Dinge in Spanien ftand bei Don Yuan, welder, im 
Intereffe feiner Selbfterhaltung gegenüber der Königin-Mutter und 
der gefammten kaiſerlichen Partei, eine Anlehnung fuchte an Lud- 
wig XIV. Bei dem Beginne dieſes Krieges hatte der fpanifche Stants- 
rath dem Kaifer die feierliche Zufage gegeben, niemals die Sache 
Spaniens zu trennen von derjenigen des Kaijerd. Don Yuan hielt 
nicht dieſes Verſprechen. Die Verbindung Spaniens mit dem Staifer 
war wie abgebrochen. Doc hatte er die Offenheit dem kaiſerlichen 
Gefandten zu fagen, daß er eingehen werde auf jeden Frieden, wie 
immer er fei!). Nach diefer Grundanfhauung wurden die Inftruc- 
tionen an die Bevollmächtigten in Nymegen bemeffen. Diefe lenkten 
ein. Die oligarchiſche Partei in der Republik vechnete darauf. Sie 
hoffte da8 Mitgehen Spaniens in den Frieden. Es kam darauf an, 
wie hoch Zubwig XIV. feine Forderungen an Spanien fpannte, ob 
diefe Macht, gegenüber dem moraliſchen Drude der Verbündeten, die- 
felben bewilfigen Konnte. 

Denn den franzöfifgen Bevollmächtigten und der oligerchiſchen 
Partei von Holland unter der Führung der Bürgermeiſter von Am- 
fterdam, welche eine weite Strede Weges zufammen gingen mit den 
Franzofen, ftand gegenüber eine ftarfe Coalition. In der Republik 
jelbft war es der Prinz von Oranien, der energifche Vertreter der 
Bundestreue, mit feinem ganzen Anhange, welder das Uebergemwicht 
hatte in den ſechs Provinzen außer Holland. Mit dem Prinzen von 
Oranien arbeiteten die englijchen Bevollmächtigten Temple, Hyde, 
Jenkins gegen den Sonderfrieden. Denn daß Carl IL, nach jener 
Antwort Ludwigs XIV. an Sunderland, endlich aufrictig die Fort- 
fegung des alfgemeinen Krieges wollte, um felber mit einzutreten, 


1) Pufondorf: Rerum Brand. lib. XVI, $. 80, p. 1254. 
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Tann nicht bezweifelt werden. Gegen die Natification legten endlich ihr 
volles moralifches Gewicht in die Wage die fämmtlichen Bevollmächtigten 
der verbündeten Mächte, des Kaifers, des Könige don Dänemark, des 
Kurfürften von Brandenburg, und der Fürften des Haufes Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg. Die Spanier erhoben keinen Widerfprud; mehr gegen 
das Abtreten der Freigrafihaft. Sie ließen eine Reihe von Städten 
in Belgien nah. Frankreich indefien forderte mehr als fie bewilfigen 
Eonnten. Der Holländer Beverningk und die anderen feiner Partei 
gingen ab und zu, bittend und mahnend. Carl IT. dagegen ließ durch 
Hyde der Republik ankündigen, daß, weil Frankreich feine Verpflichtungen 
nicht erfüllt, der Fall des Schug- und Trugbündniffes vom Juli 
1678 eingetreten fei. Er werde, auf die bejagende Antwort der 
Generalftanten, drei Tage nad) derfelben dem Könige von Frankreich 
den Krieg erflären. Diefe Ausfichten ftiegen. Auch in der Provinz 
Holland felbft gewann der Prinz von Oranien das Uebergewicht. 
Sämmtlihe Provinzen erklärten, daß fie die Ratification nicht geben 
würden, wenn nicht zuvor gezeichnet wäre der Vertrag Frankreichs 
mit Spanien. So am 12. September !). 

Die eine, die mächtigfte, Stadt Amfterdam dagegen ftand ein 
für den Sonderfrieden. Sie hatte im Juni 1672 den Ausſchlag ge: 
geben für die nationale Verteidigung, für die Rettung des Vater— 
landes. Sie gab im September 1678 den Ausſchlag für einen Frieden, 
in welchem fie um des eigenen Intereſſes willen da8 Wohl Europas 
opferte, in welchem fie namentlich denjenigen verließ, dem fie damals 
in der Zeit ihrer Noth bezeugt, daß fie ihre Rettung nächſt Gott ihm 
verdanfe, den römifchen Kaijer Leopold. 

Die Bürgermeifter der Stadt Amfterdam gaben den franzöfif—hen 
Geſandten in Nymegen den Rath, die Generalftaaten zu Schiedsrichtern 
zu machen der noch jtreitigen Puncte zwifchen Frankreich und Spanien. 
Die Gefandten wußten, daß am 13. September im Haag die Ratifica- 
tion des Schug- und Trug-Bündniffes mit England zur Berathung 
kommen mußte. Sie beeilten fi daher zur Annahme des Borfchlages 
von Beverningf. Ludwig XIV. gab nachträglich feine Zuftimmung ?). 

1) Mignet IV, 654. 

a. a. O. 
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Die VBürgermeifter von Amjterdam erklärten dagegen den anderen 
Provinzen, daß die Stadt, im Falle der Weigerung der Ratification 
von Seiten der anderen, ihre Quote zum Kriege nicht mehr zahlen 
werde‘). Wir erinnern, daß von der Gefammtlajt der Republik die 
Provinz Holland allein reichlich die Hälfte trug, nämlid) 56 Procent, 
Amfterdam dagegen die Hälfte von Holland, mithin über ein Viertel, 
nahezu ein Drittel des Ganzen. 

Der Rath Beverningks an die Franzofen war fchlau berechnet. 
Denn das Schiedsrichter-Amt der Republik zwiſchen Frankreich und 
Spanien fegte voraus den Frieden zwiſchen Frankreich und der Re: 
publit. Diefe Liſt Tag offen vor. Der Prinz von Oranien machte 
einen Gegenzug. Er kam mit den Spaniern überein, daß über alle 
Differenzen zwiſchen Spanien und Frankreich die Generalftaaten ihr 
Urtheil zu fprechen hätten vor der Ratification des Vertrages vom 
10. Auguft, vor der Unterzeihnung des Vertrages zwijchen Spanien 
und Frankreich. Die Generalftanten im Haag erhoben diefe Anficht 
zum Beſchluſſe. 

Es war der Punct, von welchem aus, nach der Anſicht Bever⸗ 
ningks, der Prinz von Oranien am 13. September, wenn nicht vorher 
die Einwilligung der Franzofen vorlag, die Verfammlung der General: 
ſtaaten bejtimmen würde zum Beſchluſſe der Ratification des Schug: 
und Trug-Bündniffes mit England. Beverningk in Nymegen beeilte ſich, 
den Franzofen dort mit diefer Kunde den Rath zu ertheilen des aber 
maligen Nachgebens. Es gefchah. 

Die Generaljtaaten beftätigten nicht das Schutz- und Trutz- 
Bündnis mit England. Sie vatificirten den Friedensvertrag mit Frank: 
veih. Ihre Bevollmächtigten entwarfen den Friedensvertrag zwiſchen 
Spanien und Frankreich. Es gefhah anı 16. September. Am 17. ward 
derfelbe unterzeichnet. Spanien gab die Grafſchaft Burgund hin, fo 
wie eine Reihe von Städten im Norden: Valenciennes, Cambrai, Aire, 
St. Omer, Ypern und andere. Es verſprach wie die Republik die 
Neutralität für die Fortdauer des Krieges. 


!) Depefhe von Jenkins vom 7./17. September, in Waldfteins Bericht 
vom 19. September. 
2) Mignet IV, 656. 
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Die Nachricht gelangte nach London am 9./19. September. Wir 
haben die unmittelbaren Aeußerungen der Brüder Stuart darüber zu 
vernehmen !). 

Der Herzog von York las dem Grafen Waldftein die von 
Jenkins eingefendete Depefche vor. Dann fagte er mit einem Seufzer: 
„So it e8 denn gejchehen. Diefer Zweifel, ob die Holländer Sie und 
uns verlaffen und betrügen würden, hat uns lange hingehalten. Aber 
nun, wo es zu Ende, verfichere ich Ihnen, daß wir mit vedlicher 
Abficht und von gutem Herzen das Mögliche gethan haben. Ich und 
der Herzog von Monmouth haben Grund zur Erinnerung; denn wir 
find dem Könige von Frankreich aufs äußerfte verhaßt wegen deſſen, 
was zulegt bei Mons gejchehen ijt, und was er niemals ung vergeffen 
wird." „Sch kenne den Argwohn, fuhr er dann fort, welchen Ihre 
Minifter aller Orten von uns hegen. Aber gedenken Sie meiner: 
binnen ſechs Monaten wird fich herausftelfen, ob ein Verſtändnis ftatt 
hat zwijchen England und Franfreih. Ich glaube, daß es innerhalb 
diefer Zeit uns gelten wird. Denn bereits werden zu Calais und 
Duũnkirchen die Magazine gefüllt, zugleid die Unzufriedenheit in Schott: 
land genährt. Ein Einfall in Irland wird vorbereitet. Indeſſen biejer 
unvermeibliche Krieg mit Frankreich ficht mich weniger an als unfer 
innerer Unfrieden. Wir werden das Parlament ſchwer überzeugen 
können, daß bei alten diefen Dingen nicht ein Verftändnis obgemwaltet 
zwiſchen uns und Frankreich. Gott und Ihnen ijt meine Intention 
bekannt; denn ich habe Ahnen oft mein Herz darüber eröffnet, und 
Sie werden mir deffen Zeugnis geben können." 

Während diefer Rede Yorks traten mehrere Andere herzu, auch 
der König. Diefer wiederholte den Bericht des Jenkins. Einer der 
Anweſenden erwieberte: es fei von fpanijcher Seite übel gethan, nicht 
dem Stönige von England das Schiedsrichter-Amt anzutragen. Carl 11. 
entgegnete: „In der That, das fehlte nur noch, wo auch ſo ſchon alle 
Welt glaubt, daß ich die Hand mit Habe in diefem ſchlimmen Frieden. 
Ich bin ohnedies unglüclich genug, daß man, nachdem ich alfes Mög: 
liche gethan, an meiner guten Intention noch zweifelt. Die Zeit wird bald 


1) Waldſteins Beriht vom 19. September. Da er deutich abgefaßt if, 
gebe ich ihm im Terte, mit einiger Aenderung der Form, wörilich wieder. 
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lehren, in welchem Berftändniffe ich mit Frankreich lebe.” Dem Spanier 
Borgomainero gegenüber fügte er Hinzu: „Ich will lieber untergehen 
al8 meine Truppen entlaffen, bevor der Friede gefichert iſt.“ Die 
beiden Gefandten, Waldftein und Borgomainero, waren der Anficht, 
daß diefem Entſchluſſe zu trauen’ fei, weil er beruhe auf dem Zwang 
ber Noth. “ 

So die Brüder Stuart zu dem faiferlihen und dem fpanifchen 
Gefandten. Wir haben zu vernehmen, wie York ſich ausſprach gegen- 
über dem Franzofen Barilfon. 

Am felben Tage, dem 19. September 1678, berichtet. Barillon 
dem Könige Ludwig XIV.: „Nor Hat mir in Ausdrüden großen 
Eifers zugerebet, Em. Majeſtät möchten nur nicht glauben, daß er 
geneigter zum Kriege geweſen fei als die Anderen.“ Barillon erwiederte: 
feine Anficht fei, daß der Herzog durchaus einig fei mit dein Könige, 
feinem Bruder, mit welchem er ein gemeinfchaftliches Intereſſe habe !). 

Die Reden der Brüder Stuart entfpraden in fo ferne der 
Wahrheit, daß ihnen die Feindfchaft des Königs von Franfreich bevor- 
ftand, nur nicht in der offenen Weife, wie fie e8 glaubten, fondern in 
einer anderen. Wir werden fpäter biefelbe kennen lernen. 

Diefer König jelbft faßt das Wefen feines Verfahrens gegenüber 
den Verbündeten zufammen in einen einzigen Sat. „Die Sorgfalt, 
fagt er, mit welcher ich getrachtet fie von einander zu reißen, jie zu 
vereinzeln, überwältigte fie fo völlig, daß fie fich gezwungen fahen zur 
Unterwerfung unter die Bedingungen, bie, von Anfang der Unter- 
handlungen an, ich vorgefchrieben“ 2). 

Es handelte ſich um den Entfchluß des römischen Kaiſers Leopold, 
der zu den Waffen gegriffen nicht aus Kriegesfuft, nicht in der Begierde 
der Erweiterung feiner Grenzen, fondern, nad) feiner Ueberzeugung, im 
Bewußtſein feiner Kaiferpflicht, welche ihm auferlegte den Schuß des 
Schwäceren gegen die Uebermacht und die Gewalt des Starken. Der 
Danf dieſes Schwächeren bejtand, wie Hocher von Anfang an gefürchtet, 
in dem Alleinlaffen des Kaiſers gegen die Uebermacht. Es war die Frage, 
ob der Kaifer, ohne Holland, ohne Spanien, ohne eine ſichere Ausſicht 


') Campana de Carelli t. I, 228. 
2) Oeuvres IV, 174. 
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auf England, bedrängt von dem Aufftande in Ungarn, den das Gold 
Ludwigs XIV. düngte, beharren folle in diefem Kriege. 

Für die Fortfegung des Krieges waren im Rathe des Kaiſers 
Montecuculi und Königsegg. Sie ftellten voran den Ehrenpunct, welcher 
unterjage einen ſchimpflichen Frieden zu fchließen auf das Dictat des 
Königs von Frankreich. Sei auch das Ende diefes Krieges für Holland, 
wie man allgemein annehme, der Anfang eines neuen für den Kaiſer: 
fo fei e8 doc beffer zu beharren, alle Kraft aufzubieten gegen den 
felber ermüdeten und geſchwächten Feind, al8 ihm Zeit zu laffen zur 
Sammlung, zur Herftellung feiner Kräfte, und dann dem erneuten 
Angriffe bloß zu ftehen nach feiner Wahl. Nirgends feien die Waffen 
des Kaifers, wenn auch ſchwächer, wirklich unterlegen, und ein einziger 
Sieg ändere die ganze Geftaltung der Dinge. Um die Bundesgenoffen 
werde es auch nad; ihrem Sonderfrieden fortan nicht beffer ftehen. 
Spanien finke unaufhaltiam. Der König von England werde nimmer 
fig) entwinden den Feſſeln feiner Vergangenheit. Die Treue der 
Holländer werde an Feftigfeit gleich bleiben ihren Gewäfjern. Aber 
eine Wendung der Dinge fönne fie alle wieder Herbeirufen. — Sie 
hoben hervor die Nothwendigfeit, den Schweden, den Söldling Frant- 
reichs und endlofen Störer des Friedens, aus dem Reiche zu ſchlagen. 
Gegen Frankreich fei ein Heer erforderlich von 80,000 Mann: die 
Hälfte ftelle der Kaifer, ein Viertel Brandenburg, ein Viertel die 
Anderen '). 

Die Mehrzahl dagegen im Rathe des Kaiſers war für den 
Frieden. Sie hob hervor die Uebermacht des Feindes, welche verfüge 
über 200,000 Mann. „Allerdings, fagten fie, wenn e8 Gott fo fügte, 
daß alle Deutſche zufammen ftünden und einig handeln wollten: fo 
würde Franfreih nicht bloß zurüd, jondern niedergeworfen werben. 
Diefe Einigkeit jedoch befteht nur im Reiche der Träume. Es herrſcht 
die Zwietracht. Dem Kaifer gebührt die Oberleitung des Krieges; 
aber jeder Reichsfürſt will jelber feine Truppen führen, will handeln 
nad) eigenem Ermefjen, nach feinem eigenen Intereſſe. Das ift der 
Grundfehler geweſen dieſes Krieges, und diefer Fehler wird immer 
diefelben Nachtheile nad) ſich ziehen, auch wenn wir dem Feinde doppelt 


') Wagner: historia Leopoldi, I, 420 nq. 
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überlegen wären. Statt deffen find wir ihm nicht gewachſen. Selbft 
jene 80,000 Mann, die man geltend macht, ftehen nur auf dem Pa: 
piere. Der Kaiſer vermag nicht die Hälfte derjelben zu ftellen. Die 
Schatzlammer ift leer. Ungarn ijt ins Aufftande. Der Türke lauert. 
Der friegesdurjtige Großvezier Kara Mujtafa finnt nur auf einen 
Vorwand des Bruches. Soll ferner der Kaifer ſich wegen des Viertels 
jener Zahl auf Brandenburg verlaffen? Es gibt feinen Fürften fo 
reih an Wechjeln wie diefer. An dem Tage, wo der König von 
Branfreih ihm Stettin zeigt, legt er feine Waffen nieder wie feinen 
Zorn. Nicht umfonft hat er noch vor dem wirklichen Vertragsbruche 
der Holländer feine Boten nad) Paris entfendet" '). 

Die kaiſerlichen Räthe, welche diefes Gutachten abgaben, hatten 
nur den alfgemeinen Verdacht wegen jener Botſchaft. Man fehe den 
Inhalt derfelben oben ©. 138. 

Die Reihejtände in Regensburg fehrieen um Frieden, zum Theile 
aus Furcht vor dem Brandenburger. Sie wollten nicht beitragen zur 
Erhöhung feiner Macht als ihrer eigenen Gefahr. Denn, wenn er 
noch Pommern erlange zu dem was er befige: welche Reichsſtadt, 
melcher der ſchwächeren Fürften werde dann noch fiher fein vor ihm? 
— Bor alfen Anderen warnte dev Pfalzgraf von Neuburg. Einjt 
franzöfifch gefinnt, war er nun, wo durch die Heirath jeiner Tochter 
mit dem Kaifer, durch die Geburt des Sohnes Jofeph, der Panne: 
ſtamm des Haufes Habsburg geſichert war, der eifrigjte Berather des- 
felben. Er bat dringend den Kaiſer, nicht die Mittel feines Haufes zu 
verwenden für die Erhöhung des Einen, defjen Macht Allen verdächtig, 
für Niemanden gefährlicher fei als den Kaijer jelbjt. Er bat dringend 
um den Frieden?). 

Der Kaifer blickte umher, auf wen er im Reiche ſich verlaffen 
fönne. Der Kurfürft von Bayern jtand feit Inngem im Solde Frank- 
reichs. Derjenige von Sadjen war jo eben in denjelben eingetreten. 
Der Raifer beſchloß den Frieden auf Grund der franzöfifchen Forderung 
vom 15. April 1678. Der Kurfürft von Brandenburg führte ſchwere 
Klage. Ihm erwiederte der Kaijer: wenn der Kurfürft die Bürgfchaft 


») Wa. D.: Non repressa, sed debellata foret Gallie. — Dan vgl. 
Pufendorf:: Rer. Br. lib. XVI, $. 50. p. 1258. 
?) Wagner IT, 485. 
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übernehmen wolle für die Ruhe der beiden Kurfürften von Bayern 
und Sachſen, für ein Reichöheer von 40,000 Mann am Rheine: fo 
werde er beharren. 

Es blieb bei jenem Entſchluſſe. Der König von Frankreich hatte 
die Alternative geftellt zwilchen Freiburg im Breisgau und Philipps- 
burg in der Pfalz. Der Breisgau war ein Erbland des Kaifers. Die 
Stadt Philippsburg erſchien dem Kaiſer wichtiger als Feftung für das 
Reich. Der Kaifer Leopold gab Freiburg mit feinem eigenen Erblande 
Bin, um dem Reiche die Stadt Philippsburg zu erhalten. 

Der Friede zwifchen dem Kaijer und dem Könige von Frankreich 
ward gezeichnet zu Nymegen, am 5. Februar 1679. Auf die Nachricht 
verordnete der Kaifer eine Dankesfeier, Hinzufügend: man müfje dem 
fieben Gott aud für Calamitäten dankbar fein. Der Sitte gemäß in 
ſolchen Fällen erfchienen vor ihm Deputationen zur Glückwünſchung 
zum Frieden. Der fonft immer leutfelige Fürft brachte nur einige 
kurze, abgebrochene Worte hervor). Bor ihm lag ein Friede, der 
heimlichen, verſteckten Krieg in feinem Schooße barg. 

An Einem Orte im Reiche jedoch ward der Friede gefeiert, am 
Reichstage zu Regensburg. Dort pries mau den Kaifer, der das Bater- 
land befreit von einer großen Gefahr. Diefe Gefahr war in ihren 
Augen die überwachjende Macht des Brandenburgers. 

Der Kurfürft Friedrich Wilhelm bot auf was er vermochte, um, 
wenn nicht alle feine Eroberungen in Pommern, wenigitens Stettin 
zu behalten?). Er bat, er drängte in den König von Frankreich, ihm 
etwas zu belaffen. Wohl wiffe ev, fagte der Kurfürft, daß er mit den 
Waffen nicht widerftehen könne einem Könige, der allein die Krieges— 
laſt getragen gegen die mächtigſten Fürften von Europa, und mit Ruhm 
und Glüc daraus hervorgegangen. Aber welcher Gewinn werde dem 
Könige erwachſen aus dem Verderben eines Fürften, der entbrannt fei 
von höchfter Begier ihm zu dienen, und der, wenn er erhalten bleibe, 
für das Intereſſe des Königs mehr darbringen könne als nur feinen 
Willen. Gewis werde der König, wenn er ihn erbrüde, felber zuerft 
es bereuen; denn auf dem ganzen Erdfreife werde der König Niemanden 


1) Wagner: historia Leopoldi, I, 486. 
3) Die Verhandlungen fehr ausführlich bei Pufendorf: rer. Br. lib. XVII, 
8. 61. 8. 75. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefl. d. Dauſes Hannover. II, 11 
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finden, der aufrichtiger ihm zugethan fei. Diefe und ähnliche Briefe, 
die der Kurfürft ſchrieb, gefielen dem Könige von Frankreich gar wohl, 
und wurden von allen Franzofen gelobt. Allein Ludwig XIV. ftelite 
die Dienftangebote des Kurfürften, die wiederholten Verſicherungen 
desfelben, daß er mehr für den König leiften könne als die Schweden, 
zurüd Hinter feine den Schweden gemachte Zufage. Er fuchte feinen 
Ruhm in der Erfüllung derfelben. Er hatte den Schweden den Befit- 
ftand des Friedens von Münfter zugefihert. Er blieb, auf alle Bitten 
und Proteftationen des Kurfürften, bei der Drohung der Erzwingung 
der Herausgabe der Eroberungen. Der Kurfürft ließ e8 darauf an- 
tommen. Es erfolgte ein kurzer Feldzug, welcher den Kurfürften zwang 
zu dem Frieden von St. Germain, am 29. Yuni 1679. 

So war alffeitig der Friede gefchloffen, der nicht ein Friede war, 
fondern ein verfappter Krieg, fo lange bis endlich nach zehn Jahren 
der allgemeine Unwilfe hoch auflodernd losbrach in den zweiten offenen 
Krieg gegen den einen Dann, der, vertrauend auf feine Macht und feine 
gift, auf die Furt und die Habgier Anderer, den Frieden des eigenen 
Landes wie der anderen Nationen zum Opfer darbrachte dem Staats- 
gotte feines Ich. 

Zunädft auf England Inftete am ſchwerſten diefe Lift der Er- 
regung des Unfriedens im Haufe des Nachbars zu eigenem Vortheile. 


Sechſles Bud). 
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Judwig XIV. und Earl II. von England waren lange Freunde 
geweſen, und während diefer Zeit hatte der letztere dem erfteren die 
Summen, welche er von ihm erhielt, durch feine europäifchen Dienfte 
reichlich vergolten. Der große Plan der Zerfegung der Allianz, der 
Löfung der Republik aus derfelben und des dann erfolgenden Zufammen- 
fturzes der Allianz, war dem Könige von Frankreich gelungen zu einem 
bedeutenden Theile durch die Mitwirkung Carls II. Aber dies Mal 
weigerte ſich Ludwig XIV. dafür zu zahlen. Von da an waren fie 
einander feind. Nur war dabei ein großer Unterfchied. Der Zorn 
war bei Earl II., die Thnt bei Ludwig XIV. Nicht jener hatte Mittel 
zu ſchaden, fondern diefer. Er benugte fie. Barilfon erhielt den Auf» 
trag, dem Könige von England nach allen Kräften Verlegenheiten an— 
zurichten in feinem eigenen Lande '). 

Das Ziel diefes Auftrages war nicht eine Feindfeligfeit an ſich, 
oder gar eine Rache, fondern die Herftelfung des früheren Verhältniſſes 
der Dienftbarkeit mit befcheideneren Anjprüchen Carls II. Nachdem e8 
diefem Könige, in ben erften Monaten des Jahres 1678, fo leicht 
geworden war, eine Armee gegen Frankreich zu errichten, hatte fein 
Gefühl der Selbftändigfeit fich gefteigert, und mit demfelben fein An- 
ſpruch an den Geldbeutel Ludwigs XIV. für fein Stillefigen. Diefes 


') Dalrymple II, 238. 
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Heer war noch da. Es ftand zum großen Theile in Flandern, in 
unangenehmer Nähe für Ludwig XIV. An diefem Heere war der 
Punct gegeben, an welchem Ludwig XIV. und ein Theil der Oppofition 
im Parlamente von England ſich fefter noch einigen fonnten als zuvor. 
Denn ein Heer in der Hand des Königs Carl II. war eine Waffe, 
die er ehren Fonnte nad) der einen wie nach der anderen Seite. Bon 
beiden Seiten war man daher Willens, fie ihm zu entreißen. Und 
außer dieſem einen Puncte der Gemeinſamleit fand fi noch ein zweiter. 
Es war derjenige der Feindjchaft gegen den Groß-Schagmeifter Danby. 
Ludwig XIV. beurtbeilte diefen Mann nach feiner eigentlichen Gefinnung, 
die entfehieden feindfelig war gegen Frankreich. Die Oppofition im 
Parlamente beurtheilte Danby nad feinem Mangel an Selbftändigfeit. 
Sie fah die Schwäche, mit welcher er, wider beffere Einficht, den 
Wünfhen des König fi bienftbar gemacht, an als fein pofitives 
Wollen. 

Die beiden Puncte der Einigung zwifchen dem Könige von Franf- 
reich und einem Theile der Oppofition im Parlamente zum Sturme 
gegen Carl II. waren mithin gegeben. Diefer Sturm jedoch konnte 
erft beginnen nah dem Zufammentreten des Parlamentes. Carl II. 
hatte zulegt e8 vertagt bi® zum 21. October/l. November 1678. 

Bereit8 vorher z0g ein anderes Unwetter ſich zufammen, die 
Entdeckung der fogenannten papiftifchen Verſchwörung gegen dns Reben 
des Königs. Der Name felbft trägt die Unwahrfceinlicfeit an der 
Stirn. Und doch bewirkten, bei dem erregten Zuftande, in welchem die 
englifche Nation ſich nad den Täufchungen des Jahres 1678 befand, 
einerfeit8 die planmäßig immer erneute Lüge, andererfeits die Thor- 
beit und die Schwäche, endlich die Unwiffenheit, die Leichtgläubigkeit 
und vor allem die Furt — das alles zufammen gefaßt in einen 
wirren näuel, den Glauben an Anflagen, deren Nichtigkeit dem un- 
befangenen Auge auf den erften Blick offen Liegt. 

Ich werde, indem ich den Verlauf der Dinge in kurzen Zügen 
zu ſtizziren fuche, mich) bemühen, das eigentliche Ziel ind Klare 
zu ftellen. 

Die erfte Anzeige einer papiſtiſchen Verfhwörung gegen das Leben 
des Königs gelangte an ihn bereits im Auguft. Carl II. nahm die 
Nachricht gleichgültig auf. Nicht eben fo auch Danby. Es war in 
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England die Weife der Minifter jener Zeiten in dem Falle, wo fie 
jelber fi bedroht glaubten, den Sturm des Unwillens gegen fie ab- 
zulenklen auf die Katholiken und namentlich die Jejuiten. Danby mochte 
hoffen, daß auch ihm dies gelingen werde. Er hielt die Sache hin. 
Der Herzog von York ſchöpfte den Verdacht, daß es die Abficht des 
Minifters fei, die Sache ind Parlament zu bringen. Um fo mehr 
war er beftrebt, fie vorher zu erledigen. Er drängte in den König, 
fie vor den geheimen Nath zu ziehen. Carl II. gab widerftrebend 
nad. Am 28. September/8. October ward der Urheber der Anzeige 
vorgeführt. Der Mann hieß Titus Dates. 

Die Berfönlichkeit dieſes Mannes Tonnte Vertrauen nicht erwecken. 
Anabaptift zu Cromwells Zeiten, war er nad der Reftauration angli⸗ 
Kanifcher Geiftlicher geworden. In welche Stellung als folder er kam, 
er verwickte fie durch fein Verhalten. Arm und obdachlos, faßte er 
dann auf das Zureden eines Fanatikers Tonge, den Entfchluß als 
Convertit fih an die Jeſuiten zu drängen und die Geheimnifje der- 
felben zu erforfchen. Er gelangte in das Kollegium zu Valladolid in 
Spanien. Nah einem Verſuche weniger Monate ward er von dort 
ausgeftoßen. Seine erheucelte Reue erlangte die Aufnahme in das 
Eolleg zu St. Omer. Auch dort wies man nach kurzer Zeit 
ihn hinaus ). 

Dieſe Perfönlichkeit trat vor dem geheimen Rathe von England 
auf mit einer Neihe von Anflagen gegen die Sefuiten defjen was denf- 
bar und was nicht denkbar war. Er fei im tiefften Vertrauen der 
Oberen des Ordens, fei verwendet zu den geheimjten Aufträgen. Die 
Briefe, die er in dieſer Stellung zu überbringen gehabt, habe er ge- 
öffnet und gelefen. Er wiſſe um alle Plane, die Verbindungen mit 
Louvois, mit dem Pater La Chaiſe, mit Don Juan in Spanien. Er 
kenne diefe Perfonen, habe fie gejehen. Es jeien verfdiedene Plane 
für die Ermordung des Könige. Der eine fei ihn in Windfor zu 
erſchießen. Der andere ihn zu vergiften. Er nannte die Summen, 
welche dafür ausgejegt feien. Er wiſſe auch, fagte er, daß die Jeſuiten 
das große Feuer von 1666 angelegt, daß fie 700 Feuerbälle dafür 
aufgewendet, und doch erheblichen Geldgewinn davon gezogen. Der 
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Orden beabfichtige nun die Herftellung des Katholizismus in England 
durch Rebellion und Blutvergiegen. Der Plan umfafle mit Schott» 
"land und Irland, auch Holland, welches die Anhänger Frankreich zu 
infurgiren Hofften gegen den Prinzen von Oranien. Bereits habe der 
Bapft von der Ueberzeugung aus, daf auf die Ermordung des Köniß® 
die katholiſche Kirche fich wieder erheben werde im alten Glanze, durch 
eine erlaffene Bulle beftimmte Perfonen ernannt als kirchliche Würden» 
träger von England. Endlich fügte Dates Hinzu, daß er vor dem 
Friedensrichter Sir Edmondbury Godfrey alle diefe Ausfagen gemacht 
und beftätigt habe mit feinem ide. 

Es muß hervorgehoben werden, daß in diefem erften Stadium 
der Sache Dates nicht eine Anklage erhob weder gegen die Königin 
noch gegen den Herzog von Nork. 

Man nahm ihn ins Verhör. Der König befragte ihn über die 
Perfonen, die er genannt, über Don Yuan in Spanien, über den 
Pater La Chaife. Die Antworten des Dates brachten durch die Un- 
Tenntnis über Perfonen und Oertlichkeiten, die darin fich fund gab, 
den König zum Laden. Es lagen Briefe vor, angeblich von Jeſuiten 
gefchrieben. Die Befragung über dieſelben verwidelte den Oates in 
Widerfprüche. Einige der Beifigenden erflärten, daß er ſelbſt fie alle 
geichrieben. Es gefchah der Briefe fpäter feine Erwähnung. 

Nach diefem erften Verhöre beruhte die Anklage des Plot, ohne 
ein Beweisftüd irgend welcher Art, lediglich auf der Ausfage des übel 
berüchtigten, und in biefem Verhöre felbft der Unwahrheit überwiefenen 
Titus Ontes. Der König fagte zu York: er glaube fein Wort davon !). 

Gar! II. hatte befchloffen, wie gewöhnlich im October, fih nad 
Newmarket zu begeben. York und Zauderdale, denen, bei der Stimmung 
der Nation, Schlimmes ahnte, baten vorher die Sache des Oates 
völlig zu erledigen, den letzten Duell aufzufuchen. Carl II. mochte nicht 
darum feine Reife verzögern. Er überließ die Sache dem Groß-Schag- 
meifter Danby, nicht jedoh, um fie an das Parlament zu bringen. 
Der König fagte ihm ausdrüdlih voraus, daß, wenn dies gefchähe, 
er dem Parlamente eine Handhabe geben würde zu feinem eigenen 
BVerderben, zur Verwirrung der Angelegenheiten des Königs felbft, und 


1) The life of James II. V. I, 518 2qg. 
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daß er es bereuen würde. „Ich Habe erfahren, fügt Danby feinem 
eigenen fpäteren Berichte Hinzu, daß Könige wahre Propheten fein 
Können“ !). 

Denn damals felbft, im Herbfte 1678, war es diefem Minifter 
nit zu thun um die Erledigung der Sache. Er biieb, ungeachtet der 
Erbärmlichkeit der Anklagen, bei dem Vorſatze, fie im Parlamente zu 
verwenden als den Schild zur eigenen Dedung, zur Ablenkung der 
Angriffe, die gegen ihn ſich richten würden wegen des Handels mit 
Frankreich. Er wollte, fagt York, durch das Sturmeögefchrei gegen 
den Papismus ſich geltend machen als den Pfeiler der Kirche von 
England. Er vergaß dabei einen wichtigen Umftand. Es lag in feiner 
Macht, bei diefem befonderen Anlaffe die gährende Misftimmung der 
Nation in eine beftimmte Bahn zu leiten, das Ungeheuer des politifch- 
tirhlihen Zanatismus zu entfeffeln: es ftand nicht in feiner Macht, 
es zu lenken, oder gar es wieder einzufangen. Nicht in feiner Hand 
Ingen die legten Fäden der Sache 2). 

Es war ein anderer Mann, der, wenn er nicht jelbft von An- 
fang an die Sache geſchaffen, fehr bald die Leitung derfelben an ſich 
brachte. Shaftesbury, der den Eifer Danbys gewahrte, fagte: „Mag 
Danby gegen den Papismus fchreien fo laut wie er Luft Bat, und 
dann meinen, daß er das Plot in Händen habe: ich fchreie doch noch 
eine Note höher, und werde bald mich jegen an feine Stelle”. - 

Wir haben Shaftesbury kennen gelernt als Lord» Kanzler in dem 
GSabal-Minifterium von 1672, als den eifrigften Vertreter damals des 
Krieges gegen die Republif und der Declaration der Gewiſſensfreiheit 
mit den Confequenzen derfelben. In der Erkenntnis, daß, bei der geringen 
Feſtigleit des Königs, er zuerft als das Opfer fallen könne der Plane des 
echten Dover-Vertrages, den noch dazu der König und York ihm ver- 
hehlt Hatten, ſchlug Shaftesbury um zum Führer der Oppofition und 
fuhr einher mit den vollen Segeln der Gunft der Menge. Mit der- 
felben eifernen Stirn, mit welcher er einft auf den ungeredhten Krieg 
gegen die Republik das Wort des Römers Cato gegen Carthago an- 
gewendet, trat nun derſelbe Shaftesbury auf als der Führer der 


!) Danby: letters. Introduction p. XI. — The life of James II. Vol. I, 
p. 518 2q. 
2%. a. D. 546. 
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Bartei des Plot, nicht ſowohl gegen wehrlofe Priefter — denn die 
Opferung derfelben war nur eines ber Mittel zum Zwede — jondern 
gegen das Haus Stuart felbft. Der König durchſchaute ihn voliftändig. 
„Shaftesbury, fagte er ihm einmal, Du bift der größte Schurke im 
Konigreiche.“ — Jener erwiederte: „Als Unterthan, Ew. Majeftät, 
glaube ich es jelbft”. Als York ihm einmal in leidenſchaftlichen Aus: 
drüden eine feiner Neden im Parlamente vorhielt, erwiederte Shaftes- 
bury: „Ich freue mich nur, daß €. 8. 9. mic) nicht auch bezeichnen 
als Bapift und Memme“ !). Shaftesbury vergaß, daß die Kriegeskundigen 
jener Zeit, Spanier, Franzoſen, Engländer und Holländer, den legten 
Vorwurf für York einen ſehr ungerechten nennen würden. 

Das Gerücht von einer folchen Verſchwörung hatte ſich allmählich, 
verbreitet. Die Gefandten der fremden Mächte nahmen Notiz davon 
am 1./11. October. Sie erfuchten um eine authentiſche Nachricht 
darüber ?). Sie wurde ihnen nicht gewährt. Dan ermwiederte, daß ſich 
noch nichts Sicheres feftftellen laſſe, daß der Sache eifrig nachgeforſcht 
werde. Danby mochte guten Grund haben zu fürdhten, daß die Mit- 
theilung der Abfurditäten des Dates ein Hindernis jchaffen werde gegen 
feine Wünfche. 

So gering die Anhaltspuncte in den Ausjagen bes Dates waren: 
man ging vor mit Hausdurchſuchungen bei den Katholiken. Man nahm 
ihnen -die Feuerwaffen. Man nahm ihnen ihre Schriften. Und dabei 
traf man auf einen Mann, deſſen Papiere Grund gaben zu einem 
Verdachte gegen ihn perſönlich. Es war Coleman, Secretär der Herzogin 
von HYork. 

Diefer Coleman hatte feit Jahren in Verbindung geftanden mit 
den franzöfifchen Gefandten und denjenigen Perfonen, melde dem 
Intereffe Ludwigs XIV. in England dienten. Schon 1674 war er in 
Beziehung mit dem Modenefen Rizzini, defien Wort im Haufe Yorke 
Gewicht hatte, immer im Intereſſe des Königs von Frankreich. Coleman 
war einer jener Fanatiker, in deren Augen diefer König galt als der 
Nepräfentant der Fatholifchen Kirche, und die darum den Engländern 
ein fubjectives Recht gaben zu der Verbindung der Begriffe: Papiemus 


') Dalrymple 1, p. XLVIT. 
2) Waldfleins Bericht vom 11. October. 
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und Willfür. Auch Coleman ftellt die Worte zufanmen: Frankreich, 
die katholiſche Religion und der Herzog von York. Dabei indeffen 
verfchmähte Coleman nicht das franzöfiiche Gold, und diente für das— 
felbe dem Hugenotten Ruvigny nicht minder als den Katholiken Courtin 
oder Barillon !). York erfuhr von dem Friedensrichter Godfrey, daß 
auf der Lifte der von Dates Angegebenen fi aud) Coleman befinde. 
Er warnte diefen, rieth ihm, feine Briefe zu fihern. Coleman ver- 
brannte einige, die anderen fehienen ihm nicht gefährlich. Diefe wurden 
exgriffen. Sie enthielten fantaftifches Gerede von der Converfion der 
drei Königreiche, von einem Schlage auf die Kegerei, und dergleichen 
Dinge mehr. Von einem beftimmten greifbaren Plane war nichts zu 
finden. Die Papiere indeſſen genügten zum Anhaltspuncte eines wirf- 
lichen Verdachtes, des einzigen, der in diefem ganzen unfeligen Plot 
in fo weit, nämlich als Verdacht, ſich hat behaupten können. 

Diefer Anhaltspunct eines Verdachtes indeffen Hatte nichts gemein 
mit den Ausfagen des Dates. Die Angelegenheit jhien zur Ruhe zu 
fommen, als ein auffallendes Ereignis die Gemüther aufs hödjfte 
erregte. 

Der Friedensrichter Sir Edmondsbury Godfrey hatte die Aus- 
fagen des Dates zu Protofolf vernommen. Er war nicht feindfelig 
gegen die Katholiken gefinnt, ftand fogar in Beziehungen mit Coleman. 
Diefer Mann verließ am Morgen des 12./22. October fein Haus. 
Dann ward er nicht mehr gefehen. Fünf Tage jpäter fand man feine 
Leiche in einem trodenen Graben auf Primrofe-Hill. Einen Selbit- 
mord anzunehmen, gejtattete der Befund der Leiche nicht, eben fo wenig 
einen Raubmord. Daß ein Meucdelmord jtattgefunden, war unzweifel- 
haft. Die Frage war: wer hatte das gethan? 

Der Schleier, der dieſes Ereignis dedt, ift nie gelichtet. Und 
dennoch, oder vielleicht eben deshalb, hat niemals der Mord eines 
Privatmannes folhe politiihe Folgen gehabt. 

Denn fofort erhob fi der allgemeine, der überwältigende Ruf: 
das fei die That der Papiften, die Rache für die Aufnahme der Aus- 
fagen des Dates. 


') Campana de Cavelli I, 135. 143. 159. 182. 189. 
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Wie gewaltig, wie niederwerfend diefer Strom der allgemeinen 
Meinung daher vann, erfieht man am klarſten aus der bejceidenen 
Art und Weife, in welcher die entgegen gefegte nur eben ans Licht zu 
treten wagte. „Der Herzog von Norf, meldet Waldftein, wendet unter 
der Hand alfen möglichen Fleiß an zur Entdedung des Thäters. Er 
hat mir im Vertrauen eröffnet: er könne nicht glauben, daß die 
Katholiken die Hand darin hätten, fondern er fei der Anficht, daß die 
übel Gefinnten von der Gegenpartei die That verübt, um das Unheil 
zu verfchlimmern, die Katholiken mehr verhaft und das Königreich in 
ſich uneinig zu machen. Er fehe Har voraus, wohin die ganze Sache 
ziefe, nämlich auf ihn ſelbſt“ 1). 

Bei dem ſchwankenden, unbeftimmten Verdachte nad der einen 
oder ber anderen Seite dürften doch zwei Unterſchiede ins Ge- 
wicht fallen. 

Der eine ift, daß von Seiten der Partei, welche die Exiftenz des 
Plots behauptete, uns eine Reihe notoriſch bösartiger Individuen ent⸗ 
gegen treten. Es ift Fein Unrecht, eine ſolche Perjönlichkeit, wie Titus 
Dates, welcher mit Falter Ueberlegung eine lange Reihe jeiner unſchuldigen 
Mitmeuſchen an den Galgen ſchwört, der Anjtiftung eines Meuchel⸗ 
mordes eher für verdächtig zu halten als Andere, gegen die etwas 
Greifbares nicht vorliegt. 

Der andere Unterſchied liegt in dem Intereſſe, welches die eine 
oder die andere Richtung an dem Morde Godfreys haben Eonnte. Für 
die Annahme des Mordes durch einen oder mehrere Katholiken würde 
das alleinige Motiv fein die Rachgier. Dies Motiv würde Gewicht 
haben, wenn die Perjon des Titus Ontes das Object des Mordes 
wäre. Es verliert das Gewicht gegenüber einem Nichter, der inner- 
halb der Grenzen feiner Befugnifje gehandelt, der nur das gethan, 
was zu thun fein Amt ihm auferlegte. Die Rachgier in diefem Falle 
ijt ein unmwahrfcheinliches, und darum nicht ausreichendes Motiv. 

Ein ungleich ſtärkeres Motiv dagegen war für die intellectuellen 
Urheber und Leiter der Anklage des Plot der aus dem Morde durch 
geſchickte Benugung desſelben zu erhoffende Gewinn der Fanatifirung 
der Menge. Die Speculation auf diefen Gewinn in dem einzelnen 


) Waldſteius Bericht vom 4. November 1678. 








Bom Frieden zu Nymegen 1678 bis zur Parlaments-Auflöfung 1681. 171 


Falle entfprict der Planmäßigfeit, mit welcher das Ganze ſich entwidelt, 
welcher entfprechend zur geeigneten Zeit immer neue Factoren auftreten. 

Der Verdacht, welchen York damals nicht öffentlich, fondern nur 
im Geheim und vertraulich auszuſprechen wagte, ift daher pſychologiſch 
beffer begründet als derjenige, welcher damals eine überwältigende 
Herrſchaft ausübte. 

Wie dem aber auch fei: die Thatſache war, daß die Kunde des 
Mordes an Godfrey die Leidenfchaft der Menfchen aufmwühlte wie der 
Sturm das Meer. Die Leiche ward nicht fofort begraben, fondern 
in feierlicher Proceffion durch die Stadt getragen, und blieb dann zwei 
Tage auögeftellt. 

Der König kam von Newmarket zurüd am 17./27. October. 
Die fremden Gejandten hatten unterdeffen nähere Kunde von den Ans 
gaben des Dates befommen. Der Raifer war nicht genannt!). Die 
Gefandten dagegen von Spanien und Frankreich traten vor den König, 
und erfuchten, da Don Yuan und der Beichtvater des Königs von 
Frankreich genannt feien, daß die Sache ftreng unterfucht werden 
möge. Borgomainero erflärte dem Könige: er fei bereit feinen Kopf 
hinzugeben, wenn ſich in der verleumderifchen Anklage auch nur ein 
Schatten von Wahrheit finde. Der König lachte und erwiederte: auch 
er glaube nicht daran). Er ließ eine Proclamation ergehen, welche 
dem Entdecker des Mörderd von Godfrey 500 £. verhieß, dem Thäter 
felbjt, wenn er freiwillig fich ftelle, die Begnadigung dazu. Dates 
wurde in jtrengere Haft genommen. 

Am 21./31. October trat das Parlament zufammen. Die Thron- 
rede des Königs hob hervor die Wichtigkeit des Fortbejtandes feiner 
Armee, bis das Friedenswerf gefihert fei. Er konnte dafür fich be 
rufen auf den Wunſch aller bisher verbündeten Mächte. Er berührte 
kurz da8 Plot. Er werde, jagte er, durch die Gerichte dasfelbe weiter 
unterjuchen laffen. Nicht dies jedoch entfprach dem Wunfche des Bar- 
lamentes. Es bat um die Ausfchreibung eines allgeimeinen Fafttages 
zum Zwecke der Dankſagung für die Errettung des Könige. Es 
verlangte die Auslieferung der betreffenden Schriftſtücke. Der König 


1) Waldſteius Bericht vom 4. November: Bon Ew. Majeſtät Pierät bleibt 
die ganze Welt perſuadiret. 
2) Cumpana de Cavelli I, 234. 
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gewährte fie. Mithin nahm das Parlament die Unterfuhung an ſich. 
Von da an trat fie ein in ein neues Stadium. 

Am 24. October /3. November jaß das Unterhaus ohne Unter= 
bredung von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. Dates wurde 
vorgeladen. Er machte neue Enthüllungen, erhob neue Anklagen. So 
ungeheuerlih alles das Manchem erſcheinen mochte: die Briefe Cole- 
mans und der Mord Godfreys machten alles glaublich. Oates wurde 
auf freien Fuß gefegt. In der folgenden Nacht wurden ſechs katho— 
liche Lords in den Tower gebracht. Am folgenden Tage und ferner 
ftieg die Erregung. Das Unterhaus beſchloß für alle Mitglieder des 
Parlaments einen neuen XTeft-Eid, welchem die ausdrücklichen Worte 
beigefügt waren, daß der Cultus der römiſch-katholiſchen Kirche gögen- 
dienerifch fei. Es erfuchte den König um den Erlaß eines Edictes, 
welches alle Katholiten auf zehn Meilen von London verbanute. Es 
bat ihn, die Wachen zu verjtärken, Truppen heranzuziehen, nur protes 
ftantifcher Köche fih zu bedienen. Es ftellte Wachen an das Parla- 
ment$haus, in die Keller desjelben. Mean traf Vorkehrungen, um 
fofort die Straßen durch Ketten fperren zu können. Die VBerhaftungen 
gingen fort und fort. „Der Jammer hier, meldet Graf Waldftein, 
ift nicht zu befehreiben. Das Mistrauen Löft alle Bande. Eltern und 
Kinder, Geſchwiſter unter einander, Ehegatten felbft trauen einander 
nicht mehr. Feindſchaft und Rachgier haben offenes Feld. Gott allein 
kann helfen.“ Er bittet, er fleht um feine Abberufung !). 

Die Tragif indeffen ftreift manchmal an die Komik. Daß unter 
dem Schredbilde der allgemeinen Furcht, die Männer mit einer Waffe 
fi) verfahen, iſt begreiflih. Die Frauen wollten nicht nachſtehen. Es 
wurden Dolche angefertigt, auf deren Klinge eine Mahnung an die 
Ermordung Godfreys und an die Religion eingravirt war. Man 
behauptete bald, daß es jolcher Dolce in London 20,000 gäbe. Wald- 
ftein, der eine dieſer Mordwaffen in Händen gehabt, fügt Hinzu: er 
wiffe nicht, was man damit wolle. Andere wußten es. Die Dolche 
wurden von den Frauen bei Tage getragen und bei Nacht unter das 
Kopftiffen gelegt, um zur Hand zu fein zur Abwehr eines Mord» 
anfalfes der Bapiften 2). 

4) Bericht vom 4. November 1678. 

2) Campana de Cavelli I, 239. 
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Am 31. October / 9. November erfolgte erft das feierliche Leichen⸗ 
begängnie Godfreys. Es fteigerte, wenn möglich, die Leidenfchaft. 
Der Redner feierte Godfrey als ein Opfer feiner Treue für den 
Protejtantismus, den Dates als den Retter des Vaterlandes. Die 
Beichlüffe des Unterhaufes am nächften Tage entſprachen diefer Leiden- 
ſchaft. Es erklärte, daß eine Verſchwörung vorliege gegen das Leben 
des Königs, zum Umfturze der Verfaſſung des Königreiches und zur 
Einführung einer anderen Religion. Daher fei e8 zur Sicherheit er- 
forderlich, Einrichtungen zu treffen, daß binnen 24 Stunden 100,000 
Mann unter den Waffen ftehen könnten. Der Zweck diefes Beichluffes 
lag vor Augen: e8 war derjenige einer Armee des Parlamente. Viele 
glaubten bereits die Gedanken der Republif auftauchen zu fehen !). 


Die eigentliche Abſicht indefjen war gerichtet gegen den Herzog 
von York. Er felbft hatte dies von Anfang an durchgefühlt. Anfangs 
indefjen hielt man damit zurüd. Dates erklärte in feiner erften Ver— 
nehmung vor dem Oberhaufe ausdrüdlich, daß er andere hochgeftellte 
Perſonen nicht anflage. Erſt am 2./12. November eröffnete Shaftes- 
bury jelber im Oberhaufe direct den Angriff auf York, in Anmefenpeit 
des Königs. Zugleid) geſchah dasſelbe im Unterhaufe dur Lord 
Nuffel. Shaftesbury begann mit dem Lobe der Eigenfchaften des 
Herzogs: er ſchloß mit dem Antrage, daß, bei dem Stande der Dinge, 
der Herzog getrennt werden möge von der Perfon des Könige und 
dem Parlamente. York war amwefend. Er ſchwieg. Der Antrag 
im Oberhaufe fiel. 


Shaftesbury mochte darauf gefaßt gewefen fein. Er wußte aber 
auch, wie lange die Kraft des Widerftandes bei Carl II. vorhielt. Noch 
bevor das Unterhaus gegen York etwas befchloffen, bat am nächſten 
Tage der König feinen Bruder um ein Entgegenfommen. York jträubte 
fih. Er entwidelte die Gefahr des Nachgebens. Der König beftand. 
York fügte fih. Er erflärte im Oberhaufe, daß er fortan vom Rathe 
des Königs und der Abmiralität fich fernhalten werde, nicht jedoch 
von der Berfon des Könige und vom Parlamente. Die dem Herzoge 


1) Waldfteine Bericht vom 11. November. 
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ergebenen Mitglieder im Oberhaufe hätten eine feftere Haltung ge- 
wanſcht !). 

Bis dahin ruhte die Laſt der Eriftenz des Plot pofitiv nur auf 
der Ausfage des Dates. Bereits glaubten Einige ſich der Hoffnung 
hingeben zu dürfen, daß allmählich der Wahn ſchwinden würde. Auch 
gegen die Angeflagten konnte nicht weiter vorgegangen werden, weil 
das engliſche Geſetz zur Ueberführung derfelben erforderte die eidliche 
Ausfage zweier Zeugen. Der kaiſerliche Gefandte conftatirt, daß vom 
5./15. bis 7./17. November die Abnahme des Eifers wohl zu bemerken 
geweſen fei?). 

Dann jedoch trat eine neue Perfönlickeit auf. Ein Mann, 
Namens Bedloe, meldete von Briftol aus an, daß er Auskunft zu 
geben wiffe über den Mord Godfreys. Er ward nad; London gebracht 
und am 7./17. November dort, in Gegenwart des Königs, von den 
beiden Staatöfecretären vernommen. Die Vergangenheit des Bedloe 
war, an moralifcher Qualification, ähnlich derjenigen des Oates. Er 
hatte den Galgen geftreift. Er berichtete, daß er für feine Mitwifjen- 
ſchaft am Morde Godfreys Geld erhalten, daß er ſich nach Briftol 
begeben, um auszumandern, daß dort das nagende Gewiffen ihn zurüdt- 
gehalten. Der Mord fei vollbracht von zwei Jeſuiten und Anderen, 
die er nannte, im Hofe von Somerjethoufe, dem Palafte der Königin. 
Die Leiche fei dann in den Palaft gefchleppt und zuerft dort verwahrt. 
Er Habe fie da gefehen. Vom Plot gegen den König wifje er nichte. 
Er erflärte das eidlich, am 7./17. November. 

Am folgenden Tage, dem 8./18. November, wurde er vor dem 
Dberhaufe vernommen. Er wiederholte jeine Ausfage vom Tage zuvor. 
Dann fügte er Hinzu, daß er durch jene Jeſuiten auch Kunde habe 
von den Commiffionen der katholiſchen Xords, die im Tower verhaftet 
jaßen, Powis, Belafyje und Arundel. Der König, welder anweſend 
war, brach in die Worte aus: „Wahrlich der Mann Hat in den legten 
24 Stunden etwas gelerut"?). 


9) Waldſteins Bericht vom 15. November. — Barillon bei Campana de 
Cavelli I, 298. - 

2) Anlage I. 

3) Burnet: Own times ad a. 1678. 
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Auf die unbetheiligten Beobachter machte das Auftreten Bebloes 
den Eindrud, daß die verborgenen Leiter der Sache ihn abſichtlich 
gerade dann vorgeführt, als die Flamme des Fanatismus bereits im 
Sinfen war, um durch feine Ausfagen ihr neue Nahrung zu geben '). 
Wenn diefe Anfiht richtig war, fo wurde der Zweck erreicht. Aufs 
neue loderte die Leidenschaft empor. Abermald wurden Berhaftungen 
vorgenommen, auch aus der Dienerſchaft der Königin. Das Oberhaus 
entfendete drei Commiſſarien an diefe felbit, in Whitehalf, mit dev Bitte 
um die Erlaubnis der Durchſuchung ihres Palaftes Somerfethouje. 
Die Königin reichte ihnen die Schlüffel dar zu allen ihren Gemädern. 
Die Unterfugung ergab nichts, was den Ausfagen des Bedloe ent- 
ſprochen hätte. Diejenige, die der König felber vornehmen ließ, ergab 
das Gegentheil. Er erinnerte fich, daß an dem Tage, welchen Bedloe 
al8 denjenigen der That bezeichnete, gerade er felber in Somerfethoufe 
einen Beſuch gemacht, unter der Escorte von einer Compagnie feiner 
Garde. Er ſchickte deshalb Monmouth mit Bedloe hin, damit diejer 
die Dertlichkeit zeige. Nach der Ausfage Bedloes Hatte die That des 
Mordes ftattgefunden in dem Hofe von Somerjethoufe. Gerade dort 
hatten an dem von ihm bezeichneten Tage die Soldaten des Königs 
Wache gehalten. Nach der Ausfage Bedloes war der Ort der Aufbe- 
wahrung ber Leiche nach der That zuerft gewefen die Nebentreppe der 
Königin. Ueber dieje Nebentreppe ging die Dienerfchaft beftändig ein 
und aus?). 

Die Angaben des Bedloe Ingen dem Könige perfönlich vor als 
Kügen. Er weigerte fidh, ihm den Pardon zu verlängern. Es war ein 
Entſchluß des Könige Carl II. Die Leidenfchaft des Parlamentes, 
getragen von derjenigen der großen Menge, ſchluckte die Widerfprüche 
Bedloes hinunter wie diejenigen des Dates. Es drängte in den König, 
und der König gab nad). Bedloe durfte ferner ausjagen wie Ontes. 

Der erfte Streich gegen die Königin war abgeglitten durch das 
eigene Ungeſchick derer, die ihn führten. Aber es tritt uns hier die 
Trage entgegen: weshalb diefer Plan gegen eine Fürftin, eine Frau, 


1) Bol. die Anlage I. 
2) The life of Jamen IT. V. I, p. 27 »q. Ich lege Gewicht nur auf bie 
eigenen Worte Jacobs II. 
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die ſich begnügte ſtill und abgefchloffen für ſich zu Ieben? Der Plan 
gegen die Königin war nur eine Abzweigung des größeren, welcher 
überhaupt die Succeffion betraf, und, wie York von Anfang an er 
fannt, gerichtet war hauptſächlich gegen ihn. 

Er oder vielmehr der König und auf defien Gebot auch York 
felbft war gewichen der Forderung der Nicht-Betheiligung am geheimen 
Nathe des Königs. Es war ein Schritt. Shaftesbury und feine Partei 
verlangten mehr. Sie erneuten ihre Angriffe. Auch von der Perſon 
des Königs müffe der Herzog fi trennen. Sie gingen weiter. Der 
Herzog müffe ausgejchloffen werden von der Succeffion. Der König 
fuchte entgegen zu treten. Er erjhien im Ornate im Oberhaufe, am 
10./20. November, beſchied das Unterhaus an die Schranken des= 
felben, und eröffnete ihnen, daß er bereit fei zur Sanctionirung aller 
Ace zur Sicerftellung der Religion für feine Zeit und für bie 
Zukunft, vorausgefegt, daß unberührt bliebe die Succeffion in der 
rechten Linie. 

Die Rede ward mit großem Beifall und Jubel vom Parlamente 
vernommen. In der Stadt brannten am Abend Freudenfeuer. Diele 
Mitglieder des Unterhaufes jedoch, zurüdgefehrt in die eigenen Räume, 
erörterten dort den Schlußfag nicht mit Befriedigung '). 

Der König mochte Hoffen, durch jene beftimmte Erklärung vor- 
gebeugt zu haben. Aber er hatte zugleich den Weg offen gelaffen, der 
indirect führte zum jelben Ziele. Er hatte in Ausficht geftellt die 
Sanctionirung ber Gefege zur Sicherheit der protejtantifchen Religion. 
Um fo eifriger mithin ward die neue Teft-Acte betrieben, welche durch 
ihren Zufag, daß der katholiſche Cultus Götzendienſt -fei, nicht bloß 
die Fatholifchen Pairs vom Parlamente ausjchliegen würde, jondern 
noch viel weiter Hinaustragen follte. Die katholiſchen Lords waren der 
Anficht, daß der Plan der Führer des Unterhaufes darauf hinausging, 
diefen Teſt-Eid von allen Engländern insgefammt zu fordern, auch 
von dem Könige. Im jedem Falle handelte es ſich nicht mehr bloß um 
fie, fondern au um den Herzog von York, Es handelte ſich ferner 
um die Königin. Diefe Lords waren der Anficht, daß es der Plan 


) Waldſteins Bericht vom 22. November. 
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der Gegner fei, den König zu bringen zu einer amberen Heivath mit 
einer proteſtantiſchen Prinzeffin !). 

Es ift nicht unwichtig hervorzuheben, daß demgemäß keineswegs 
eine Republik das Ziel war für die Actions-Partei. Shaftesbury und 
die Seinen hatten aus Erfahrung gelernt, daß die Republit in den 
großen modernen Culturjtaaten nur das Uebergangs-Stadium ift zu 
der Säbelherrſchaft eines glüclichen Soldaten. Sie waren nicht geneigt, 
das Joch eines zweiten Cromwell fich aufzuladen. Sie wollten das 
Königthum . behalten, aber, wie die Brüder Stuart e8 auszudrüden 
pflegten, in der Form des Dogen von Venedig. 

Indem die Tatholiichen Lords eintraten in den Kampf für das 
eigene Recht gegen die Partei Shaftesburys, ftanden fie nicht vereinzelt. 
Sie durften Hoffen, wie es fchien, auf die Unterftügung der angli- 
Tanifchen Bifchöfe. Denn diefe, obwohl zum großen Theile eifrig in dem 
Glauben an die Eriftenz des Plot, blickten dennoch mit Misbehagen 
auf die Webergriffe des Unterhaufes in die Firdhliche Sphäre. Der 
alfgemeine Faſt- und Bettag war ausgeſchrieben auf den 13./23. No— 
vember. Die Bifchöfe Hatten zu dieſem Zwecke die ihnen geeignet 
erfcheinenden Gebete abgefaßt. Das Unterhaus unterzog diefelben feiner 
Prüfung. Es fand fie zu lau. Es ließ andere abfaffen, eindringlicher, 
volftönender. Die Frage für die Bifchöfe war, ob nicht diefen Ueber- 
griffen des Unterhaufes ein Ziel zu ſetzen fei. 

Die katholiſchen Lords glaubten ferner Hoffen zu bürfen auf 
einige proteftantifche Pairs, welche offen ausſprachen, daß fie nicht eine 
andere Religion verdammen könnten, und deshalb jenen Teft-Eid nicht 
anders leiften würden als gezwungen. 

Die katholiſchen Lords glaubten endlich hoffen zu dürfen auf 
das Königshaus jelbft, um deffen Sache e8 fich handelte. 

Dagegen war die Macht des Unterhaufes im beftändigen Steigen. 
Es verfügte über die Bürger-Miliz, die trainbands, denen, wie auch 
immer militäriſch fie beſchaffen fein mochten, die geringe Zahl der 
föniglichen Garden feinen Widerftand hätte leiſten fönnen. Man war 
damals, um die Mitte November, bereit der Anficht, daß eine Ber- 
tagung nicht in der Macht des Königs ftehe ald mit offenem Bruce. 





!) Anlage II. 
Kopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefi. d. Haufes Hannover. II. 12 
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Ja es geſchah, daß fowohl das Oberhaus als der König thatſächlich 
dem Unterhaufe entgegenkamen. Im Oberhauſe ward am 19./29. No— 
vember befchloffen, der Königin zuzugejtehen als Dienerſchaft 25 Perfonen 
engliſcher Nationalität und fatholifcher Religion, der Herzogin von York 
10 Berfonen. Es ward zugleich befchloffen, das Unterhaus um die 
Einwilligung zu erfuhen. Dahin war das Oberhaus gegenüber dem 
Unterhaufe bereits gekommen !). Die Frage der Einwilligung wird 
fpäter uns entgegen treten. 

Am felben Tage lud dns Unterhaus zwei Capläne des fpanijchen 
Gefandten vor. Der eine, ſpaniſcher Nationalität, wurde wieder ent- 
laffen, der andere, engliſcher Nationalität, ins Gefängnis abgeführt. 
Borgomainero eilte zum Könige. Er erbat den Schuß desjelben für 
diefe PBerfonen, die vertrauend auf fein Wort als Gefandten, bei ihm 
geblieben feien, zumal da wegen des angeblichen Plot feine Anklage 
gegen fie erhoben fei. Der König bat ihn, ſich darüber mit dem 
Parlamente in Verbindung zu jegen?). Es ward daraus allen Ge- 
fandten Har, daß, im Falle der Noth, vom Könige für fie fein 
Schuß zu hoffen fei. 

In denfelben Tagen ließ das Unterhaus wiederholt an das 
Oberhaus die dringende Mahnung ergehen, daß an der Annahme der 
Bill des neuen Teſt hange die Sicherheit des Königreiches. Am 
20./30. November ſollte im Oberhaufe die dritte Leſung der Bill ftatt- 
finden. Wenn alfe jene Pairs, die derfelben abgeneigt waren, ihre 
Stimmen abgaben: fo durfte man gefaßt fein auf die Verwerfung. 
Denn die Zahl der katholiſchen Pairs alfein betrug 21. Es fam anders. 
Einerfeitö hielt die moralifche Kraft vieler Anderen nicht Stand vor 
der Furcht. Andererſeits und hauptſächlich wich der König felbft. Er 
wilfigte in die Abftimmung der von ihm abhängigen Pairs für die Bill, 
unter der Bedingung der Ausnahme zu Gunjten feines Bruders. Für die 
Bil in diefer Form ftinmten im Oberhaufe 34, gegen diefelbe 28. Es 
waren mithin mit den fatholifhen Paird nur 7 andere Stimmen. 


*) Baldfleins Bericht vom 29. November. Seine Kritit iR: quse magna 
submissionis nota est. 

2) Waldfleins Bericht vom 29. November; Ad quod Smux Rex nihil aliud 
respondit quam ut legatur cum Parlamento desuper conferret. 
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Viele waren entblieben oder Hatten vorher ſich entfernt, um nicht 
nad) der einen oder der anderen Seite hin Anftoß zu geben !). 

Unter biefen letzteren befand ſich auch der Sohn des Könige, 
der Herzog don Monmouth. Ueber ihn führte York bei feinem 
Bruder ſchwere Klage. Er fürchte, fagte er, nicht fo fehr feine offenen 
Feinde wie die heimlichen. Monmouth ftehe in Verbindung mit den 
Lords Efjer und Wharton. Ya es fei Grund zur Annahme, dag ein 
Verftändnis obwalte zwifchen ihm und Shaftesbury. Er laſſe zu, 
daß man trinke auf fein Wohl als das des Prinzen von Wales. Der 
König verfprad, den Monmouth zur Rede zu ſtellen 2). 

In der Form, wie das Oberhaus die Bill angenommen, kam 
fie zurüd an das Unterhaus. Auch hier gelang es, durch das Auf- 
gebot aller Mittel des Hofes und Danbys, das Provifo zu Gunften 
des Herzogs don York mit der Bill durchzubringen, mit einer Mehr- 
heit von zwei Stimmen, nämlid 158 : 156. 

Der Plan, welchen Shaftesbury durch die Ausnugung der leiden- 
f&aftlihen Erregung der Menge auszuführen gehofft, war in diefer 
erften Form gefcheitert. Denn wir müſſen fefthalten, daß es fi) 
handelte nicht bloß um die Ausfchliegung des Herzogs von York aus 
dem Oberhaufe, fondern, wenn dies erft gelungen wäre, um mehr. 
Der Preis indefjen dafür von Seiten des Königs war hoch, fehr hoch. 
Er hatte nicht bloß der Zweckmäßigkeit das Princip zum Opfer ge- 
bracht, fondern dazu noch 21 erbliche Stimmen im Oberhaufe, auf 
deren Königötreue, gemäß den Erfahrungen unter Carl I., fiher zu 
bauen war. 

Der erfte noch indirecte Angriff von Bedloe auf die Königin 
war abgeſchlagen. Wir Haben gejehen, daß dann das Oberhaus der 
Königin eine katholiſche Dienerſchaft engliſcher Nationalität bewilligt 
hatte. Das Unterhaus trat nicht bei. Es erkannte an, daß die 
Königin berechtigt fei zu der Dienerfchaft, die der Ehevertrag aus—⸗ 
ſpreche, aber nicht englifcher Nationalität. Der Herzogin von York 
ward in dem Befchluffe feine Erwähnung gethan. Man habe, hieß es, 





) Das Ganze nad; Waldſteins Berichten vom 29. November und 2. Des 
cember 1678. 
2) The life of James II., V. I, 526. 
12* 


180 Seaftes Puh. 


von diefer Heirath und einem Chevertrage feine Kunde‘). Einige 
Tage fpäter milderte man diefen Beſchluß in Betreff der Königin. 
Man geftand ihr neun englifche Damen zu nach ihrer Wahl. Es 
ift bezeichnend für die Königin, daß fie an erfter Stelle wählte die 
Herzogin von Portsmouth. In Betreff jedoch der Herzogin von York 
ward in ftärferer Form wiederholt, daß diefe Heirath geſchloſſen fei 
wider die Kundgebung des Parlamentes 2). 

Zum erften Male tritt hier hervor, daß die Succeffion einer 
etwaigen Defcendenz Yorks aus dieſer zweiten Ehe Widerftand finden 
würde. Die Sache ward damald nicht weiter erörtert; denn die 
Kinder diefer Ehe hatten bis dahin nicht als Tebensfähig ſich erwiefen. 
Dennod war e8 jhon ein Jahr zuvor aufgefallen, daß die Kunde der 
Geburt wie des Todes eines Sohnes, des Herzogs von Cambridge, 
welcher nad) feinem Vater York der nächfte Thronerbe gewefen wäre, 
von den Engländern mit Öfleichgültigkeit aufgenommen war 9). 

Der erfte indireete Angriff auf die Königin war fehl gejchlagen. 
Es folgte ein zweiter directer. 

Man fandte zuerft eine Frau Elliott ald von Dates kommend 
an den König, mit der Mittheilung, daß jener die Königin anflagen 
werde auf den Verſuch des Giftinordes gegen den König. Als der 
König der Frau die Unmöglichkeit einer ſolchen Anklage vorhielt, er- 
wieberte fie: daß fie erwartet habe, der König würde froh fein von 
der Königin loszukommen auf irgend eine Weife *). 

Dann bat Ontes felbft um eine Audienz, weil er etwas auf dem 
Gewifjen habe, was ihm feine Ruhe laſſe. Der König ließ ihn vor 
den geheimen Rath kommen, und mahnte ihn mit ſcharfen Worten 
die Wahrheit zu reden und nicht eine ungerechte Anklage vorzubringen. 
Dates verſchwor ſich hoch und theuer, und berichtete dann, daß, im 
verwichenen Monate Juli die Königin in Somerjethoufe, während er 


') Woldfteins Beriht vom 2. December 1678: Circa D. E. nec men- 
tionem fecerunt, dicentes se de illo matrimonio, ejusque contractu prorsus 
nihil seire, 

2) Waldſteius Bericht vom 9. December: Eo quod matrimonium contra 
pu seitum fuerit conchusum, 

) Barillons Bericht bei Campana de Cavelli I, 203. Eben fo Wald- 
fleins Berichte. 

%) The life of James IL., V. I, p. 529. 
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fih in einem Nebenzimmer befunden, mit vier Sefuiten und ihrem 
Leibarzte Rath gehalten über die Vergiftung des Könige. Der Ent- 
ſchluß der Königin fei von diefen einftimmig gebilligt. — Auf diefe 
Worte ward Ontes fofort in Verhaft genommen. Der König ließ 
ihn durch zwei Lords nach Somerfethoufe führen, damit er dad Zimmer 
angeben jolle. Dates wußte ſich nicht zurecht zu finden. Man brachte 
ihn zurüd. Sein Arreft wurde verfhärft, damit er mit Niemandem 
reden Fönne. 

Bei den Unbetheiligten, welde am Ufer ftehend mit ſchmerz⸗ 
lichem Bedauern Hinabblidten auf den zu ihren Füßen tofenden Strom 
der wild erregten Leidenfchaften des englifchen Volles, erwuchs damals 
die Hoffnung, daß die Unterſuchung diefes neuen Attentates des Dates 
die verborgenen Urheber und Leiter der wirklichen Verſchwörung ans 
Licht zerren werde '). 

Die Frage war, ob der König und der geheime Rath die Kraft 
hatten des Entjchluffes, zuerjt den Dates zur Verantwortung zu 
ziehen. Der geheime Rath entfandte am nächſten Tage an die Königin 
den Groß-Schagmeijter und den Lord-Ranzler. Sie hatten den Auf- 
trag ihr auszufpreden, daß die Anklagen des Dates auf die Mitglieder 
des geheimen Nathes gar Keinen Eindrud gemaht. Daß man den 
Angeber noch nicht in gebührender Weife zur Rechenſchaft ziehe, habe 
feinen Grund in der Nicht-Erledigung des Verfahrens gegen die 
anderen Angeklagten. Dates folle gewiß feiner Strafe nicht entgehen 2). 

Am jelben Tage erhielt Dates Berftärkung. Bedloe erfuchte den 
König um die Erlaubnis der Vorbringung einer wichtigen Sache gegen 
die Tönigliche Zuficherung der Gnade. Der König ſchlug rund ab. Vom 
Unterhaufe jedod kam die Bitte ein um die Gewährung. Der König 
wid. Bedloe erſchien vor dem Unterhaufe. Sein Bericht dauerte 
mehrere Stunden. Er erzählte, er fei Zeuge geweſen, daß die Königin 
zu Somerfethoufe mit einigen anderen Theilnehmern der Verſchwörung 
Rath gehalten über die Vergiftung des Königs, und weinend in die— 
felbe eingewilligt habe. Es feien noch zwei andere Perfonen hoben 
Standes gegenwärtig gewejen. Er habe fie nicht gefannt, vermuthe 


) Waldſteins Bericht vom 6. December. 
2) Waldfteins Bericht vom 9. December. 
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aber, nad dem Verhalten der Anderen, auf die Herzoge von Nork 
‚umd Norfolk. Als den Ort gab er an die Galerie von Somerfethoufe. 

Auf diefe zweite Anklage, welche in der Hauptſache zufammentraf 
mit derjenigen des Dates, erfuchte fofort dn® Unterhaus beim Ober- 
haufe um eine Eonferenz. Sie erfolgte. In derfelben gingen die Mit- 
glieder des Unterhaufes nicht ein auf die Einwendungen derjenigen vom 
Dberhaufe: fie verlangten, daß fofort der König auf das dringendite 
zu erfuchen fei um die Entfernung der Königin aus Whitehall. Sie 
blieben bei diefer Forderung. Das Oberhaus mußte diefelbe in Er- 
wägung ziehen '). 

Am Abende diefes Tages überreichte der Spanier Borgomainero 
dem Könige eine Denkſchrift über Belgien. Der König fchien fie zu 
lefen. Dann antwortete er. Die Antwort bewies, daß nur die leib- 
lichen Augen über das Papier geglitten waren. Sie war zerjtreut, ver 
worren, der König wie verftört. Borgomainero mußte ſich zurüd- 
ziehen 2). 

Am anderen Tage berieth das Oberhaus die Forderung der 
Entfernung der Königin aus Whitehall. Der König hörte zu. Das 
Oberhaus ließ die beiden Anfläger vorführen. Die Frechheit derjelben 
ſchlug nicht durch. Das Oberhaus beſchloß mit großer Mehrheit, nicht 
einzugehen auf den Wunfch des Unterhaujes. Fünf) Mitglieder, unter 
ihnen Shaftesbury, proteftirten. Die Sache fiel damit; denn auch das 
Unterhaus bejtand nicht weiter darauf. Die Führer mochten zu der 
Erkenntnis gelommen fein, daß das Fefthalten der Forderung, demnach 
eine Verſchiedenheit der beiden Häufer die vom Oberhaufe nur erft ge 
ftreifte Frage in den Mittelpunct drängen, die Erörterung derfelben 
unabwendbar machen werde: nämlich die Frage der Glaubwürdigkeit 
des Dates und Bedloe. 

Der König faßte wieder einigen Muth. Er erflärte, daß er nie 
einwilfigen werde in eine ſolche Ausweifung der Königin. Er fähe nicht 
ein, fagte er, wie um die Sicherheit feines Lebens diejenigen beforgt 
fein könnten, welche die Königin von ihm entfernen wollten, die ihm 


1) Waldſteins Bericht vom 9. December. 
YUaD. 
>) &o Waldftein im Berichte vom 13. December: quingue tantum contra. 
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lieber fei als fein Leben !). Welchen Werth immer ſolche Worte haben 
mochten, fie flößten Anderen Muth ein. 

Auch in der Verfolgung der Unglüdlihen, die des angeblichen 
Plot angefhuldigt waren, hielt der König zurüd. Zwar entließ er, 
auf das Andringen des Parlamentes, den Dates und den Bedloe 
wieder auf freien Fuß. Auch der Spruch über Coleman als Hod- 
verräther ward zu Anfang Decembers vollzogen. Aber dem Coleman 
fielen, wenn auch nicht die erlogene Anklage des Dates, doch wirkliche 
Thatfachen zur Laft. Dagegen ward eine andere Hinrichtung wegen 
des Plot im Jahre 1678 nicht vollſtreckt. Nach der Lage der Dinge 
fuchte Carl II. Hinauszuziehen, fo lange wie es ihm möglich war. 

Am Samötage, dem 1./11. December 1678, erſchien der König 
im Ornate vor dem Parlamente, und verfündigte die Sanction des 
Barlaments-Beihluffes der Ausweijung der Fatholifchen Lords, welche 
des neuen Teft-Eides ſich weigerten. Sie mußten demgemäß das Haus 
verlaffen. Bevor fie fehieden, richtete noch einmal der Herzog von 
Norfolk im Namen Aller eine Rede an das Haus, in welder er be 
theuerte die Fortdauer feiner und feiner Gefährten treuen Anhäng- 
lichteit an den König und das Vaterland ?). Dann fehieden fie. Erſt 
ein und ein halbes Yahrhundert fpäter ward das an den Ahnen be 
gangene Unrecht wieder gut gemacht durch die Herftellung des Rechtes 
der fpäten Nachkommen. 

Mit der Ankündigung diefer Sanction verband der König eine 
abfchlägige Antwort. E8 war diejenige auf die vom Parlamente bean- 
tragte Miliz, welche, wenn fie bewilligt wäre, allem Anſcheine nad 
hätte ausfchlagen müſſen in ein Parlaments-Heer. Der König fügte 
ausdrüdlih Hinzu, daß er niemals in diefelbe einwilligen werde. Wenn 
man ihm die erforderlichen Mittel gewähre, fo werde er eine Armee 
unterhalten, welche Bürgſchaft leijten werde für die Sicherheit jeiner 
Perſon wie für diejenige des Königreiches. 

Und hier kommen wir zurüd zu dem einen weſentlichen Differenz» 
Puncte zwifchen dem Könige und dem Parlamente, demjenigen über 


Ua O 

2) Waldfteins Bericht vom 18. December: Inter quos dux de Norfolk 
egregia oratione, cum confirmatione constantis suae erga Regem ac patriam 
fidelitatis et devotionis, Parlamento valedizit. 
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die bereits geworbene Armee, von welcher über zwei Drittel in Belgien 
ftanden. So lange der Friede zwifchen dem Kaiſer und dem Könige 
von Frankreich nicht gefchloffen war, gab es no immer im Parla- 
mente eine zahlreiche Partei, welche den Krieg gegen Frankreich erflärt 
wünfchte. Einige von ihnen traten zu Waldftein. Er erwiederte ihnen, 
daß auch nach feiner Anficht der Krieg nach außen für England jelbft 
daß befte Heilmittel fein werde gegen die inneren Schäden. Aber wo fei 
dazu der Entſchluß? — Andererfeit8 war allen diefen Gefandten der 
bisher verbündeten Mächte mit dem Könige gemein der Wunſch der 
Erhaltung des englifchen Heeres in Belgien bis zur Ausführung des 
Friedens. Der Spanier, der Holländer und Andere veichten zu biefem 
Zwecke Denkfchriften ein, die Carl II. dem Parlamente überwies. Auf 
die gemeinfchaftliche Aufforderung der Anderen entfchloß fih auch 
Waldjtein zu diefem Schritte, welder dein Wunſche des Königs ent 
ſprach. Das hohe Anjehen, defjen der Name des Kaifers in England 
fi) erfreute, ward auch durch den tobenden Sturm gegen die Katho- 
liken nicht berührt; denn es Tann nicht genug wiederholt werden, daß 

"das, was der Engländer ſich dachte unter popery, fi fofort un- 
mittelbar verband mit dem french interest. Carl II. fagte dem Grafen 
Waldftein, daB auf den Kaifer das Parlament vieleicht mehr Rückſicht 
nehmen werde als auf alle Andere ). 

In dem Parlamente indeffen wurden diefe und alle anderen 
Nüdfichten, fo wie die feindfelige Gefinnung gegen den König von 
Frankreich, überwogen durch die Beſorgnis, daß Carl II., der zur Kriegs: 
erklärung gegen Frankreich nicht zu bringen war, ein Heer zur Ber: 
fügung Habe, welches er wenden könne gegen England. Es erneute in 
einer Adveffe die Bitte der Errichtung der neuen Landmiliz, mit der 
jenigen der Entlafjung des Töniglichen Heeres, am 3./13. December 
1678. Indem der König jene abfehlug, mußte er diefe gewähren. Das 
Parlament ſprach im Principe die Bewilligung der Geldmittel aus 
zur Entlöhnung. Diefelbe follte gejchehen bis zum Ende des Jahres 1678. 
Wir werden erfehen, wie über die Art und Weiſe derjelben der Streit 
neu empor wuchs. 


') Bericht vom 13. December: Rex mihi expresse dixit, Parlamentum 
fortassis plus 8. C. M. V. respecturum quam omnes alios. 
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Im Anblide diefer inneren Zuftände von England gab der Kaifer 
die Hoffnung auf dasfelbe auf. Er berief Waldftein ab, mit folgenden 
Worten !). 

„Wir haben aus Deinen Berichten mit Bedauern exfehen, zu 
welchen Convulſionen die Sachen des Königreiches England ausſchlagen, 
ſowohl politiſch wie kirchlich. Allem Anfehen nad) verfolgt auch dort 
die Krone Frankreich ihre Abficht, daß, je mehr dies Königreich in fi 
felber zerwühlt wird, defto weniger Frankreich von dort her einen 
Widerftand zu beforgen habe gegen den Plan feines nad) allen Seiten 
um ſich greifenden Dominates.“ 

Diefes Urtheil des Kaifers war weniger richtig in Betreff der 
Thatfachen als der Tendenz. Die franzöfifhe Politit zum Zwwede der 
inneren Verwirrung von England war vom Beginne des Parlamentes 
an vorbereitet. Sie jollte geriihtet werden gegen Danby. Das angebliche 
Plot, zum großen Theile auf den Betrieb diejes engliichen Miniſters 
felbft, ſchob fi vor. Dann fam die Reihe an ihn felbft. Und zwar 
lag hier ein wirkliches Plot vor. 

Der Auftrag Ludwig XIV. an Barillon lautete auf die Er: 
vegung von Wirren in England. Als das geeignete Werkzeug erſchien 
dem Barillon der frühere englifhe Gefandte in Paris, Diontague, der 
dein Danby grolfte, weil auf den Rath desfelben, der König die 
Einwilligung verweigerte in den Verkauf der Stelle des Staate- 
Secretärd Coventiy, an Montague. Im Auguft 1678 verließ 
Deontague eigenmädhtig jeinen Poften in Paris, und Fam nad} London. 
Auch da nod erkannte Danby nicht die Gefahr, welde ihm von 
diefem Manne drohete. Er erlangte für ihn von dem Könige eine 
Audienz. Einige Wochen fpäter ftand Meontague in engen Be— 
ziehungen zu Barilfon. Er erbot ſich dem franzöfiichen Gefandten, 
dem Parlamente die Briefe vorzulegen, die er als Gefandter Carls II. 
erhalten von Danby über die Geldverträge mit Ludwig XIV., nament- 
ich den Brief vom 25. März/4. April 1678, durch welden ſich 
damals Carl II. in die Hände Ludwigs XIV. geliefert und diefen in 
den Stand gejegt hatte zur Stellung des Friedens-Ultimatums vom 
15. April. Die Chancen der Berwirrung, die Nothlage, in welche 


!) Kaiſerliches Nefeript an Waldflein vom 29, December 1678. 
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Earl 1I. durch diefe Anklage gerathen wiirde, wurden im voraus be- 
rechnet. Montague forderte als Lohn 100,000 franzöfiige Thaler 
für fi, und einen Fond von 100,000 Franken zur Beftehung von 
fieben oder acht Mitgliedern des Parlamentes, zur Unterftägung der 
Anklage. Der Handel ward gemadt am 24. October. Ludwig XIV. 
gab feine Zuftimmung '). 

Die Borausfegung indeffen der Ausführung des Handels mit 
Barilfon war für Montague die Wahl ind Parlament. Bis eine 
folge Wahl für ihn gelang, fehen wir den Montague, gepeinigt von 
der heftigften Furcht vor Maßregeln Danbys gegen ihn, bald ſich 
verbergen, bald einen Verſuch der Flucht nach dem Eontinente machen, 
dann wieder umher irren. Seine Schwefter, Lady Harvey, deren 
umfichtige Thätigfeit für das Intereffe Ludwigs XIV. Barillon wieder: 
holt hervorhebt, jcheint mehr als Montague felbft, die Seele geweien 
zu fein diefes Complots 2). 

In der That war Danby gewarnt, namentlid dur den 
Schweden Dlivenkranz. Er fuchte ſich ficher zu ſtellen. Das Mittel, 
deffen er ſich bediente, war weder ehrenhaft, noch geſchickt gewählt. 
Auf Grund einer Meldung Temples, daß Montague in Paris Verkehr 
gehabt mit dem Nuntius des Papftes, ſuchte Danby ihn zu verwideln 
in das angebliche Plot. Inzwiſchen gelang den Freunden Montagues 
feine Wahl ins Parlament zu Huntingdon. Dies fiherte ihn. Des 
ungeachtet eröffnete Danby vor dem geheimen Rathe des Königs den 
Verdacht, den er aus jener Nachricht Temples und anderen Anzeichen 
geichöpft Haben wollte. Es ward der Beſchluß gefaßt der fofortigen 
Ergreifung der Papiere Montagues. Der König ließ zugleich dem 
Unterhaufe, deffen Mitglied Montague war, dieſe Thatjache mit den 
Motiven derjelben fund thun. 

Montague hatte feine Maßreln im voraus getroffen. Die Pa- 
piere, auf die e8 dem Könige und Danby ankam, waren vorher in 
Sicherheit geſchafft. Auf jene Meldung an das Parlament erhob ſich 
Montague und erflärte, daß er allerdings im Befige von Papieren 
fei, auf die dem Parlamente viel ankomme. Die Rollen waren geſchickt 


) Danby: letters 107. — Dalrymple II, 235 et suiv. 
2) Danby: letters 114 sq. 
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vertheilt zwifchen ihm und den anderen Söldlingen Barillone. Sie 
klagten Danby an wegen eines Berbrechens, defjen fie feyuldiger waren 
als er. Das Unterhaus forderte die Papiere. Sie wurden herbei 
geſchafft. Montague legte vor allen anderen den Originalbrief Danbys 
vor vom 25. März/4. April. Der von Carl II. und Danby beab- 
ſichtigte Streich gegen Meontague ſchlug zurüd auf fie felber. Das 
Unterhaus blieb zufammen bis in die Nacht zum Zwecke der Anklage 
des Hocverrathes gegen Danby. So am 19./29. December. 

Man hat dem Unterhauje den Vorwurf gemacht, daß es, unter 
der Leitung der Söldlinge Frankreichs, fo zum Werkzeuge geworden 
fei der Politif Ludwigs XIV. und Barillons. Die Thatſache an fi 
ift richtig. Der Vorwurf indefjen erfcheint begründet nur für die— 
jenigen, welche Mitwiſſer waren dieſes wirklichen Complots von 
Montague und Barilfon. Den Anderen gegenüber wußte Montague 
die Sache einzuffeiden, fich felber zu hüllen in den Mantel der Tugend 
und des Patriotismus. Die Möglichfeit war da. Auch bereits dem 
Barillon gegenüber hatte er behauptet, daß er fich geweigert Folge zu 
leiften dem außerordentlichen und unvernünftigen, ohne Vorwiſſen 
der Stants-Secretäre ertheilten Befehle in jenem Briefe vom 
25. März/4. April, und daß diefer Ungehorfam ihm die Feindfchaft 
des Treaſurers zugezogen habe!). Demgemäß erſchien vor dem leiden- 
ſchaftlich erregten Parlamente Montague als der Patriot. 

Die Thatfachen lagen freilich) andere. Montague hatte damals 
den Befehl ausgeführt. Er Hatte, wie das in ſolchen Fällen zu ge 
ſchehen pflegt, den erhaltenen Auftrag oder die Subftanz desjelben, 
abſchriftlich mitgeteilt an die franzöfifche Regierung, das Original in 
Händen behalten?). Daß der König Ludwig XIV. nit darauf ein- 
gegangen war, hatte feine Gründe in dem hohen Breife, den Carl II. 
forderte. Montague hatte das Seinige dafür gethan. Ya noch mehr. 
Die Correſpondenz zwiſchen ihm und Danby weift aus, daß Danby 
widerwillig, Montague dagegen eifrig gewefen war für den Geldhandel 


ı) Der Bericht Barillons vom 24. October, bei Dalrymple II, 236. 

2) Mignet IV, p. 572, n. 1. Dort bezieht fih Mignet für den Brief 
Danbys an Montague vom 25. März/4. April auf die Correspondance d’Angle- 
terre im franzöſtſchen Archive. Mithin iſt eine Abſchrift der betreffenden Stelle 
des Briefes vom 25. März/4. April von Seiten Montagues übergeben. 
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der beiden Könige. Demnad hätte Dandy, zur Ueberführung, zur 
Entlarvung feines Anklägers, nur nöthig gehabt, dem Parlamente die 
gefammte Correfpondenz mit demfelben vorzulegen. Dem entgegen 
ftand ein ſchweres Hindernis. Danby konnte die gefammte Corre- 
fpondenz nicht übergeben ohne Gompromittirung des Könige. Er 
fuchte zwei Briefe aus. Ueber diefe wenigen fchritt da® Unterhaus 
in der Voreingenommenheit fir Montagues Patriotismus hinweg, als 
wären fie nicht da!). Die Mehrheit befchloß gegen Danby die Anklage 
auf Hocverrath. 

Das Oberhaus war weniger leidenfchaftlich. Es hörte die Ver— 
theidigung Danbys. Es verwarf die Anklage des Unterhaufes gegen 
ihn auf Hochverrath. 

Es war der eine Bunct der Differenz zwifchen den beiden Häufern 
des Parlamentes. in anderer, der nicht minder heftig hervortrat, 
war ſchon vorher angeregt. Das Unterhaus war bereit zur Bewilligung 
der Mittel für die Entlöhnung des Heeres, aber mit der Bedingung 
der Auszahlung durch feine eigenen Commiſſarien. Es wurden Con- 
ferenzen gehalten zwifchen beiden Häufern. Bon Seiten des Unter: 
hauſes beftand man auf die Anklage des Hochverrathes gegen Danby, 
demnach auf feine Verhaftung. Man verneinte das Recht des Ober- 
haufes mit einzureden in die Verfügung über die Geldmittel. Man 
wiederholte, daß der Dispofition des Königs Fein Geld anvertraut 
werden follte?). 

Die Spaltung beider Häufer lag vor Augen. Sie war dem 
Könige erwünſcht. Sie bot ihm die Gelegenheit, auf das Anrathen 
Danbys, für diefen etwas zu thun, was Carl 11. weder für den Herzog 
von York, noch für die Königin zu thun gewagt hatte. Er vertagte 
da8 Parlament am 20./30. December um fünf Wochen, bis zum 
4./14. Februar. 

Seine Lage war wenig erfreulih. Er hatte fein Geld erhalten. 
Er Hatte dagegen Schulden vollauf. Und zu den bisher ſchon beftehenden 
Schulden trat nun noch al8 neue Ausgabe diejenige für den einjt- 
weiligen Unterhalt des Heeres, zu deſſen Entlöhnung Carl II. nicht 
die Mittel befaß. 


) Danby: letters p. 102. 
) Waldſteins Bericht vom 6. Januar 1679. 
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Er richtete feine Augen wieder auf den König von Frankreich. 

Sein Bruder York hatte diefen Weg ſchon vor ihm betreten. 
Schon am 22. October that er dem Barilfon fund, da er an Franf- 
reich denke für feinen Rüdzug!). Er Fam wiederholt darauf zurüd. 
Er Hagte, daß Danby fich populär zu machen fuche durch das Mit- 
einftimmen in den Ruf gegen den Papismus und Frankreich. Nach 
feiner Anſicht müßte dns Parlament aufgelöft, das Heer beibehalten, 
und die enge Einigung zwiſchen den beiden Königen von Frankreich und 
England erneut werden. Die Confequenz diefer Gedanken Yorks liegt 
nahe: es ift diejenige der Gewalt mit franzöfifher Hülfe gegen Eng- 
land. Er deutete einige Tage fpäter dem Barillon geradezu an, daß 
das Steigen der Verwirrung ihm lieb fein werde, weil er nur durch 
Gewalt ſich werde halten können 2). 


Wir fehen die merkwürdige Enge des Ideenkreiſes des Herzogs 
von York. Es fteigt in ihm, wie es fcheint, Feine Ahnung auf, daß 
Montague im Solde des Königs von Frankreich fteht, daß diefer das 
Werk der Verwirrung in England betreibt, nicht zu Gunften feiner 
Vettern Stuart, um etwa ihnen zu Hülfe zu kommen, jondern im 
eigenen Intereſſe der Lähmung der Kräfte Englands in England jelbit. 
Dean Lönnte diefes zähe Vertrauen Yorks in Ludwig XIV. anfehen 
als einen Beweis feiner eigenen Ehrlichkeit und Aufrichtigfeit, wenn 
diefe letztere Eigenſchaft vereinbar wäre mit den vielfachen anderen 
Kundgebungen und mit dem unverfennbaren Wunfche der Gewalt gegen 
die Engländer. 


Etwas länger ſchwankte der König Carl II. Der Streich, welchen 
Ludwig XIV. auf ihn führte durch die Anklage vermittelft feiner 
Werkzeuge im Unterhaufe gegen Danby, that feine Wirkung. Ich wage 
nicht zu entfcheiden, ob auch dem Auge Carls II. es verborgen blieb, 
daß er diejen Streich verdanfe feinem Bruder von Franfreih. Wie 
dem immer fei, Carl II. trat zu Barillon, am 5. Februar 1679. Er 
erwarte, jagte er, Hülfe von Ludwig XIV.; denn die Anklage gegen 
die Katholiken fei ein Angriff auf die gemeinfame Sache des König: 


') Campana de Cavelli I, 226. 232. 242. — Dalrymple II, 253. 
2) Campana de Cavelli I, 242. Bericht vom 5. Januar 1679. 
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thumes. Barillon entgegnete: „Zuerſt die Entlaſſung der Armee: das 
iſt der weſentliche Bunct“ '). 

Einige Tage vergingen. Dann redete Carl II. abermals zu 
Barilfon. Er wünſche nichts fo fehr, fagte er, als die Freundſchaft 
des Königs von Frankreich und enge Einigung mit ihm. Er wünfche 
dem Könige von Frankreich fein Heil zu verdanken, und werde feine 
Bedingung desfelben ausſchlagen. Barillon fah im Geifte ſchon eine 
Forderung von drei oder vier Milfionen auffteigen. Er erwiederte in 
alfgemeinen Ausdrüden. So am 9. Januar. Am 12. kam Carl wieder. 
Lieber wolle er von dem Könige von Frankreich abhangen, fagte er, 
als von feinen Unterthanen. Er verlangte vier Millionen. Barillon 
wich aus. 

Carl II. ſuchte zunächft fi) zu Helfen durch die Sufpenfion der 
Zahlung an feine Dienerſchaft auf 15 Monate. Dies fiherte 200,000 £. 
Ein Theil der Truppen wurde dafür entlöhnt 2). 

Auch damals noch hätte ein fefter Entjhluß den König Carl II. 
retten fönnen aus der Verworrenheit feiner Stellung. Die Kunde der 
Ausrüftung einer ftarken franzöfifchen Flotte in Breft rief aud in 
dem Herzoge von York die Frage wieder wach nad) der Sicherheit 
Englande. Die gereizte Stimmung der engliſchen Nation gegen den 
König von Frankreich hatte nicht nachgelaſſen. Jegliche Nachricht, daß 
der Friede desfelben mit dem Kaijer fich verzögere, ward mit Freude 
aufgenommen. Denn viele Mitglieder des Parlamentes hielten feſt an 
der Hoffnung, daß bei der Fortdauer diefes Krieges es ihnen doc 
noch gelingen werde, den König zur Kriegserklärung zu beftinmen ?). 
Dean darf dabei nicht vergeffen, daß nicht, wie oft gefagt worden ift, 
die Popular-Partei den Krieg verhindert bat, fondern daß es von 
englifcher Seite deshalb nit zum Kriege fam, weil die Bopular-Partei 
forderte: erſt die Kriegserklärung, dann der Vollzug der Bewilligung; 
der König dagegen: erft der Vollzug der Bewilligung, dann die 
Kriegserklärung. 

Es war die Abficht des Könige, das Parlament abermals zu 
vertagen bis zum 25. Februar. Auf diefe Kunde traten einige der 


1) Dalrymple II, 254 et suiv. 
2) Waldfteins Bericht vom 17. Januar 1679, 
3) Anlage IM. 
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Führer des Unterhaufes, die fi in London befanden, zujammen zur 
Verabredung einer Adreſſe gegen diefen Plan der Bertagung. Die 
Nation, hieß es darin, fei ſehr erregt durch das Anwachfen der Macht 
Frankreichs, durch die ftarke Flotte desfelben, durch die papiftifche 
Verſchwörung. Der Aufihub der Hinrichtung der Schuldigen erwede 
den Verdacht, daß fie begnadigt werden, daß fomit die ganze Ver- 
ſchwörung vor der Welt erfcheinen folle als ein Nichts, die Anklage 
als boshaft erfonnen i). 

Die Adreffe follte dem Könige überreicht werden durch den 
Lord⸗Mayor von London an der Spike von 50,000 Bürgern. Die 
Abſicht ward dem Könige fund gethan. Er berief fofort den geheimen 
Rath. Am anderen Tage verlautete, daß die Vertagung nicht eintreten 
werde. Die Adreffe war damit abgewehrt. Aber nicht das allein war 
das Ziel. Während ſchon die Gemüther fid) wieder beruhigten, erfolgte 
am 24. Januar/3. Februar das Decret, nicht der Vertagung, fondern 
der Auflöfung des Parlamentes und der Wahl eines neuen. 

Das war das Ende des Unterhaufes, deſſen Loyalität damals, 
als e8 17 Jahre zuvor zuerft ſich verjammelte, geweſen war gleich 
der Springfluth des Meeres, und nun, bei feinem Scheiben, gleich der 
Tiefebbe desfelben. Es war die Frage, ob, bei der Stimmung der 
Nation, der König von den Neuwahlen ein günftigeres Ergebnis er» 
warten durfte. 

Jedenfalls fuchte er entgegen zu fommen. Am felben Tage, dem 
24. Yanuar/3. Februar, wurden zwei der Verurtheilten, Irland und 
Grove, Hingerichtet al8 Hochverräther. Das eigene Urtheil Carls II. 
über fie kann nicht zweifelhaft jein: er Hatte aus feinem Unglauben 
an das angebliche Plot nie ein Hehl gemacht. Die Sachlage dagegen 
war die, daß, nach der Anficht der Unbetheiligten, im Falle des Nicht: 
Bollzuges der Hinrichtung, ein Volksaufſtand zu befürchten war, welcher 
weder eines der Angeflagten, noch eines Katholiten überhaupt geſchont 


1) Waldſteius Bericht vom 31. Januar 1679, Er gibt die betreffende 
Stelle der Adreffe wieder mit den Worten: per ulteriorem enim dilationem toti 
orbi eredendi oeeasionen dari, illos innocentes, totamque conspirationem ex 
pura malitia excogitatam esse, — Es ſcheint, als babe Shaftesbury die Feder 
dabei geführt, und, ohne es zu wollen, ber Wahrheit einigermaßen die Ehre 
gegeben. 
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hätte, vielleicht nicht einmal des Königs felbft. Irland war Jeſuit, 
der erfte Priefter, deffen Blut unter Carl II. vergoffen wurde. Die 
Hoffnung, daß er auch der letzte fein werde, war eitel!). 

Wir vernehmen aus diefer Zeit, dem Beginne des Jahres 1679, 
das Urtheil eines bis dahin nicht betheiligten Engländer. Temple 
hatte bisher in Holland geweilt. Die unmittelbaren Eindrüde defien, 
was in den Tegten Monaten in England ſich zugetragen, hatte ev 
mithin an fi nicht erfahren. Er fehrte nun zurüd. Er legte fpäter 
die Wahrnehmungen, die damals ihn entgegen getreten, fhriftlich 
nieder. Darum hat dieje feine Ueberficht als der Reflex aus der Seele 
eines proteftantifchen, in diefer Angelegenheit jedoch nicht präoccupirten 
Engländer, einen befonderen Werth. 

„Ich erinnerte mich nicht, fagt Temple, jemals eine fo große 
Zertrennung unter ung gefehen zu haben als diejenige, welche das Plot 
hervorrief, noch eine fo nachdrückliche Verfolgung als diejenige des 
Parlamentes gegen dasjelbe. Ich bemerkte, daß die Eriftenz des Plot 
allgemein geglaubt wurde in beiden Häufern des Parlamentes, in der 
Stadt wie auf dem Lande, bei Geiftlichen und Laien. Dennod wenn 
id) mit meinen Freunden, welche beffer davon unterrichtet jein mußten 
als ich, auf die Einzelnheiten kam: fo geftanden fie mir zu, daß alles 
noch daliege wie ein Geheimnis. Auch konnten fie nicht jagen, daß der 
König daran glaube. Dagegen waren, nad) ihrer Anficht, da8 Parlament 
und die gefammte Nation fo feft davon durchdrungen, daß es durchaus 
nothwendig fei, da® Plot zu verfolgen, als exiftire es wirklich, mochte 
es nun falſch fein oder nicht. Wenn der König, meinten fie, in diefem 
Puncte nicht der Meinung des Volkes nachgäbe, fo dürfe er weder 
daheim Frieden und Eintracht erwarten, noch Achtung nad außen." 

Wir’ fehen, der Wahn des Plot lag bleifchwer auf der engliſchen 
Nation. Er feffelte das natürliche Gefühl derfelben für Recht und 
Billigkeit. 

Drei Tage nad) jener Hinrichtung entftand in London ein Feuer, 
welches hundert Häufer in Afche Iegte. Mit Furcht und Bangen faßen 
die Katholiken daheim, gewärtig einer Volks-Juſtiz gegen fie als 


') Anlage IV. 
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Urheber. Die Föniglichen Garden jedoch wurden rechtzeitig fo vertheilt, 
daß eine Anfammlung des Volkes nirgends ftattfand !). Aber man 
konnte fo den Ausbruch zurüddrängen, nicht den Wahn benehmen. Er 
blieb. Er umnachtete die Augen der Geſchworenen und der Richter. 
Die beiden, nad) dem engliſchen Rechtsverfahren erforderlichen Zeugen 
waren da, Dates und Bedloe. Sie waren, auf das Andringen des 
Parlamentes, vom Könige längft wieder auf freien Fuß geftellt. Das 
Beiſpiel derfelben lockte auch noch einige Andere an. Sie ſchworen, 
und dann war e8 um den Angeklagten gefchehen. Die Strafe des 
Hochverrathes war, zuerft gehängt und dann noch lebend geviertheilt 
zu werden. Das bethörte Volk jauchzte über jedes neue Opfer, welches 
feinem Wahne dargebracht wurde. Und dod wurden am legten Ende 
die Opfer dargebracht weniger dieſem Wahne, als vielmehr der Hinter- 
liſt und Tücke, welche die Gunft der Umftände, die allgemeine Mis— 
ftimmung, die leidenfhaftliche Erregung über die wenig ehrenhafte 
Stellung Englands nad außen, das Mistrauen, die Furcht vor freis 
heitöfeindlihen Planen im Inneren, die Unmiffenheit und das Vor: 
urtheil gegen die in England faft völlig unbefannte römiſch-katholiſche 
Kirche — alles dies ausnugte zur Lünftlihen Erregung des Wahnes, 
damit diefer Wahn dienftbar werde für andere Zwecke. Individuen wie 
Titus Dates und Bedloe würden zu anderen Zeiten in England wie 
anderswo fofort ihren verdienten Yohn empfangen Haben. Sie wuchſen 
hervor aus dem Boden des England von 1678, und auch da nicht 
als jelbftändig agirend, fondern als Werkzeuge in den Händen Anderer. 

Die Einzelnheiten dieſer ſchauerlichen Proceſſe gehören der jpeziell 
englifchen Geſchichte an. Nur ein befonderes Verhältnis ijt hervorzu⸗ 
heben, defjen Wirkung langſam und allmählich, aber ſicher hervortreten 
mußte. Der zum Tode Verurtheilte in England hatte das Recht, ſich 
öffentlich, ob fchriftlich, ob mündlich, vor jeinem Tode, nod auf dem 
Schafotte, auszufprechen über Unſchuld oder Schuld. Keines nun der 
Opfer diejes fogenannten Plot, von dem erften, Coleman, bis zu dem 
legten, Lord Stafford, hat ſich in feiner Todesſtunde ſchuldig bekannt 
des von Titus Ontes, Bedloe oder Anderen ihnen zur Laft gelegten 
Verbrechens. Anfangs verhallten ſolche Worte vor dem tobenden 


) Waldſteins Bericht vom 7. Februar 1679. 
Kopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefl. d. Haufee Hannover. II. 13 
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Sturme. In dem Maße, wie diefer fich legte, wurden jene Worte 
vernommen. Sie machten Eindrud. Sie wurden erwogen. Sie mußten 
weſentlich beitragen, den Strom zu glätten, ihn einzudämmen in 
feine Ufer. 

Die Nachrichten, im Februar 1679, über die Stimmung der 
Nation Tießen feinen Zweifel, daß in dem neuen Unterhanje die den 
Brüdern Stuart am wenigften freundlich gejinnte Partei der Presby- 
terianer die Oberhand haben werde. Danbyh beſchloß weiter entgegen 
zu fommen. Er gab dem Könige den Rath der Entfernung des 
Herzogs von York. 

Denfelben Wunſch ließen gleichzeitig die im Tower gefangenen 
Lords an den Herzog gelangen. Er möge, baten fie, für eine Zeitlang 
fi) begeben in irgend ein anderes Land, nur nicht nach Frankreich. 
Etwa um die Mitte Februar trat York zu feinem Bruder, legte ihm 
die Lage der Dinge dar, und bat ihn ſich darüber Har zu werden, 
in wie weit er entfchloffen fei zum Schute feines Bruders. Gemäß 
diejem Berichte Yorks ift von ihm felber der Gedanke feiner Ent- 
fernung an den König gelangt, jo jedoch, daß er diefem die Entjcheidung 
anheim ftellte '). 

Der König fonnte nicht fogleich ſich dazu entfchließen. Er Hoffte 
auf ein anderes Mittel. Einige Tage fpäter traten, mit Vorwiſſen 
des Königs, vor den Herzog der Erzbifchof von Canterbury und der 
Biſchof von Windefter. Sie fagten, daß fie fämen im Namen ihrer 
Mitbrüder, und ihn bäten, wieder zurüdzufehren zur Kirche von England, 
in welcher er erzogen, als deren Märtyrer fein Bater geftorben fei. 
Sie Hoben die Lehre diefer Kirche hervor, welche nicht bloß dem Worte 
Gottes mehr entſpreche als diejenige jeder anderen, fondern auch dem 
monarchiſchen Principe. Der Herzog erwiederte: er zweifle nicht, daß 
fie beide e8 wohl mit ihm meinten. Dagegen müffe ev ihnen aus: 
fprechen, daß der Rath eines ſolchen Schrittes, ertheilt nahe vor dem 
Zufammentreten des Parlanıcntes, nicht feinen Urfprung habe in einer 
guten Abſicht. Er Habe reiflich geprüft, alles im voraus erwogen. Er 
weigerte, ſich mit ihnen in eine Disputation einzulaffen, verfprad; dagegen 
dem Erzbiſchofe einen ausführlichen Bericht über feine Converflon. 


') The life of Jamer IT. V. I, p. 537 nq. 
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Barilfon gegenüber drüdte York ſich ftärfer aus. Man habe ihm, 
fagte er, eine Schlinge gelegt, um ihn zu nöthigen zur Weigerung des 
Eingehens auf eine Conferenz, die feinen Erfolg haben Fonnte !). 

Wir wiſſen aus den mannigfachen Aeußerungen Yorke, daß er 
über die Frage, welche Fircliche Lehre dem monarchiſchen Principe 
mehr conform jei, fehr verichieden von diefen Bifchöfen dachte. Nach 
der Anſicht Yorks verſchmolzen die Begriffe Religion und Königthum, 
aber in feiner Auffaffung, untrennbar in einander. Allein, durfte er 
das diefen Biſchöfen ſagen? 

Der König erkannte, daß diefer Plan mislungen fei, der andere Weg 
betreten werden müffe. Die Verfehiedenheit der Brüder dabei war, daß der 
König wünfchte den Vorjchlag der Entfernung ausgehend von dem Her- 
zoge; der Herzog dagegen den Befehl des Königs. Carl II. gab nad). 
Er fprady den Wunſch aus der Entfernung des Herzogs. Nork ver- 
langte, zu feiner Rechtfertigung nad) außen, den jehriftlichen Befehl. 
Derfelbe erfolgte anı 28. Februar 1679. Der König fagte darin, 
daß er die Willfährigfeit für feinen Wunſch von feinem Bruder erwarte. 
Zugleich fuchte der König feinem Bruder alle Beforgnis wegen des 
Herzogs von Monmouth zu benehmen. Er berief den geheimen Rath. 
Er müffe fi verwundern, fagte er vor diefer Verfammlung, daß von 
Einigen behauptet werde: der Herzog don Monmouth fei fein ehelicher 
Sohn: die Mutter desfelben fei ihm angetraut gewefen. Er verficherte 
in feierlichfter Weife, daß er niemals eine andere Heirath geſchloſſen 
als diejenige mit feiner noch lebenden Frau, der Königin Catharina. 
Er ließ diefe Erklärung unterzeichnen von allen Mitgliedern des Rathes. 

In fo weit beruhigt fchiffte der Herzog mit der Herzogin ſich 
ein, am 4. März, zunächſt nach Holland, um von dort ſich zu be> 
geben nad) Bräffel. 

Am Tage vor feiner Abreife berief York den Barillon zu ſich 
in fein Cabinet. Er fagte, daß, wenn er feiner Neigung hätte folgen 
dürfen, er den König von Frankreih um Schuß erſucht haben würde 
und dahin lieber gegangen wäre als irgendwo anders. Aber er fei 
nicht frei gewefen in feiner Wahl. — Einem anderen Vertrauten 
äußerte York: er fehe Feine andere Hülfe für ſich als den Schuß des 


') Barillons Bericht dom 6. März. 
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Königs von Frankreich, und eine hinreichend mächtige Hülfe zur Ueber- 
windung jeiner Gegner ). 

So dieſer Prinz in der Thorheit feines Vertrauens auf den 
fremden König. Diejer erwiederte dem Barillon: „Ich bin jehr froh, 
daß der König von England jelbft einen Aufenthalt feines Bruders 
in Frankreich nicht feinem Intereſſe entſprechend gefunden hat; denn 
dies erfpart mir die Verlegenheit, in der ich mich befunden haben 
würde, entweder dem Herzoge von York das Afyl abzuſchlagen, oder 
durch die Gewährung der Bitte einen Argwohn zu erregen bei der- 
jenigen Partei, deren Sie ſich bisher bedient haben“. 

Wir fehen, Ludwig XIV. würde, wie er felber ſich ausdrüdt, 
geſchwankt Haben zwifchen den Entſchlüſſen der Beleidigung Yorks 
oder der Erregung eines Argwohnes bei Montague und den Genoffen 
desſelben. Es ift die Bethätigung derfelben Gefiunung, welcher gemäß 
einft der Gardinal Mazarin um der Gunft Cromwells willen die 
flüchtigen Brüder Stuart ausgetrieben, welcher gemäß Ludwig XIV. 
feloft, 12 Jahre zuvor, den Schwiegervater Yorks, den flüchtigen 
Kanzler Clarendon, ſchwerkrank im Winter hatte über die Grenze 
ſchaffen wollen, um des Wohlgefallens willen dev Gegner Clarendons, 
die ihn verfolgten wegen feiner Thätigfeit für Ludwig XIV. 

Der furze Brief jpiegelt zum vollen wieder diejenige Politif, 
welche Ludwig XIV. betrieb gegenüber dieſem unglüdlichen Herzoge von 
York, welche dagegen dieſer letztere zu durchſchauen nicht fähig war. 

Am 6./16, März trat das Parlament zufammen. Niemals zuvor 
hatte man fo viele reiche Edelleute in demfelben erblickt. Man beredjnete, 
daß das Einkommen der Mitglieder des Unterhaufes 800,000 £. ber 
trug, daß die wenigft Begüterten doch 500 £. jährlich hatten. Diefer 
Reichthum ward von den Mitgliedern des Parlamentes angejehen als 
ein ficheres Bollwerk gegen den Verſuch von Beſtechungen 2). Aber 
Meontague und die Genoffen desfelben waren auch mit da. Es ſcheint, 
daß jene wohlhäbigen, ehrlichen Land-Edellente, welche hergefommen 
waren, um ihren patriotiihen Zorn gegen den Papismus und Frank: 
rei) zu bethätigen, vor allem gegen den Verfaffer des Briefes vom 


!) Campana de Cavelli t. I, p. 245 et aniv. 
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25. März / 4. Aprit 1678, gar Teine Ahnung davon hatten, in weflen 
Intereffe man diefen patriotiihen Zorn noch mehr zu ſtacheln fuchte. 

Denn, fo viele Mühe auch der König fich gab, in der Thron— 
rede durch die Aufzählung alles deffen was er gethan, beſchwichtigend 
einzuwirfen: fo entfeffelte fi doch der Sturm gegen Danby fofort 
heftiger noch als in dem aufgelöften Unterhaufe, ja Heftiger nod) fogar 
gegen diefen als gegen das Plot, jo feite Wurzeln auch der Glaube 
an dasfelbe bei ihnen gefchlagen. Montague im Dienfte und Solde 
Ludwigs XIV., betrich feine Sache gegen Danby mit ſolchem Eifer 
und folhem Erfolge, daß am 20./30. März das Unterhaus ohne 
Widerſpruch befchloß, das Oberhaus zu erſuchen um die Verhaftung 
Danbys !). 

Eine ſchwere Alternative trat heran an den König. Verließ ev 
den Treaſurer, jo war eö um den Kopf desfelben geſchehen. Vertagte 
er dns Parlament, oder löſte ev es gar wieder auf: fo durfte er ge— 
faßt fein auf eine bewaffnete Erhebung. Man fah mit bauger Sorge 
in die Zukunft. Daß Montague agivte im Einverftändniffe mit 
Barillon, bezahlt mit dem Oelde des Königs von Frankreich, mochten 
auch die freinden Gefandten nicht völlig durchſchauen; ihrem fchärferen 
Blicke indeffen entging nicht, was die eifrigen Parlaments-Glieder nicht 
gewahrten, nämlich daß eine Reihe von Perſönlichkeiten arbeitete in 
Dienfte Frankreichs an der Schürung des inneren Unfriedens 2). 

Der König glaubte einen Mittelweg zu finden. Er entließ 
den Treaſurer feiner Stelle. Dann erfchien er im Oruate, am 
22. März/l. April, im Oberhaufe, bejchied das Unterhaus an die 
Schranken desfelben und erklärte, daß er dem Grafen Danby Pardon 
ertheilt unter dem großen Siegel von England, eben fo wie früher 
dem Bucingham und dem Shaftesbury. Die Briefe von Danbys 
Hand feien gefchrieben auf feinen, des Königs, Befehl. Aber nunmehr 
fei Danby außer Dienft. Dies werde dein Parlamente Satisfaction fein. 

Das Unterhaus war damit nicht befriedigt. Und damit wandte 
ſich die Sache für den König zum Schlimmeren. Er felber Hatte die 
Königliche Autorität als Bollwerk geftellit vor Danby. Indem das 
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Unterhaus jeinen Sturnilauf gegen diejen fortzufegen bejchloß, mußte 
es zuvor hinan und hinweg fteigen über diejes Bollwerk. Es beichloß 
die Anklage-Acte, die Citation Danbys. Yudirect wurde dadurd der 
tönigliche Gnaden-Act gegen ihn für ilfegal erklärt. 

Während das Unterhaus fo völlig in dev Richtung arbeitete, 
welche dem Intereſſe und Wunfce des Königs von Frankreich ent= 
ſprach, blieb die Erbitterung derfelben Patrioten gegen Frankreich gleich 
glühend, gleich unverändert. Sie woliten nichts wiſſen von einer Garantie 
des Friedens von Nymegen durch englifche Bermittelung. Man erinnere 
ſich alfzumohl, hieß es, wie einft die Tripel-Allianz zergangen ſei. Da— 
gegen that man dem Spanier Borgomainero fund, daß man ein 
möglichft enges Bündnis wünfche mit dem Kaifer und dem Reiche und 
mit Spanien, und demnächſt im Parlamente dasjelbe beantragen werde!). 
Es ift ein abermaliger Beweis, wenn es deffen noch bedürfte, daf der 
Sturm der Leidenjchaft gegen die Katholiten deshalb fu heftig ent- 
brannte, weil man in den Katholiken von England — ob mit Recht, 
ob mit Unrecht, fteht zu entfcheiden nicht weiter in unferer Macht als 
bei dem vornehmften diefer Satholifen, dem Herzoge von York — 
Förderer erbliette des Intereſſes von Frankreich. 

Diefe Gefinnung des Unterhaufes ändert nicht die Thatſache, 
daß es in feinem Haffe gegen den König von Frankreich dasjenige that, 
was er wünfchte und wofür er die Führer in diefer Sache bezahlte. 

Der König fuchte in einer anderen Richtung befehwichtigend ein- 
zuwirfen. Eine Proclamation ordnete abermals einen allgemeinen Faft- 
und Bettag an, auf den 21. April/l. Mai, zur Abwehr des Unheils, 
welches dem Königreiche drohe von dem papiftifchen Plot. 

Das Unterhaus dagegen ließ den Stand des noch übrigen Heeres 
in Belgien unterfuchen. Es erklärte, daß die Fortexiftenz diefer Armee 
ungefeglic fei. E& war der eine der Berührungspuncte mit Ludwig XIV. 
Es beſchloß einftimmig die Vorladung Danbys. Es war der andere 
Bunct. Der Antrag ging an das Oberhaus. Diefes beſchloß Milderungen, 
deren Zweck war die Schonung der königlichen Autorität. Es fanden 
eine Reihe von Conferenzen ftatt zwiſchen beiden Häufern. Das End- 
ergebnis war, daß aud) im Oberhaufe eine Mehrheit von drei Stimmen 
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gewonnen war für den Beſchluß des Unterhaujes. So am 14./24. April. 
Beide Häufer hatten jomit gefprocyen, und demnach ſchien nad) der 
Lage der Dinge für den König die Sanction eines Beſchluſſes, der 
gegen feine eigene Autorität gerichtet war, der über den von ihm unter 
dem großen Siegel von England vollzogenen Gnadenact für Danby 
hinwegſchritt, al8 wäre er nicht da, unvermeidlich '). 

Zugleich vernahm man, daß das Parlament den Beſchluß gefaßt, 
den Stand der Wehrkräfte zur Sicherheit des Reiches und des Handels 
in Erwägung zu ziehen, und namentlich dabei die Frage zu erörtern, 
wie e8 habe gefehehen können, daß Frankreichs Macht fo fehr gewachſen, 
und daß England nicht zufammen getreten jei mit den anderen ver- 
bündeten Mächten gegen Frankreich. Wer immer von den Räthen 
des Königs ſich jHuldig wußte, ſah mit Bangen in die Zufunft. Nicht 
minder Carl II. jelbft. 

Bei diefer kritiſchen Lage der Dinge fam es für Danby darauf 
an, dem Sönige, der ihm nicht mehr zu ſchützen vermochte, wenigſtens 
zu erfparen den Schritt des eigenen Durchbrechens feiner Autorität. 
Es geſchah durch den Entſchluß, ji, bevor jene Anklage-Acte dem 
Könige zur Sanction vorgelegt war, dem Parlamente freiwillig per 
ſönlich zu ftellen. Er fam hervor aus Whitehall, wo er jich bis dahin 
verborgen gehalten, und überlieferte fi der Haft des Meifters vom 
ſchwarzen Stabe des Oberhaufes. Am anderen Tage ward er an die 
Schranken des Oberhaufes geführt. Dort eingetreten, warf er fi 
auf die Knie. Dann erhob er fi) und vernahm ftehend die Lange 
Anklage auf Hochverrath, welche namentlich die politifchen Vortheile 
Frankreichs beimaß jeiner Mitwirkung. Er erhielt Frift zu feiner 
Vertheidigung, und wurde abgeführt in den Tower 2). 

Die Demüthigung des eigenen Zerbrechens feiner Autorität war 
dem Könige erfpart. Seine Lage im Ganzen ward dadurd nicht ge- 
beffert. Die Conceſſionen an das Parlament hatten ſich erwiefen als 
vergeblich. Die Wogen des Unmuthes in demfelben gegen den König 
und feinen Bruder gingen hoch und Höher. Und doch konnte Carl II. 





1) Die Berichte des Nawig vom 17., 21., 24. April 1679. 
2) Bericht des Nawig vom 28, April 1679. Anlage VIIL 
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das Parlament nicht heim ſchicken. Er hatte fein Geld. Ludwig XIV. 
verhielt ſich ablehnend. 

Carl I. fuchte weiter zu gehen in feinen Conceffionen. Er berief 
den Nitter Temple zu ſich. „Ich fah niemals, jagt Temple, einen 
Mann den verworrenen Zuftand feiner Angelegenheiten tiefer empfinden. 
Beſonders vührte mich feine Klage, daß er, nad dem Abgange des 
Treafurers, feinen Menſchen mehr habe, mit welchem ev im Vertrauen 
feine Angelegenheiten bereden könne. Und dies gab, wie ich vermuthe, 
dem Könige den Beweggrund, mit mir fich tiefer einzulaffen, als ich er⸗ 
warten ober verdienen konnte“ 1). 

Temples Worte find unzweifelhaft aufrichtig, jedenfalls mehr als 
diejenigen des Königs an ihn. Er legte dem Könige den Plan vor eines 
neuen geheimen Rathes, der aus 30 Perſonen beftehen follte, ftatt 
der früheren 50 Mitglieder. Er flug vor biefen neuen geheimen 
Rath zufammen zu jegen zur Hälfte aus hervorragenden Mitgliedern 
beider Häufer des Parlamentes und anderen Perjönlichkeiten nad) freier 
Wahl des Königs, zur anderen Hälfte aus den erſten Dienern der 
Krone und des Hofes. Temple machte zur hauptſächlichen Bedingung 
der Aufnahme den Reichthum der Deitglieder ; denn an großen Grund: 
beſitz knupfe jich dev Regel nach die Autorität. Es jei zu wünſchen, 
meinte er, daß der Werth des Befiges diefer Mitglieder des geheimen 
Rathes nahe komme demjenigen der Mitglieder des Unterhaufes. 

Der König ging ein auf die Vorſchläge. Sie zogen den Kanzler 
Find, Lord Effer und den neuen Staats-Secretär Sunderland ind 
Vertrauen. Der erfte meinte: das fei ein Plan, wie vom Himmel 
gefandt. Effer war der Anficht, daß die Ausführung den Jubel von 
1660 herjtelfen werde. Sunderland fhaute tiefer. Aber er ging mit. 
Die zu ernennenden Mitglieder wurden berathen. Der König fträubte 
fid) ein wenig gegen die Aufnahme des Lords Halifax, der, an geiftiger 
Begabung einer der erjten, al8 der Inbegriff deffen galt, was man 
in England einen Trimmer nannte, den Politifer des Gleichgetvichtes. 
Auf die Erklärung Temples, daß Halifar durchaus unentbehrlich fei, 
fügte fid) dev König. Dann ſchlug er felbjt den Grafen Shaftesbury 
vor. Temple gerieth darüber in eine große Aufregung. Der König 
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Bom Frieden zu Rnmegen 1678 bis zur Parlaments-Auflöfung 1681 201 


lachte über die Einwände Temples, und bejtimmte Shaftesbury zum 
Bräfidenten !). 

Am 21. April/1. Mai erfchien der König im Parlamente zur 
Verkündigung des merkwürdigen Actes der Schaffung diefes neuen 
geheimen Rathes. Das Oberhaus zeigte nicht eine ſtarke Erregung. 
Das Unterhaus blieb fühl. Die Stadt dagegen vernahm die Kunde 
mit Jubel. Am Abende brannten Freudenfeuer. Auch in der Republik 
Holland fah man in dem Schritte die Ausföhnung des Königs mit 
dem Parlamente. York in Brüffel grollte. Er war der Anficht, daß 
fein Bruder fi in die Hände der Oppofition gegeben. Er meldete 
dein Prinzen von Dranien, daß nun die Republik im Anzuge jei. 
Barilfon dagegen war in Sorge und Furcht. Er meinte, das fei die 
Einigung alfer Barteien zur inneren Beruhigung von England, und 
zum einmüthigen Widerftande gegen Frankreich 2). 

Das war jedenfall® die Hoffnung eines Patrioten wie Temple, 
und vieler Anderen mit ihm. Wenn e8 auch diejenige Carls II. war, 
oder wenn er hoffte, dadurch einen moralifhen Drud auszuüben auf 
den König von Frankreich: fo ward diefe Hoffnung ihm durchkreuzt 
durch die Herzogin von Portsmouth. Sie belchrte den Barillon, daß 
die einzigen Gründe, welche den König zum Eingehen auf diefen Plan 
Temples beftimmt, gewefen feien dev Wunſch dadurch Geld zu erhalten 
vom Parlamente, und ihre eigene und Sunderlands Beforgnis vor , 
einer Anklage von Seiten der Popular-PBartei gegen fie. Auch Lord 
Hollis und Montague beruhigten den Barillon. Die neue Einrichtung, 
fagten fie, werde nie fi wenden gegen Frankreich 3). 

Barillon überzeugte fi bald, daß für Frankreich feine Gefahr 
fei in der neuen Inftitution. Wenige Tage fpäter, am 8. Mai, mel- 
dete er, daß die Autorität des Königs völlig danieder liege, daß eine 
Allianz mit ihm für Frankreich) nad außen feinen Nuten bringen 
werde, und daß es darum vortheilhafter fei, durch die Parteiführer 
die inneren Schwierigkeiten fortdauernd zu nähren. Auch Carl II. 
felbev kam bald zu der Einficht, daß fein Eingehen auf die Vorſchläge 


!) Temple: Memoirs II, 509 sq. 

3) Bericht des Nawitz vom 1. Mai. Die Auszüge aus den Berichten / 
Barillons bei Dalrymple Il, 269 et suiv. 
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Temples ihm nichts genugt Habe. Die Portsmouth ſprach dem Barilfon 
die ſchwere Klage Carls II. aus über die Gleichgültigleit des Könige 
von Frankreich gegen feine Leiden !). Ludwig XIV. fonnte daraus 
erfehen, daß er nad; wie vor, auch fogar ohne Geld, nur durch die 
Hoffnung auf dasjelbe, den König von England in ſeiner Hand halte, 
und daß die Beitimmung des Momentes ciner Geldhülfe ftehe bei ihm. 
Das Wartenlaffen drüdte den Preis, und deshalb beharrte Ludwig XIV. 
in feiner ablehnenden Haltung. 

Das Vertranen in dem neuen geheimen Rathe auf die Auf- 
richtigkeit des Königs war gering. Der geheime Rath hatte angeordnet, 
daß der bißherige freie Verkehr fremder Gefandten mit dem Könige 
aufhören, daß jene erſt um eine Audienz bitten jollten. Das beläjtigte 
den König. Er kam heimlich mit Barillon zufammen und beklagte ſich 
darüber 2). Der Rath bethätigte weiter fein Mistrauen. Der däniſche 
Geſandte hatte dem Könige eine Denlſchrift eingereicht, in welder er 
auf Grund der beftehenden Allianz um Hülfe bat. Carl II. legte 
dem geheimen Rathe die Denkſchrift nicht vor. Die Thatjache der 
Bitte blieb indeffen nicht geheim. ine Vertrauensperfon erfchien im 
Namen einiger Möitglieder des neuen Rathes bei dem dänifchen Ge- 
fandten, und bat um die abermalige Einreichung und die Mittheilung 
einer Abfhrift an den geheimen Rath. Für den Fall, daß dann der 
König abermals feine Mittheilung davon made, war es die Abjicht 
jener Mitglieder, ihre Stellen niederzulegen mit der Angabe des 
Grundes. Der Vorgang blieb ohne Folgen, weil dev Ausgleich Däne- 
marks mit Frankreich bevorftand. Aber er zeichnet die Lage *). 

Spätere Hiftorifer von England haben oft erwogen, ob das von 
Temple vorgefchlagene und eingeführte Confeil in ſich lebensfähig ge- 
wefen fei. Die Frage ijt müffig, weil, wie die Thatfachen gezeigt, die 
Lebenöbedingung fehlte: der aufrichtige Wille des Könige. 

Um fo weniger fühlte ſich namentlich, Shaftesbury durch feinen 
Vorfig in diefem Conſeil gehemmt in jeinen eigenen Planen, mit der 
Anwendung der ihm eigenen Mittel. Im April tauchten neue Angeber 


) Dalrymple It, 281. 
2). a. O. p. 280. 
3) Aueführlicher Bericht des Nawig vom 8. Dini 1679, 
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auf eines neuen Planes der Papiften. Es war derjenige eines allge 
meinen Brandes von London. Mean bezeichnete das Haus in Fetter- 
Lane, von welhem aus das Feuer beginnen ſollte. Es folgten neue 
Schredenögerüchte. Um die Mitte Juni werde der König von Frant- 
reich eine Flotte beveit haben mit 60,000 Mann zur Landung in 
England. York fei geflohen, wie gefagt werde, um feinen Kopf zu 
retten: er werde wiederfehren mit diefer Macht, werde fie führen. 


So ungegründet diefe Gerüchte waren, fo wenig fie dev wirklichen 
Sachlage, den wahren Intentionen des Königs von Frankreich ent- 
ſprachen: fie waren conform mit der oft Fund gegebenen Hoffnung 
Yorke, mit feiner Aeußerung, daß ev ſich werde behaupten Fünnen nur 
durch eine mächtige Hülfe des Königs von Frankreich. York hatte 
diefe feine Hoffuung oft dem Barillon ausgefprochen, dem franzöfifchen, 
Geſandten, defjen Auftrag von feinem Stönige her lautete auf die 
Schürung der inneren Wirren von England. In den Berichten Ba- 
rillons bie dahin über dieje Aeußerungen Yorks findet ſich feine Anz 
deutung, daß er den Verſuch gemacht der Enttäuſchung desfelben. Wir 
werden fehen, daß er im folgenden Jahre fogar ausdrüdlich eine 
folche Hülfe verſprach. York beharrte in diefem für damals und für 
fpäter ihm verhängnisvollen Wahne. War es dagegen zu verwundern, 
daß das was Nork hoffte, ohne zureihenden Grund, nun angewandt 
wurde wider ihn, ohne zureichenden Grund? — Das Phantom des 
bewaffneten Einfchreitend von Frankreich in England that für Lud— 
wig XIV. feine Dienfte nad) beiden Seiten, hier Hoffnung ervegeud, 
dort Furcht, in jedem Falle England in fi) zerfpaltend. Wie Barillon 
nicht entgegen trat der Hoffnung Yorke, fo nicht der Furcht der Eng: 
länder. Wie dns leihtgläubige Vertrauen Norks auf den König von 
Frankreich durch feine Evidenz der eigentlichen Abfichten desfelben er- 
ichüttert wurde, weder danals noch fpäter, oder auch nach einer 
ſolchen Evidenz immer neue Wurzeln und Blüten trieb: fo war die 
Erregung der Gemüther in England eine foldhe, daß dev weite Schlund 
des Glaubens an die Tüce der Bapijten alle Unwahrſcheinlichkeiten 
hinunter ſchlang. . 


Jenes Gerücht der Abficht einer franzöfifhen Landung verbreitete 
fi) am 26. Aprit/6. Mai. Es war Samstag. Das Unterhaus 
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bejchloß, bei der Gefahr des Vaterlandes, das Unerhörte einer Be- 
rathung am Sonntage. Es gefhah. Man kam zu der Refolution, 
daß der Papismus des Herzogs von Norf und die Hoffnung auf feine 
Thronfolge der ſtärkſte Rückhalt und die Ermuthigung feien für die 
Bapiften zu ihren Verſchwörungen. Bon den Anhängern des Herzogs 
wagte nur einer, Coventry, dagegen zu ſprechen. Den Anderen ſchloß 
die Furcht den Mund. Ruſſel brachte die Nejolution an das Ober: 
haus. Es jtimmte zu. 

Der König erkannte die Gefahr für feinen Bruder. Gr fah, 
daß der Beſchluß die Borftufe war zur Ausfchliegung Yorks von der 
Thronfolge. Er berief den großen Rath. Ex erklärte bereit zu fein 
zur Einwilligung in jedes Geſetz für die Sicherheit der proteftantijchen 
Religion, mit dem Vorbehalte allein der Aufrechthaltung der vedht- 
"mäßigen Succeffion. Er machte Vorfhläge im Einzelnen. Sie wurden 
bejtritten von zwei Mitgliedern, Temple und Shaftesburh, vom ent: 
gegen gefegten Standpuncte aus. Shaftesbury fagte: alle Beichrän- 
kungen würden fein glei) Zeffeln von Weidenruthen für Samfon. 
Temple führte aus, daß den Beſchränkungen, die man einem Eatholifchen 
Succeffor auferlege, fpäter aud) ein proteftantijcher nicht wieder ſich 

‚ entwinden werde. Er war für diefe Anficht ficher der Zuftimmung 

= d08 Prinzen von Oranien. Mit Ausnahme dieſer beiden Männer, 
war die Mehrheit des Rathes für die VBorfchläge des Königs !). Der 
Lord: Kanzler brachte fie, in feinem Beifein, an das Parlament. 

Die Vorfehläge wurden mit Beifall vernommen. Das Unter: 
haus evörterte fie dann ausführlich und fand, daß fie nicht ausreihten, 
weder für die Sijerheit des Lebens des Könige, noch diejenige der 
proteftantifchen Religion nad ihm. Es fegte eine Commiſſion nieder 
zur Erforſchung der Anfchuldigungen gegen den Herzog von York. Die 
Commiſſion ftellte aus den Briefen Colemans verfchiedene Anklagen 
zufammen. Der Herzog habe correfpondivt mit dem Papfte. Er habe 
beflagt, feine Tochter verheirathet zu haben mit einen proteftantiihen 
Prinzen, und Anderes diefer Art. Auf diefen Bericht erfolgte am 
12./22. Mai die Refolution des Unterhaufes, zur Sicherheit der 
proteftantifchen Religion eine Bill aufzufegen der Ausichliegung des 


1) Temple: Momoirs II, 30. 
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Herzogs von der Succeſſion zur Krone von England. Für die Sicher- 
heit der Berfon des Königs feien fie bereit Gut und Blut darzubringen. 
Wenn aber der König jterbe eines gewaltſamen Todes, jo würden ſie 
Rache nehmen an allen Papiften !). 

War diefe graufame Loyalität für den König ernftlih gemeint? 
— Dandby in feinem Kerken faßte fie nicht jo auf. Er richtete, auf 
die Kunde jenes Beichlufjes, am folgenden Tage an den König ein 
lange® Schreiben. In demfelben nennt cr diefen Schlußfag eine 
höchſt gefährliche Einladung an die Gegner des monarchiſchen Principes 
zu einem Attentate auf das Leben des Königs, zu dem Ziwede der 
Errichtung einer Republif um den Preis der Vernichtung der 
Katholilen 2). 

Wir werden diefer merkwürdigen Anficht Danbys fpäter wieder 
gedenfen, bei dem Ryehouſe⸗Plot. 

Es ift unzweifelhaft, daß die Gedanken einer Republit im Jahre 
1679 vielfach erwogen wurden, daß fie Manchem, wenn nicht wünſchens⸗ 
werth, doch unvermeidlid) erſchien. Danby berichtet dem Könige, daß 
ein Lord, der feine Standesgenofjen abzuhalten juchte von der Agi- 
tation für die Ausfehliegung des Herzogs von Nork durch den Hinweis 
auf die Republit, zur Antwort erhalten habe: „Es liegt nichts daran. 
Diejer Mann kann nicht vegieven, und dev andere foll nicht vegieren". 
Sie hatten hinzugefügt, Danby ınöge feinen Frieden juchen mit dem 
Parlamente, denn binnen kurzem werde auch der König verloren fein. 

Danby felder traute noch dem Könige die Kraft eines Ent- 
ſchluſſes zu. Er bat dringend um die Vertagung des Parlamentes, 
zum Zwecke der Auflöfung. Dagegen waren nicht Wenige der Anficht, 
daß Garl II. für dns Recht feines Bruders eingetreten fei nur um 
der Entſchuldigung willen vor der Welt, daß er dagegen, um endlich 
Frieden und Behaglichkeit wieder zu erlangen, Schritt vor Schritt 
zurüdweichen werde bis zum völligen Fallenfaffen feines Bruders. 
Eben diefe Annahme war ein ftarfes Motiv zum Vorauſchreiten, zum 
Drängen in den König). 


D) Ham Bericht vom 23. Mai: Se eo eaau extremn vi et conatı talem 
mortem contra omnen Catheor vindienturos. 

2) Campana de Cnvelli I, 206. 

3) Anfage IX. 
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Diefer Anſicht Huldigte vor allen Anderen derjenige, welder 
zuerft und zunächſt für ſich die Frucht diefer Bewegung zu pflüden 
vermeinte, der Herzog von Monmouth. Die Zuneigung des Könige 
für denfelben ftieg mehr und mehr. Es ward bemerkt, daß nach der 
Abreife des Herzogs von Nork der König ihm täglich neue Beweife 
davon gab '). Monmouth war im engen Bunde mit Shaftesbury, 
dem Führer und Leiter der Anklagen des angeblichen papiſtiſchen Plot, 
deffen Spike von Anfang an, wie York jelber klar erkannte, ſich richtete 
gegen ihn. 

Die Stüge diefer Agitations-Partei genügte dem Herzog von 
Monmouth nicht. Wie Nork feinerfeits feinen Wunſch auf die Hülfe 
des Königs von Frankreich zum Fundamente feiner Hoffnung machte: 
fo, von feinem Standpuncte aus, auch Monmouth. Er bediente ic, 
um diefe Hülfe zu erlangen, des Montague. Er verficherte demfelben, 
daß fein Vater, der König, im ftillen wünfde ihn zum Prinzen von 
Wales zu erklären, und es thun werde, wenn er ficher fei der Hülfe 
Frankreichs. Montague follte dies an den König von Frankreich 
bringen, und die Vorteile hervorheben, welche aus einer ftreitigen 
Succeffion in England erwachfen würden für den König von Frankreich?). 

Wir werden fpäter erfehen, ob Ludwig XIV. diefe Vortheile 
würdigte. Die Anfiht Monmouths über Carl II. erklärt feine Zähig- 
feit in dem Feſthalten feiner Wünjche ungeachtet der wiederholten Er: 
klarungen, durch welche der König ihnen allen rechtlichen Boden abfchnitt. 

Die Wünfhe Monmouths waren die Beforgniffe Norte. Er 
ſchuttete fie aus, von Brüffel her, vor dem Prinzen von Oranien. 
Nach feiner Anſicht war das eigentliche Ziel der Presbyterianer die 
Republik, Monmouth für dieſes Ziel nur der Durchgangspund. Gr 
beſchwerte ſich heftig über diefen. Allein er klagte auch über den König. 
„Er tadekt, fagt York, das Berhalten des Herzogs von Monmouth. 
Aber er bleibt freundlich gegen ihn. Er hofft und bemüht ſich dadurch 
ihn zu dem richtigen Verhalten zurüdzuführen." York erkannte, daß 
Monmonth die Güte oder Schwäche Carls II. anders auslegte. Seine 
Stimmung ſchwankte auf und ab, wie Fluth und Ebbe, je nachdem 


1) Temple: Memoirs II, 22. 
2) Dalrymple II, 281. 
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Carl II. ihm Mitteilungen machte oder nicht. „Der König beharrt 
in feiner guten Gefinnung für mich,“ ſchreibt er das eine Mal. Und 
dann wieder: „Sch werde nicht behandelt, wie ein Bruder oder 
Freund“ ). B 

Das Unterhaus indeſſen ſchritt fort in feinen Beſchlüſſen. Die 
Bill der Ausfchließung des Herzogs von York vom Throne ward am 
15./25. Mai zum erften Male verlefen. Sie enthielt: „Dieweil die 
Enuiffäre, Priefter und Agenten des Papſtes verführt haben den Herzog 
von York zur Gemeinfhaft mit der römiſchen Kirche, ihn bewogen 
haben einzutreten in Verkehr mit dem Papfte, Cardinälen und Nun- 
tien, und die Macht des Königs von Frankreich zu befördern, zur 
augenjcheinlichen Gefahr diefes Königreiches, damit, wenn die Kronen 
diefer Reiche gelangen würden auf das Haupt eines Papiften, fie, ver- 
möge fremder Hülfe, ihre böfen und ſchändlichen Plane durchfegen 
können: fo folf, beim Tode des gegenwärtigen Königs ohne Leibeserben, 
die Krone übergehen auf den nächſten proteftantichen Erben, als wäre 
der Herzog von Norf auch todt" u. f. w. 

Der Eingang diefes Actenftüdes iſt wie der Inbegriff der poli- 
tifchen Xeidenfchaften, welche die englifche Nation damals erregten, fo 
auch der Jubegeiff der Unkenntnis und der Vorurtheile des englifchen 
Unterhaufes von 1679. Ein Beweis für die furchtbaren Anflagen 
gegen den Papſt — es war Innocenz XI. —, gegen die vömijch- 
Tatholifche Kirche, ein Beweis der Dienftbarkeit diefer Kirche für die 
politiiche Macht des Könige von Frankreich, wird nicht einmal ver- 
ſucht, wird nicht für erforderlich gehalten. Das Actenſtück ftellt die 
Anklagen Hin wie Ariome. 

Es ift merkwürdig zu fehen, wie jcharfe Widerjprüche in den 
Köpfen der Menſchen friedlich neben einander wohnen können. Das 
Parlament hate den König von Franfreih. Es haßte den Papſt, den 
es der Dienftbarkeit für jenen beſchuldigte. Es achtete und ehrte da- 
gegen den Kaiſer. Es blieb dein Parlamente unbefaunt, daß durchweg 
nicht der Papft und der König von Frankreich, fondern der Bapft und 
der Kaifer freundlih zu einander ftanden, und zwar vermöge der 
Gleichartigfeit ihrer Prineipien, daß dagegen die Principien des Papftes 


') Dalrgmple IT, 264. -- Campann de (avelli T, 269 et auiv. 
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Innocenz XI. mit denen des Könige Ludwig XIV. fich fehr oft 
feindfelig berührten. Die Folgezeit wird uns erfehen laffen, daß an 
der Energie des Eintretens für das Recht und die Freiheit gegen das 
Unrecht und die Gewalt des Königs von Frankreich, der Bapft Inno— 
cenz XI. nicht überboten worden ift von einem weltlichen Fürſten oder 
einer anderen weltlichen Macht. 


Begründet dagegen, obwohl ausreichende Beweiſe damals nicht 
vorlagen, war die Anklage, daß der Herzog von Norf den Wunjch 
hegte und fund gab, mit franzöfiicher Waffenhülfe fein Recht und was 
er dafür halten mochte, in England zu behaupten oder herzuſtellen. 
Ob die Anklage begründet fei auch gegen den König von Frankreich, 
war eine Frage, die das Parlament nicht erwog. York dagegen, der 
diefen feinen Wunſch zum Angelpuncte feiner Politik machte, erwog 
feinerfeit8 nicht bei feinen Klagen über das Parlament, daß diefer jein 
Wunfch des Unrechtes gegen die Engländer, welcher dem wirklichen 
Unrechte des Parlamente voranging, demjelben völlig das Gleich: 
gewicht. hielt. 


York unterhielt von Brüffel ans über die Vorfälle in England 


. eine lebhafte Gorrefpondenz mit feinem Schwiegerfohne von Oranien 


in Honslardyk. Die Briefe des Prinzen liegen nicht vor, nur bie: 
jenigen Yorke. Dennoch) laffen auch diefe legteren zur Genüge erfehen, 
worin fie übereinftimmten und worin nicht, worüber fie ſich aus: 
ſprachen und worüber nicht. Die merkwürdigere Seite diefer Corre— 
ſpondenz nämlich iſt nicht dasjenige, was fie jagt, fondern was fie 


"nicht jagt. York enthält nicht jenen Angelpunct feines Wollens und 


Wünfhens, nämlich daß er über feine Gegner in England Herr zu 
werden hoffe mit der Hülfe Ludwigs XIV. Andererfeits ift aus jeinen 
Briefen nicht mit Gewisheit zu erfehen, daß der Prinz von Oranien 
nachdrucklich geltend gemacht habe den Keru feines politifchen Strebens 
ſowohl für den inneren Frieden von England in fich als für die Re— 
publit und alfe Anderen: nämlich die Gefammt-Einigung gegen Lud: 
wig XIV. &8 war der Punct der Divergenz der beiden Prinzen. 
Daß fie von demfelben ausgehend folgerecht einmal einander gegenüber 
jtehen würden al& die entfchiedenen Gegner, mochten damals fie jelbft 
nicht ahnen. . 
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Denn, im übrigen, blickt aus diefen Briefen von 1679 nicht ein 
Gegenfag hervor. York drängt, dem Prinzen gegenüber, fein Urtheil 
über die Erclufionsbill zufammen in die Worte: „Sie ift wider alles 
Geſetz. Sie zerftört das Wefen der Monarchie, welche — Gott fei 
es gedanft — nicht abhangt von Parlaments-Beſchluſſen, fondern von 
Gott allein". „Das Befte, was ich erwarten kann, fagt er, find 
große Unordnungen, ein offener Aufftand, der mit Gewalt nieder: 
gefchlagen werden muß“ 1). 

In demfelben Sinne jchrieb York nad) England an den getreuen 
Legg, fpäteren Lord Dartmouth, um durch diefen feine Gedanken an 
den König zu bringen. Er verlangt Zeitigleit und Entſchluß. Der 
König, meint er, fei ftarf genug. Er könne ſich verlaffen auf die 
Befagungen in den Hafenftädten. Der Prinz von Oranien fei über- 
zeugt, daß er felber ſchwimme und ſinke mit dem Könige. Der Prinz 
habe alle Verfiherungen gegeben. Ein Haupt fei nöthig, vor allem 
nicht Monmouth 2). 

Die Gegner York waren weit entfernt, ihm den Gefallen zu 
erweifen eines offenen Aufftandes. So feindfelig ihre Schritte gegen 
das Königthum der Stuarts waren: es ward die höchſte Vorſicht 
aufgewendet fie zu Heiden in legale Formen. Sie beriefen ſich für die 
Ausfhliegungs-Bill nicht bloß auf ein allgemeines Princip der bürger- 
lichen Geſellſchaft, welches das Wohl des Volkes Binftelle als das 
oberfte Ziel derfelben, jondern auch auf die Gefchichte der englifchen 
Verfaſſung. Sie ftütten ſich auf die Präcedenzfälle unter Heinrich VIII., 
welche zweifello® darthäten, daß König und Parlament zufammen das 
Recht bejäßen der Aenderung der Succeffion. War überhaupt das 
Princip der Legitimität damals in England fo unzweifelhaft, fo 
ſcharf ausgebildet? — Dan machte geltend, daß das Thronrecht des 
Haufes Stuart in England ftamme von Heinrich VIL, dem erften 
Tudor, thatſächlich einem Ufurpator, deſſen Recht beruht habe auf der 
Anerkennung des Parlamentes. 

Welche Gründe auch immer die Minderheit des Unterhaufes 
gegen die Ausichliegung des Herzogs von Norf geltend machte: die 
Mehrheit ſchritt darüber hinweg. 

') Dalrymple II, 264 2q. 

2) Campana de Cavelli I, 270. 

Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefi. d. Haufes Hannover. II. 14 
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In diefer Mehrheit jedoch find die Fractionen wohl zu unter: 
ſcheiden. Die Partei Monmouth-Shaftesbury-Montague, in ſich voll- 
fommen Har, daß für Niemanden die inneren Wirren von England ge- 

+ fegener feien als für Ludwig XIV., verließ eben darum fi) auf die 
Hülfe desjelben. Die Mehrheit des Unterhaufes, von ihrem Stand» 
puncte aus in derfelben Unflarheit über den König von Frankreich 
befangen, wie York von dem feinigen, arbeitete gleich wie diefer für 
die innere Zwietracht, und entſprach darum den Wünfchen des fremden 
Königs. Bon der Erkenntnis deffen jedod war fie weit entfernt. Das 
Beuer des patriotifchen Zorne® gegen Frankreich brannte vielmehr vor 
wie nach in Heller Glut. Das Verbot des Handels mit Frankreich 
wurde erneut, die franzöfifchen Waaren, wo immer fie ſich fanden, 
namentlich Weine, öffentlich vernichtet !). 

Das Heer des Königs in Belgien wurde, nad) der Bewilligung 
der Gelder, vom Unterhaufe entlöhnt. Man ſchaute fih um daheim. 
Dean unterfuchte die Kriegsvorräthe in Tower. Es erfand ſich, daß der- 
felbe faft leer, daß die Munition nad; Portsmouth gefchafft, daß der 
Commandant von Portsmouth eine Creatur fei des Herzogs von York. 
Dan folgerte weiter, daß dies geſchehen fei für den Zwed der Lan- 

* dung einer franzöſiſchen Truppenmacht. Man drängte in den König 
zur Ernennung eines anderen Commandanten. Man unterfuchte in 
gleicher Weije alle Hafenftädte?). Eben das war es was York in 
feinen Briefen an Oranien ganz beſonders gefürchtet Hatte. 

Das Trachten ging weiter. Das Parlament felber wollte verfügen 
über eine bewaffnete Macht. Am 20./30. Mai erfchienen die Mit: 
glieder des Unterhaufes im feierlichen Aufzuge im Banket-Saale von 
Whitehall, und überreihten dem Könige jene Adreffe, in welcher fie 
für feine Sicherheit einzuftehen verfprachen mit Gut und Blut. Carl II. 
nahm fie an mit Danf, Am 23. Mai/2. Juni erfolgte eine Adreſſe 
des gefammten Parlamentes mit der Bitte: der König möge bewilli= 
gen, daß, während des Procefjes gegen die fatholifchen Lords, zur 
größeren Sicherheit die Bürger von London und Weftminfter ſich 
militärifch organifirten. Man rechnete fo auf ein Corps von 40,000 


') Desgl. vom 30, Mai, 2. und 5. Juni. 
2) Einzeinheiten darüber in den Berichten des Nawi im Mai und Juni. 
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Dann. Der König befann fi einige Tage. Dann flug er ab. Er 
felber, erwiederte er, wolle ausreichende Sorge tragen für die Sicher- 
Beit feiner Berfon wie diejenige des Parlamentes '). 

Es war der Beginn eines Fräftigeren Auftretens Carls II. 
Die Dinge hatten ein wenig fich geändert durch eine dem Könige fehr 
gelegene Differenz der beiden Häufer des Parlamentes. 

Danby ſaß im Tower, desgleichen die fünf Tatholifchen Lords. 
Jener weigerte ſich der Verantwortung auf die Anklage des Unter: 
hauſes. Er hielt ſich an die Gültigkeit des königlichen Gnaden-Actes. 
Das Oberhaus legte ihm auf, den Beweis der Gültigkeit zu erbringen. 
Das Unterhaus nahm dies fehr übel auf. Denn e8 war wahrfchein- 
lich, daß, vermittelt der Biſchöfe, die Mehrheit im Oberhaufe ftimmen 
würde zu Gunften der Krone. Diefelbe Bejorgnis hegte das Unter- 
haus in der Anklage gegen die fünf katholiſchen Lords. Deshalb ftellte 
es die Anficht auf, daß in Anflagen auf Hochverrath, deren Ausgang 
entfcheide über Leib und Leben, Biſchöfe nicht Richter fein dürften. 
Das Oberhaus dagegen trat ein für feine Mitglieder, die Bijchöfe. 
Von beiden Seiten trug man Beweife herbei, die den Streit heftiger 
erregten. 

Einige Tage ſah Carl II. das an mit Wohlgefalfen. Am 
27. Mai/6. Juni erfhien er im königlichen Ornate unerwartet im 
Oberhaufe, beſchied das Unterhaus an die Schranken desfelben und 
vertagte das Parlament bis zum 14./24. Auguft. Die Mitglieder 
waren überrafcht, betroffen. Sie hatten das nicht geahnt. Shaftesbury 
erklärte in feinem Unmuthe, daß die Mathgeber dieſes Entjchluffes 
dafür zahlen follten mit ihrem Kopfe. 

Die Thatfache der Vertagung ohne die Befragung des geheimen 
Nathes vorher Tegte augenjcheinlih dar, daß der König dem neuen 
Inſtitute, nachdem ihm die gehoffte Anerkennung dafür in der Form 
einer Geldbewilligung von Seiten des Parlamentes entblieben war, 
einen großen Werth nicht mehr beilegte. 

In Betreff der Excluſions-Bill gegen den Herzog von Nor, 
die erft zweimal im Unterhaufe verlefen war, hatte Carl II. fomit 
Aufſchub gewonnen. Eine andere ſehr wichtige Acte indeffen Hatte er 


1) Bericht des Nawit vom 23. Mai 1679. 
. 14* 
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fanctionirt, die Habens-Corpus-Acte. Der Zwed derfelben war nicht 
die Schaffung einer Sicherheit gegen wilffürliche Verhaftung — denn 
das Princip diefer Sicherheit war bereits durch die Magna Charta 
gegeben — fondern die Acte fehnitt die Misbräuche hinweg, durch 
welche die Neigung der Stuarts zu willkürlichen Maßregeln, und der 
dienftbefliffene Scharffinn von Kronjuriften dieſes Princip des Rechts- 
lebens beeinträchtigt hatten !). 

In England war es die allgemeine Annahme, daß diefe lange 
Vertagung der Vorbote der Auflöfung fei. Viele waren der Anficht, 
daß der von Schulden erdrückte König zu diefem Schritte ſich nicht 
entfchloffen haben würde ohne bedeutende Geldmittel von Frankreich. 
Wir werden darauf zurädzulommen haben. Die weiter blickenden 
Engländer beffngten, daß die Folgen diefer Bertagung ausfallen würden 
zum großen Vortheile des Könige von Frankreich, zum Unheile des 
vömifch-deutfchen Reiches 2). 

Denn beveit8 begannen von daher neue Wolfen ſich aufzuthlirmen. 
Die Plane der fogenannten Reunionen jtiegen empor. Wir werden 
fpäter auf diefelben zurüczufommen haben. Es genügt hier die Sache 
furz zu zeichnen. 

Der franzöfifche Deinifter Louvois reifte damals im Elfaß und der 
Freigraffchaft. An demfelben Tage etwa, an welchem die Kunde der Ver- 
tagung des Parlamente von England an fein Ohr gelangen konnte, dern 
15. Juni 1679, entwidelte er dem Könige Ludwig XIV. den Grund: 
zug feines Syſtemes der Reunionen. „Ich habe, ſchrieb er, mit dem 
Intendanten der Provinz lange verhandelt über das was ung zu 
thun obliegt, um da8 Gebiet Ew. Majeftät jo weit auszudehnen, wie 
es jein muß, gemäß dem wahren Sinne des Friedens von Münſter“ 9). 

Ob der Parlamentsrath Ravaux, ob Louvois jelbft den erjten 
Gedanken diefer Eroberungen im Frieden gehabt, ift von geringerer 
Wichtigkeit als die Thatfache, daß diefer Gedanke, wie wir jpäter er- 
fehen werden, im engen Gonnere ftand mit der eigenen Anfchauung des 


1) Hallam : Constitntional History. Ch. XII. 

2) Bericht des Nawitz vom 6. Iuni 1679: Damna et praejudieia in 
totum Imperinm, cum maximo arrogantiae et potentiae Gallicae incremento, 
redundatura, animitus dolent. 

%) Rousset: Louvois t. IM, p. 18 et muiv. 





Bom Frieden zu Nymegen 1678 bie zur Parlaments-Auflöfung 1681. 213 


Könige und darum jofort feine Zuftimmung fand, wenn nicht, der 
Jutention nad, diefelbe längft vorher gegeben war. 

Es wurden für die Anfprücde, die man zu erheben gedachte, 
nicht bejondere Gerichtshöfe ernannt. Die Obergerichte von Befangon 
für die Freigraffhaft, von Breiſach für das Elfaß, von Meg für die 
drei Bisthümer, ſämmtlich damals Parlamente genannt, reichten aus 
für den verlangten Dienft. Nur in Meg war zeitweilig eine befondere 
Gerihtsfammer hinzugefügt, und daher hat der Name der Reunions- 
Kammern überwogen !). 

Bor diefen Gerichten wurden die Anfprüche geltend gemacht, die 
der König von Frankreich auf diefe oder jene Theile der benachbarten 
Länder des Reiches hatte oder haben follte. Das Verfahren begann 
fofort. Am 1. September 1679 bereits erfolgte das erfte Urteil 
der Kammer von Befangon. Dasfelbe ſprach dem Könige 80 Dörfer 
von Mömpelgard zu. Man ging ferittweife. Gerade ein Jahr nachher 
erkannte diefelbe Kammer dem Könige das ganze Mömpelgard zu. 
Louvois tadelte die etwaige allzu große Eile. „Es handelt ſich nicht 
darum, fehrieb er dem eifrigen Ravaur in Met, in einem oder in 
zwei Monaten für die Krone die Derter zu reuniren, auf die fie An- 
Sprüche hat, fondern es zu thun in der Art, da ganz Europa an- 
erkennt: der König handele nicht mit Gewalt, ſuche nicht des Ueber— 
gewichtes, welches er ſich durch eigene Kraft verfhafft Hat über alle 
Fürften Europas, fich zu bedienen, um andere Länder an ſich zu reißen, 
fondern Iediglih um den Domkirchen der drei Bisthümer, welche mit 
allen Rechten das Reich ihm abgetreten, da8 Genommene wieder zu 
bringen. Dann wird man erfennen, daß der König Gerechtigkeit übt“ 2). 

Der Hohn, daß Jemand, der Kläger, Zeuge, Richter und Voll- 
ftreder in Einer Perfon war, noch dazu die Anerkennung des Rechtes 
forderte, war beleidigender als die That jelbft. Das Weſen der Sache 
lag darin, daß nach dem Frieden von Nymegen alle anderen Mächte 
abgerüftet hatten, Ludwig XIV. allein gewaffnet geblieben war. Diefem 
Könige vor allen anderen verdankt Europa im fiebenzehnten Jahr: 

* Hunderte das Steigen des Beſtandes der Armeen, des Zwangdienſtes 
der Volker für die Kriegsbereitſchaft. Nicht ald ob Ludwig XIV. 


A. a. O. 
2%. a. D. p. 23. Schreiben vom 10. Januar 1680. 
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einen neuen Krieg gemwünfcht hätte. Gr hatte zweimal die Erfahrung 
gemacht, daß ein offener Krieg, den er begann, hervorrief die Coalition 
wider ihn. Es war ihn fo eben gelungen, die zweite Conlition zu 
Löjen, zu fprengen. Er hütete fi) den Anlaß zu geben zu einer dritten. 
Er eroberte im Frieden, Stadt auf Stadt, Land auf Land, aber nicht 
mit Einem Schlage. Die Reihe kam an Alfe, die am linken Ufer des 
Nheines etwas befaßen, an die Ritterfchaft des Reiches, an die Städte 
desfelben, an die Fürjten, an den König von Schweden wegen Zwei: 
brüden, an den König von Spanien wegen Luxemburg, aber an einen 
nad dem anderen, fo daß nicht auf einmal die fchreiende Gewaltthat 
die Geduld Aller durchbrach, fondern nur diefe Geduld einengte, 
zwängte, Schritt vor Schritt, bi dann endlich doch eintrat, was Lud⸗ 
wig XIV. vermeiden wollte, der Zwang der Erhebung zum offenen 
Kriege wider ihn. Darüber indeffen vergingen Jahre. 

Die Anficht, daß der König Carl II. die Vertagung des Par- 
lamentes nicht gewagt haben würde ohne franzöfijches Geld, war nicht 
richtig. Er rief den Herzog von York nicht von Brüffel zurüd. Darin lag 
die Andeutung, daß das Parlament wieder fommen werde. Carl II. ver- 
fuchte es zu vermeiden. Er trat zu Barillon. Er bat ihn zu fchügen gegen 
feinen neuen geheimen Rath und gegen fein Parlament. Seine Aus: 
drüde entfprachen der unmürdigen Bitte. Er legte die Schuld feiner 
Differenz mit dem Könige von Frankreich feinem Bruder und Danby 
zur Saft. Er bat den Barillon, dem Könige von Frankreich den ganzen 
Hergang der Dinge vorzulegen, ihn zu beſchwören, daß es bei ihm 
jtehe, England für das ganze Lehen des Königs von ſich abhängig zu 
machen. Einige Tage fpäter erneute Carl II. diefelben Reden '). Er 
löſte da8 Parlament auf, am 10./20. Juli. 

Und nun endlich ließ Ludwig XIV. ſich herbei, die Klagen feines 
Bruders von England zu vernehmen. Wir haben dabei uns zu er- 
innern, daß in denfelben Tagen die Reunions-Kammern ihre Thätig- 
feit begannen. Barillon eröffnete dein Könige, in Windfor, am 3. Auguft 
1679, daß Ludwig XIV. mit Theilnahme höre von dem fchlechten 
Stande der Dinge in England, und begierig fei beizutragen zur Heilung 
derfelben. Carl II. erwiederte: er zweifele nicht daran, daß Lub- 
wig XIV. fein eigenes Intereſſe erkenne in dem nicht zu Grunde 


) Dalrzmple II, 281. 
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Gehen des Königthumes in England. Allein es fei Hohe Zeit einen 
Entſchluß zu faffen, nämlich ifm zu Hülfe zu kommen mit einer Geld- 
fumme, die ihn unabhängig made von dem Unterhaufe. Es begann 
dann der Handel. Carl II. erklärte, daß es nicht in feiner Macht 
ftehe völlig des Parlamentes zu entbehren, weil er nicht hoffen könne, 
daß Ludwig XIV. den gefammten Ausfall decken werde, den er durch 
die Nicht-Berufung des Parlamentes erleide. Er erwarte nur fo viel, 
daß er Zeit gewinnen und dem Unterhaufe zeigen fönne, daß er zu 
bejtehen vermöge auch ohne basfelbe. Dann würde es Ienlfamer werden. 
Barillon entgegnete: das Parlament jei immer gefährlich, und fünne 
den König, auch wider feinen Willen, zum Eintreten gegen Frankreich 
drängen. Garl II. unterbrah ihn mit den Worten: „Ich weiß zu 
wohl, wie ih jegt daran bin. Glauben Sie ja nicht, daß ich mic 
drängen laffen könnte, mich felber der einzigen Stütze zu berauben, 
die mir bleibt. Die Verpflichtung, die mir der König auferlegt, würde 
mich für mein ganzes Leben an ihn binden, auch felbft wenn id) noch 
nicht aus Erfahrung wüßte, wie gefährlich für mich ift die Einbuße 
feiner Freundſchaft“. 

Garl II. bat dann um fchnelle Erledigung. Er fei beſchämt, 
fagte er, jo zu drängen. Zu einer wirkamen Hilfe für ihn feien er- 
forderlih vier Millionen. Er werde fie betrachten wie ein Geſchenk; 
dennoch hoffe er in befferen Tagen fie zurüdzahlen zu können. 

Barillon fügte dem Berichte feinen Verdacht Hinzu, daß Carl II. 
nad) der Auszahlung der vier Millionen, fein Verſprechen nicht Halten 
werde 1). 

Wir haben zu unterfuden, welche Anhaltspuncte Barillon für 
dieſes Urtheil haben Konnte. Wir haben zurüczugreifen auf die Re— 
publik Holland. 

Ludwig XIV. hatte, nach hergeftelltem Frieden, dahin als Ge— 
fandten geſchickt den Grafen d’Avaur, einen der Bevollmächtigten von 
Nymegen. Die Seldftgefälligfeit diefes Mannes war nicht gering?). 
Unter diefe eitle, prahlerifhe Außenfeite indeffen barg d'Avaux eine 
raſtloſe Thätigfeit. Er war nicht bloß zudringlich, jondern auch ge 
wandt, und, wie durchweg die Diplomaten Ludwigs XIV., ohne ein 





1) Dalrymplo II, 290. Barillons Bericht vom 3. Auguft. 
¶ Denhwürdigteiten der Auefürflin Sophie im 1. Archive zu Hannover. 
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Bedenken des Gewiſſens in der Wahl feiner Mittel. Er kaufte ſich 
nicht bloß holländiſche Bürgermeifter und Ratheherren, fondern wußte 
auch zu gelangen an Kammerdiener des Prinzen von Oranien '). 

Die Grundzüge feines Bejtrebens, entſprechend der Politik Lud- 
wigs XIV., lagen vor. Es waren diejenigen des Unfriedens in 
doppelter Beziehung: des Unfriedens oder doch der Nicht-Einigung der 
Republik mit England; des Unfriedens in der Republik felbft durch 
die Stärkung der oligarchiſchen Partei gegen die oraniſche. In beider 
Beziehung war d'Avaur der Gegner des Prinzen. 

Die Abficht desfelben war, wie d'Avaux fofort erkannte, gerichtet 
auf eine Allianz der Republif mit England, welche der Anfang fein 
follte zu einem allgemeinen Bunde durd; den Miteintritt der beiden 
Stämme des Haufes Habsburg in Deutfchland und Spanien. Denn, 
obwohl durch die Leitung Don Juans der junge König Carl II. von 
Spanien eine Zeitlang fi jeinem Schwager von Frankreich genähert, 
fogar auch die von Don Yuan vorgefhlagene und betriebene Heirath 
mit der Nichte Ludwigs XIV., der Prinzeſſin Marie Louiſe von Or- 
leans, gefchloffen Hatte: fo trat doch, nach dem bald erfolgten Tode 
Don Yuans, das einem Könige wie Ludwig XIV. gegenüber unver- 
meidliche Verhältnis wieder ein. Der junge König von Spanien 
empfand aller Orten den Drud feines furchtbaren, ruhelofen Schwagers 
von Franfreih. Sie waren innerlich Yeinde wie zuvor. Wenn es 
dein Prinzen von Oranien gelang, ein Bündnis zu Stande zu bringen 
wie er es hoffte: fo war an dem Zutritte Spaniens nicht zu zweifeln. 

Ludwig XIV. durchtreuzte von Beginn an diefen Plan durch 
dasjenige Mittel, welches keinem Könige in dem Maße zu Gebote 
ftand wie ihm, die Drohung und demgemäß die derfelben entfprechende 
Furt 2). Der Prinz hatte feinen Plan eingefleidet in den beſcheidenen 
Namen eines Vertrages der Onrantie des Nymeger Friedens. Der 
König, der alfein noch bewaffnet war, ließ den Generalftaaten jagen, 
daß ein folder Vertrag gleich fein würde einer Ligue gegen ihn. Das 
Wort genügte. Nicht mehr offen, fondern nur nod im Stillen Tonnte 
der Prinz für feinen Plan wirken. 


') D’Avaux: Mömoires I. p. 94.—Il, 204.—V. 130. 
2) D’Avaux I, 16. 
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Er verfuchte es bei einigen Mitgliedern des Parlamentes von 
England. Er fand Widerftand bei den eigentlichen Republifanern dort. 
Denn eben jo wie die oligarchifche Partei in der Republit Holland 
einer engen Einigung der Häufer Stuart und Oranien abgeneigt war, 
weil diefelbe fich wenden würde gegen fie; wie dies die Seite war, an 
welcher Ludwig XIV. fie jederzeit zu faſſen wußte: fo hatte denfelben 
Grund diejenige Partei in England, ob groß, ob Hein, welde, unter 
der Führung von Algernon Sidney, eine Republik anftrebte. Eben 


darum meigte fich diefe felbe Partei dem Könige Ludwig XIV. zu. v 


Agernon Sidney nahm Geld von diefem Könige. Die Kurzfichtigfeit, 
dieſes Verhältnis nicht zu durchfchauen, war bei den Brüdern Stuart, 
wenigften® bei York. 

Denn bei Carl II. wuchs, im Sommer des Jahres 1679, eine 
Einficht diefer Dinge empor. Er bat, er drängte, er flehete bei Lud— 
wig XIV. um einen neuen Geldvertrag. Aber in denfelben Tagen 
vernahm man am Hofe Aeußerungen zu Gunjten eines Garantie: 
Vertrages des Friedens von Nymegen !). Man wußte, daß Carl II. 
zu diefem Zwede Sidney, den Bruder, nicht Gefinnungsgenofjen des 
Algernon Sidney, nad dem Haag entjendet. Es war ein Keim, | der 
aufwachfen konnte zu einem Baume. In denfelben Tagen, in welchen 
Ludwig XIV. feine Drohung gegen einen ſolchen Bertrag richtete an 
die Generaljtanten, ſprach Barilfon, in feinem Auftrage, fie dem hollän- 
difchen Gefandten in England aus. Diefer erzählte fie weiter. Wie 
die Drohung in der Republik niederfchlagend wirkte, fo das Gegentheil 
in England. Jener Keim fproßte auf. Der Drohung Barilfons ant- 
wortete vielfach der Auf: nicht ein Garantie-Vertrag thue noth, 
fondern ein Offenfiv-Bündnis mit allen auswärtigen Mächten gegen 
den König von Franfreih. Um fo Höher ftieg. die Spannung, mit 
welcher man dem nächſten Parlamente entgegen fah?). 

Der Bericht, dem ich dies entnehme, ift aus denfelben Tagen, 
wo die Fluthwelle der Xeidenfchaft gegen das Plot ſich brach, dem 
18./28. Juli 1679. Zum erjten Male gelang e8 den Schwüren der 
Oates und Bedloe nicht mehr, die Unmwahrheit glaubhaft zu machen. 





') Nawitz Bericht vom 4. Juli: Haec aula jam disposita esse videtur 
ad ineundam pro commnni securitate garantiae ligam. 
2) Anlage X. 
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Der Leibarzt der Königin, Wakeman, und vier mit ihm angeklagte 
Prieſter wurden frei geſprochen. Indirect Ing in diefem Urtheile die 
Freiſprechung aud der Unglüdlichen, die bereits hingerichtet waren. 

Die Wendung der Dinge war günftig für den König. Es Ing 
in feiner Hand fie zu ergreifen, fih zum Herrn derfelben zu machen. 
Er freilich mochte dies nicht fogleich erkennen. Darum noch zwei Tage 
fpäter jein Bitten und Drängen um franzöfifhes Geld. Aber den 
ſcharfſichtigen Augen Barillons verbarg ſich nicht diefe Wendung, die 
günftige Chance für Carl II. Darum war jene Warnung des Ba- 
rillon an Ludwig XIV., vom 3. Auguft, nicht unmotivirt, auch dann 
wenn Carl II. in der Unterredung diefes Tages gegen Barillon ehrlich 
geweſen war. 

Ungeachtet der Warnung ließ jedod Ludwig XIV. ſich näher 
ein. Es mochte ihm, bei den Planen der Reunionen, allzu wichtig 
erieinen, den König von England feit an ſich zu binden. Seine 
Hauptforderung war diejenige der Nicht-Berufung des Parlamentes 
für drei Jahre. Dann pries, wie üblid, der Verkäufer feine Waare; 
der Käufer drückte fie herab. Carl IT. fagte: der König von Frank: 
reich verbleibe dadurch in der ruhmvollſten Stellung, in welcher feit 
Jahrhunderten ein König gewefen, und jege England für immer außer 
Stande ihm zu ſchaden. Aehnlich redete Sunderland, der durd die 
Gunft der Portsmouth im Jahre zuvor zum Stants-Secretär ernannt 
war. Es war ein fonderbares Markten. Sunderland jegte den 
höchften Preis an, 14 Millionen franzöfijcder Livres, vertheilt auf 
drei Jahre; einen geringeren die Portsmouth, 12 Millionen für die- 
felbe Zeit; den geringften der König jelbft, 9 Millionen. Wir be 
merken die Ermäßigung des Preifes feit dem 25. März/4. April 
1678, wo Garl II. ſich Hoffnung gemacht auf 18 Millionen in der- 
jelben Zeit. Der geringjte Anſatz, derjenige Carl II., war jedoch das 
Dreifache deffen, was Ludwig XIV. im äußerften Falle geben wollte). 

Unterdefen weilte York in Brüffel, ungeduldig harrend der 
Stunde feiner Nücberufung. Er hatte um diefelbe gebeten bei der 
Bertagung ded Parlamentes, bei der Auflöfung. In Schottland brach 
im Juni ein Aufftand aus. Yorks Rival Monmouth erhielt den 


') Dalrymple II, 290. 
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Auftrag ihm niederzujchlagen. Monmouth ging hin, bejiegte die Auf: 
ftändijhen, und fam wieder. Er ward gefeiert wie ein Held. York 
blieb in Bruſſel. Auf feine drängenden Bitten erwiederte der König: 
die Rüdkehr würde gefährlich fein für fie beide. Nicht der Neigung, 
fondern wohl erwogenem Rathe Habe man zu folgen. York gehorchte; 
aber fein Mistrauen ftieg. Diejenigen, die im Rathe des Königs als 
die diefem meift ergebenen galten, Halifax, Eſſer, Sunderland, auch die 
Herzogin von Portsmouth, gingen nicht mit York!). Sie waren nicht 
der Anficht, welde er am 1. Juni dem Prinzen von Oranien aus— 
gefprochen, daß das Beſte, was er zu erwarten Babe, jein werde der 
Ausbruch großer Unordnungen. Wiederholt legte man von England 
aus ihm den Wunſch nahe feines Webertrittes zur anglifanifchen 
Kirche. Namentlich Danby ſprach die Anjicht aus, daß dies das Heil- 
mittel fein würde aller Schäden. York weigerte fih. Er berief fi 
auf feine Ueberzeugung 2). 

Sein Recht dazu war unantaftbar. Iſt man geneigt in diefer 
Beziehung zur Anerkennung der Zeftigfeit des Charakters des Herzogs 
von York: fo muß von der anderen Seite immer daran erinnert 
werden, daß mit der kirchlichen Weberzeugung Norks in feinen Augen 
untrennbar verwoben und verwachfen war ein dem Weſen der Kirche 
an ſich nicht bloß fremdes, fondern feindfeliges Element: feine Hoff: 
nung auf die Macht des Könige von Frankreih. Indem York diefe 
beiden, der Wahrheit und dem Rechte nach, unvereinbaren Begriffe 
vereinigt darftelfte in feiner Perſon, wirkte für die katholiſche Kirche 
in England niemand fo unheilvolf wie er, der zum Vertreter derfelben 
- in England fich berufen wähnte. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Carl II. und Barilfon über den 
neuen Geldvertrag Tamen im Auguft 1679 wenig vorwärts. Lud- 
wig XIV. verlangte, daß York Kunde davon erhalte und feine Zu— 
ftimmung gebe. Carl II. willigte in diefe franzöfifche Forderung. 
Bevor jedoch noch York darüber ſich äußern fonnte, trat in England 
eine Wendung ein, die — über feine eigene Erwartung — ihn fchleunig 
zurückrief. 


) The life of James Il. Vol. I, p. 544 sq. 
2) Campana de Cavelli I, 380. 
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Am 22. Auguft/1. September erkrankte Carl II. in Windfor. 
Der Zuftand ſchien Bejorgnis zu erregen. Auf feinen Befehl traten 
die Räthe dort zufammen, und ſchickten dann an York einen Courier 
mit der Meldung, daß er kommen möge, aber heimlich und wie aus 
eigenem Antriebe. Am 29. Auguft/8. September machte York mit 
geringer Begleitung fi auf von Brüffel, und traf, verfleidet und in 
alfer Stille, am 3./13. September in Windfor ein. Die Gefahr war 
vorüber. Nork fpielte die ihm mufgegebene Rolle des eigenen Ent- 
fcluffes zum Kommen, und Carl II. war befriedigt. Die Hofleute 
drängten fi um den Herzog von York. Nur Einer gab ſich geringe 
Mühe, feinen Unmuth zu verhehlen. Es war Monmouth. York 
ftattete feinen Dank ab der Herzogin von Portsmouth und allen Mi: 
niftern, welche ind Vertrauen dieſer Sache gezogen waren !). 

Die Anwejenheit Yorks erregte in London großes Aufjehen. Es 
wagte Jemand ein Freudenfeuer anzuzünden. Der zuftrömende Haufe 

Töfchte es, und bedrohte zur Strafe dns Haus mit Brand. Es hieß, der 
vLord Mayor habe den Herzog beglüdwünfcht, Habe ihm fagen laffen, 
daß er, im Falle des Todes des Königs, den Herzog als Nachfolger 
proclamirt haben würde. Die Bevölkerung war fehr unmuthig. Der 
Lord Mayor ließ eine Art Manifeft ausgehen, durch welches er 
verneinte 2). 

York war gekommen mit der Hoffnung des Bleibens. Sie ward 
nicht erfüllt. Bereits am nächften Deorgen traten die in Windfor 
anwefenden Räthe vor ihn. Sunderland berichtete, was fie für ihn 
gethan, wie fie die Dinge vorbereitet für den Fall des Todes. Nun 
aber, da die Gefahr vorbei, der Zufammentritt des Parlamentes nahe, 
jei nothwendig die Rückkehr des Herzogs nach Brüffel. Damit dem 
Herzoge die Beforgnis genommen werde, daß während feiner Abwefen- 
heit er untermwühlt werde von Monmouth, hegten fie feinen Zweifel, 
der König werde auch Monmouth außer Landes jenden, und ihm zu- 
vor nehmen die Stelle des General-Capitäns der Streitkräfte des Könige. 


1) The life of James IT. V. I, p. 565. ort felber gibt bort als den 
Tag feiner Abreife an den 8. September. Aus dem Zufammenhange der That- 
ſachen folgt, daß er in Brüffel nad dem nenen Stil datirt. 

2) Berichte des Nawitz vom 16., 22. September. 
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„Nor erkannte, daß alles vorher befchlofjen, daß ein Sträuben 
vergeblich ſei. Er zog daher vor, feine Bereitwilligfeit auszuſprechen !). 

Anders verfuhr Monmouth. Der König ließ ihn kommen, um jelber 
ihm die Mitteilung zu machen. Monmouth vernahm fie mit dem Wider- 
ftreben des verzogenen Sohnes. Er begab fid) dann nad) London. Man 
erfuhr, daß er dort bevathe mit feinen Freunden, mit Shaftesbury, mit 
Montague und anderen. Der Vergleich, der bei diefem verjchiedenen 
Verhalten fi dem Könige aufdrängte, mußte ausfallen zu Gunften 
feines Bruders. Welche Chancen auch immer bis dahin Monmonth 
in der Hoffnung auf die endliche Nachpiebigfeit Carls II. gehabt haben 
mochte: in Folge feines eigenen Verhaltens waren fie im Sinfen. 

Andere dagegen traten ein für York, Der Staats-Secretär 
Coventry hielt dem Könige die Bedenklichkeit vor, den Thronerben in 
die Macht eines fremden Fürften zu fenden. Wenn der Herzog von 
York fid wieder entfernen müffe, fo fei nicht Brüffel der Ort, fondern 
Edinburg in Schottland. Die Anficht flug durd. Der König be 
ftimmte, daß der Herzog feine Frau von Brüffel abholen folle, um mit 
ihr nad) Schottland zu gehen. Die Räthe Effer, Halifax, Sunder- 
fand, Hyde, Godolphin erhoben feinen Einwand. Zur Verhüllung 
ward dasſelbe Mittel angewendet, wie bei der Rüdberufung. Der 
Vorſchlag follte von Brüffel aus gemacht werden von dem Herzoge 
von Norf. Dagegen beftand er darauf, daß, bevor er aufbredhe, Dion: 
mouth fort fein müffe. Carl IE. entfchied ſich aud darin für York gegen 
Monmouth. Er beließ dem letzteren von feinen Aemtern nur dasjenige 
des Oberſtallmeiſters, und forderte bie Abreife. Am 25. Septem- " 
ber/4. October brach Monmouth auf nad) Utreht, am 26. Septem- 
ber /5. October York nach Brüffel, beide einander innerlich aufs tieffte 
verfeindet. 

Inzwifchen waren die Verhandlungen des Geldvertrages mit 
Ludwig XIV. in Windfor fortgefeßt. Nor hatte ſogleich nad) feiner 
Ankunft dort lebhaft fich betheifigt. Er entjendete feinen Oberhof: 
meifter Churchill, den jpäteren Marlborough, am 4./14. September, 
mit einem Schreiben an Ludwig XIV. Er bat dringend um den 
Abſchluß ?). „Yon Ew. Majeftät, fügte er hinzu, erwarte ich alles: 


') The life of James II. Vol. I, 568 nq. 
2) Dalrymple IT, 293 et suiv. — Campana de Cavelli I, 297 et auiv. 
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von Ihnen allein darf ich meine Herftellung in diefem Lande Hoffen.” 
Er wiederholte dem Barillon in vielfacher Weife diefen Gedanken. Er 
fei überzeugt, fagte er, daß der König von Frankreich nicht zugeben 
werde den Untergang der Religion und des Königthumes in England. 
Er hielt ſich für verloren, wenn nicht die Uebereinkunft der beiden 
Könige getroffen werde vor dem Zufammentritte des Parlamentes. 

Die Räthe indeffen, die ihren Kopf am diefen Bertrag wagen 
jolten, hatten allerlei Bedenken. Die Sache fam nicht vorwärts. 
Unterdeffen fehrte York mit der Herzogin von Brüffel zuräd. Er 
fuhr nicht direct nach Edinburg, fondern Iandete in London. Eifer 
und Halifax waren beftürzt. Nork erwiederte, daß die Jahreszeit zu 
rauh fei für eine Seereife nad Edinburg. Im Stillen hoffte er fein 
BVerbleiben bei feinem Bruder durchzuſetzen. Er erneute wie zuvor die 
Bethenerungen feiner Anhänglichfeit an Ludwig XIV. Er ſprach diefem 
Könige Dank aus für feine Rückkehr, welche bewirkt fei durch die 
Befehle desfelben an Barillon. Er drängte auf den Vertrag. Er war 
erbötig, fein eigenes Geld dafür vorzufcießen !). 

Das Erbieten ift merkwürdig. Denn wenn York einerjeits die 
Erlangung von Geld für feinen Bruder als eine Lebensfrage für ſich 
anſah, wenn andererjeitö feine eigenen Mittel, wenigftens zum Theile, 
dafür ausreichten: warum bedurfte e8 dann noch des zugleich [hmäh- 
lichen und gefährlichen Geldvertrages mit dem fremden Könige? 

Der Entwurf eines Vertrage® ward vorgelegt. Die Ausficht 
auf den Abjchluß, der Rath des Bruders gab dem Könige Muth. 
Die Mitglieber des neuen Unterhaufes waren gewählt: man zählte 
unter den 512 nur 138 neue Namen?). Mithin war die Stimmung 
desfelben vorauszufehen als conform mit derjenigen dev beiden vorher: 
gehenden. Der König vertagte den Zufammentritt auf den 26. Ja— 
nuar /d. Februar 1680. Er wagte noch einen anderen Schritt. Er 
entließ unter einigen allgemeinen Gründen den Grafen Shaftesbury 
de8 Borfiges im geheimen Nathe. Der entfeheidende Grund fei ger 
wefen, fagte man, eine Xeußerung Shaftesburys: beſſer als den 
Herzog von York nad) Schottland gehen zu Laffen, fei e8 ihn in den 
Tower zu jegen. Man vernahm andere Dinge. Die Einfhränfungen 


1) Dalrymple II, 295 sq 
2) Nawit Bericht vom 20. October. 
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der Ausgaben des Königs für Küche und Stall fielen auf. Der 
König hatte viele Officiere feines früheren Heeres behalten. Die Be- 
fagung im Tower wurde verftärkt. Man glaubte annehmen zu dürfen, 
daß der König verfüge über 6000 Mann alter Truppen. Viele waren 
der Anficht, daß irgend eine Infurrection, welche ein Recht des Nieder- 
fchlagens gebe, dem Hofe fehr erwünjcht fein werde !). Man fieht, 
der Einfluß Yorks auf Carl II. machte ſich geltend. 

Zugleich gingen Gerüchte aus von einem mit dem Könige von 
Frankreich abgefchloffenen Geldvertrage. Die Gerüchte gaben den damals 
vorliegenden Entwurf ziemlich getreu wieder. Man erzählte, daß der 
Herzog von York eifrig zu demfelben mitgewirkt. Der Spanier Borgo- 
mainero, der dem Haufe Efte angehörte, daher ald Vetter der Herzogin 
von York zu dem Herzoge freier reden durfte, trat vor diejen mit den 
Worten: „Ich Tann nicht glauben, daß Ew. f. H., nachdem Sie jo 
eben das Wohlwollen des Königs von Spanien erfahren haben, nun 
mitwirten an einem Bündniffe mit Frankreich zum Nachtheile der 
allgemeinen Sache“. York war betroffen. Er ſchwur, daß er niemals 
in einen Vertrag eingehen werde zum Nachtheile der fpanifchen Nieder- 
lande. Aus der Antwort entnahm Borgomainero, daß der Vertrag 
da fei, nur mit der Bedingung der Sicherheit Belgiens 2). 

So lautete allerdings der Entwurf, mit der Beſchränkung diejer 
Sicherheit auf drei Jahre. Indeſſen e8 war ein Entwurf. Die Räthe 
Carls II. waren nicht Willens, ihren Kopf zu jegen an die politifchen 
Wünfche des Herzogs von York. Im Namen des Königs thaten nach 
wenigen Tagen Hyde und Sunderland dem Herzoge fund, daß der 
Dienst des Königs die Abreife des Herzogs verlange. Nork fügte 
fih. Es ward bemerkt, daß er vor feiner Abreife eine mehrftündige 
Conferenz hatte mit Barillon 3). . 

Das Gerücht des Vertrages gelangte unterdeffen auch an den 
Brinzen von Dranien. Wir haben früher gefehen, daß York feinem 
Schwiegerfohne gegenüber zurüdhielt mit dem Angelpuncte feiner 
eigenen Politik, nämlich feiner Hoffnung auf Ludwig XIV. Dies Mal 
jedoch trat die Frage direct an York heran. Dranien bat ihn um 


') Auflage XI. 
7) Beriht des Nawitz vom 10. November. 
Aa. O. 
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Auskunft über dns Gerücht eines neuen Vertrages von Carl II. mit 
vudwig XIV. Die Antwort Yorks ijt gewichtig. Er fagt, am 27. No- 
vember, von Edinburg aus: „Diefelbe Neuigfeit ijt auch hierher ge— 
langt. Es ift ein vages Gerücht, nicht von guter Hand, und ich glaube 
es nicht. Aber befragen Sie Sidney, welder es beſſer wiſſen wird 
als ich, der ich fo lange von London weg, fo kurze Zeit dort und bei 
den Angelegenheiten fo wenig betheiligt gewefen bin“. Und nad} ſolchen 
Worten redet York weiter von dem Wetter in Edinburg '). 

Die Abſicht der Täuſchung liegt vor Augen. Durfte Nork 
hoffen, daß dieſe Abficht ihm gelingen werde, wo es Mar vorlag, daß 
er dem Spanier Borgomainero nicht hatte entweichen Tönnen ? 

Andeffen die Sache gedieh nicht hinaus über den Entwurf. 
Einerfeits die Abreife des Herzogs am 27. October /6. November, 
andererjeit8 das Steigen der Forderungen Ludwigs XIV. erleichterten 
den Räthen Carls IL, Hyde und Sunderland — denn nur dieſe 
waren im Geheimniffe — das Losfommen von der Sache. Sie machten 
bei den Verhandlungen fein Hehl aus ihrer Furt für ſich. Sie ver- 
langten erft einen nur mündlichen Vertrag. Sie verlangten dann, dag 
nur der König zeichne. Man gelangte endlich fo weit, daß ein Ent- 
wurf vorlag, welder für die Nicht-Berufung des Parlamentes für 
drei Jahre dem Könige Carl II. jährlich eine Million Livres zufagte. 
Dann jedoch machte Ludwig XIV. den Zufag: er wolle während 
diefer drei Jahre Feine Offenfiv-Allfianz gegen Carl II. eingehen. 
Diefer Zufag erſchien bedenklich, weil er jenem Könige freieren Raum 
ließ als diefem. Der Vertrag ward nicht gezeichnet. Er fiel zu Boden. 
Carl II. machte dem Könige von Frankreich den Vorwurf, daß er zum 
zweiten Male ihm gegenüber einen ſchweren politischen Fehler begangen. 
Zwölf Jahre zuvor habe es in der Hand Ludwigs XIV. gelegen, die 
Tripel-Allianz zu verhindern. Nun fei abermal® ein ähnlicher Fehler 

- gemacht. Ludwig XIV. ſcheint da8 eingefehen zu Haben. Er zog, im 
Februar 1680, jenen Zuſatz zurüd, bemilfigte 500,000 Kronen. Es 
war zu fpät. Carl I1. Hatte bereit andere Verbindungen angefnüpft 2). 

Denn fo war es die Gonfequenz des von Ludwig XIV. ver- 

fäumten Augenblids. Von dem einen verhältnigmäßig geringen Diffe- 


1) Dalrymple TI, 308. 
®) Dalrymple II, 312. 
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renzpuncte aus führten die Richtungen divergirend auseinander, bie 
wir nad) dem Ablaufe weniger Monate den König Carl II. einen regen 
Eifer entwideln jehen für die Bildung einer europäifchen Eoalition 
gegen Ludwig XIV. Diefe Wandlung, bisher nur zu fehr geringem 
Theile bekannt, fteht an Intereſſe feiner anderen jener Zeit nad. Wir 
werden erfehen, wie ein fchlaffer, mattherziger König fich zu erheben, ' 
fi empor zu raffen fucht zu kraftvollen Entſchlüſſen. Aber an ihm 
felber in diefen feinen Entjeplüffen und in der Meinung der Anderen 
von ihm hangt fehwer laftend feine Vergangenheit. Sie zieht ihn hin- 
unter, und er finft tiefer felbft al8 zuvor. Das ift der begriff der 
noch übrigen Jahre Carl II. 

Bon dem Wendepuncte diefes Abbrechens aus traten die beiden 
Könige als Gegner einander gegenüber nad außen in der Republik 
Holland, zugleich aber auch in England. Betrachten wir zunächſt das 
Wirken Ludwigs XIV. in England. 

Barilfon betrat den gewohnten Weg. Wir kennen das Syſtem 
England lahm zu legen nad außen entweder durch die Erfaufung des 
Königs, oder, wenn diefer ſich aufzuraffen jucht, durch die Erfaufung 
derjenigen Mitglieder des Parlamentes, welche geeignet und willig er- 
feinen zur Erregung innerer Zwietradt. Bon der Zeit an des 
Entfchluffes fi) der Geldnoth des Königs wieder anzunehmen, aljo 
von Auguft 1679 an, hatte Ludwig XIV. die Beziehungen zu Mon» 
tague und Genofjen erfchlaffen laſſen. Barillon zahlte nicht mehr. 
Montague war damit nicht zufrieden. Er beſchwerte fich bei Barillon, 
bei dem Minifter Bomponne. Er wies nach, daß er Danby zu Grunde 
gerichtet, daß er mehr geleiftet als er verſprochen. Er vedete von der 
Gefahr feiner Reputation, feines Eredites. Er forderte den noch rüd- 
ftändigen Theil des Lohnes !). 

Nach dem Mislingen des Vertrages im November 1679 erhielt 
Barilfon den Befehl der Wiederanfnüpfung mit diefen Häuptern, Mit 
der Mehrzahl derfelben wie Powle, Liddleton, Harbord, Algernon 
Sidney ward e8 ihm nicht ſchwer; denn ex hatte fie bezahlt. Er warf 
fein Auge auch auf Shaftesbury, den bitterften und fchlaueften Feind 
der Brüder Stuart. Barillon meint, Shaftesbury werde noch fühner 


1) Dalrymple II, 309 et suiv. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Euccefi. d. Haufes Hannover. II. 15 
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vorgehen, wenn er eine Dedung habe an Ludwig XIV. Das eigent- 
liche Ziel desfelben könne er nicht durchſchauen, halte ihn jedoch für 


‚einen Mepublikaner, nämlich jo, daß er der Chef der Republik werden 


wolle. Nur werde Shaftesbury einen hohen Preis fordern. Befon- 
deres Gewicht legte Barillon auf den Lord Hollis, der wie Powle 
Mitglied des geheimen Rathes fei. Hollis nahm fein Geld, lehnte 
felbft eine Schachtel mit Diamanten ab; doch hoffte Barillon ihn zur 
Annahme bderfelben zu bewegen durch die Hülfe der Frau. Barillons 
bauptfächliches Bemühen war darauf gerichtet, allen diefen Perfönlich- 
keiten, mit denen er ſich einließ, den Verdacht zu benehmen, daß der 
König von Frankreich mit Carl II. einen Vertrag eingehen wolle. Er 
beichränfte fich indeffen dabei, namentlich dem Lord Hollis gegenüber, 
auf die allgemeine Verfiherung, daß der König von Frankreich feinen 
Vertrag eingehen werde, nachtheilig für die Freiheit und die Privi- 
legien der Engländer. Ferner befliß fi Barillon, Mistrauen zu 
erregen gegen den Prinzen von Dranien, darauf hinzuweiſen, daß 
durch die Verbindung mit ihm die Regierung des Königs an Kraft 
und Autorität gewinnen werde !). 

Dean hat zu Gunften diefer Perfönlichfeiten, namentlich bes Re— 
pubfifaners Algernon Sidney, geltend gemacht, daß er durch fein 
politifches Streben feinem Vaterlande zu dienen glaubte. Es ift möglich. 
Barillon, indem er die Leijtungen Sidneys und den großen Nugen 
derfelben anerkennt, fagt, daß Sidney wünſche mehr Geld zu erhalten. 
Ludwig XIV. aber zahlte nicht für englifhen Patriotismus, fondern 
für den ihm geleifteten Dienft. 

Dagegen darf man das was Ludwig XIV. durch die Anwendung 
diefer Mittel erreichte, nicht überfchägen. Er hatte erheblid) beigetragen 
zur Steigerung der inneren Verwirrung von England dur die Be- 
zahlung des Meontague für den Verrath an Danby. Der Schwerpunct 
indeffen diefer Angelegenheit Ing weniger in dem Gelde des Königs 
von Frankreich, oder in der Perfönlichfeit Montagues, als in dem 
Actenftücke, welches Montague verwerthen konnte zum Ungriffe gegen 
Danby. Die Waffen, deren Shaftesbury und feine Partei fid be— 
dienten zur Agitation gegen den Herzog von York, lieferte die Ver⸗ 


') Barillons Bericht vom 14. September 1679. 
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blendung des Prinzen felbft. Wo nicht in den Thatſachen ein ſolches 
Nüftzeug vorlag, welches angewendet werden konnte für die Erregung 
des inneren Sturmes von England, da iſt es ſchwer abzufehen, wie 
durch das franzöfifhe Gold allein innere Wirren von England her⸗ 
vorgerufen oder vege erhalten werden konnten. Es handelte fich bei 
diefen Beſtechungen doc immer nur um einzelne Berjönlichkeiten im 
Parlamente, Hervorragend durch intellectuelfe Begabung, durch Einfluß 
und Anhang auch bei denen, welche das Weſen der Dinge nicht durdh- 
ſchauten. Der Hauptftvom dagegen der Gefinnung des Parlamentes 
rann, in Bezug auf die Angelegenheiten nach außen, fortdauernd in 
derfelben Richtung, nämlich derjenigen der Abneigung, des Haffes gegen 
die Gewalt und das Unrecht des Königs von Frankreich. Eben darum 
mußten aud) die Söldlinge desfelben im Parlamente, wenn fie etwas 
ausrichten wollten, diefe felbe Sprache der Abneigung gegen Frant- 
reich führen. 

Diefem Haſſe des Parlamentes gegen den König von Frankreich 
entſprach dann folgeredht die Zuneigung, die Hochachtung für denjenigen 
Fürften, in weldem man erblickte den natürlichen Gegenfag, das Boll- 
werk gegen diefes Unrecht und diefe Gewalt, den römifchen Raifer 
Leopold. Es ift ein merfwürdiger Contraft. Diefelben Männer, 
welche, bei der Wiederkehr des Krönungstages der Königin Elifabeth, 
im November, Antheil nahmen an allen Kundgebungen der Feindfelig- 
feit gegen die römifch-katholifche Kirche, welche ihre Freude hatten an 
einem Aufzuge zur Verhöhnung des Papftes, der Cardinäle, der Je— 
fuiten, denen man blutige Dolde in die Hände gab, — dieſelben 
Männer vergaßen nad wie vor bei dem Namen des Kaifers, daß 
auch er diefer Kirche angehörte, daß er ihr zugethan war mit ganzer 
Seele, daß er mit dem Papite im beften Einvernehmen ftand, daß er 
den Orden der Jeſuiten ehrte und achtete, — und fegten für das 
politiſch freiheitliche Leben der Völker zu nicht geringem Xheile ihre 
Hoffnung auf ihn. 

Beachten wir einige der Kundgebungen in diefem Sinne. 

Die Hoffnung des Kaifers auf England ftand damals tief. Er 
hatte feinen Gefandten abberufen. Er ſchickte auch dem Secretär Nawig 
den Befehl der Rückkehr. Mean erfuhr es. Im Auftrage einiger 
Mitglieder des Parlamentes ward ihm kund gethan: man habe ungern 

15% 
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den Befehl der Abreife vernommen. Es ſcheine, daß der Kaiſer Eng- 
land aufgebe. Ihre Abficht aber fei gerichtet auf eine enge Allianz 
mit dem Kaiſer und anderen Reichsfürſten. Man bitte nur um Geduld 
bis zum Zujammentritte des Parlamentes. Dann wolle man mit alfer 
Kraft, mit allen Mitteln zu dem Kaiſer ftehen, wolle helfen zur 
Wiederbringung alles deſſen, was der König von Frankreich genom- 
men, aud) Zothringens mit !). 

Es würde namentlich irrig fein anzunehmen, daß die Engländer 
jener Zeit den fogenannten Neunionen des Königs von Frankreich 
gleichgültig zugeſchaut. Vielmehr vernehmen wir von dort her zuerjt 
die Beforgnis um Straßburg, faft zwei Jahre vor dem wirklichen 
Attentate auf diefe Stadt 2). 

Derfelben politifchen Richtung, welche die Dinge daheim und 
nad) außen auffaßte in ihrem engen und untrennbaren Qermobenjein, 
war namentlid) aud der Prinz Ruprecht. Er ftand damals am Hofe 
Carls II. allein. Seine Vettern Stuart gingen andere Wege als er 
wunſchte. Sie hörten nicht auf ihn, zogen ihn nicht in ihren Rath. 
„Man Eennt allzu wohl, fagte er zu Nawig, meine Gefinnung, weiß, 
daß ich ein guter Deutjcher bin, nicht franzöfifch gefinnt, jondern treuer 
Anhänger des Kaifers." Ruprecht hegte vor allem den ſtärkſten Un- 
muth gegen den Herzog von York. Diefer, fagte der Prinz, trägt 
an allem die Hauptfhuld. „Er richtet zu Grunde die katholiſche 
Religion, den König, die allgemeine Sache gegen den König von 
Franfreih“). 

Der Prinz Ruprecht vertrat vor Allem mit Nachdruck die An: 
fit, daß der Kaiſer feine Beziehungen zu England nicht abbrechen 
dürfe. „England, fagte er, ift wie der Mittelpunet Europas, auf den 
alfe Fürften zu fehen, deffen Haltung fie bei allen ihren eigenen 
Planen in Anſchlag zu bringen haben. Der König hier muß entweder 
ſich entfchliegen das Parlament zu berufen und mit demfelben zu gehen, 
oder er muß die Waffen ergreifen gegen dasfelbe. In diejem Kampfe 
würde er der Schwächere fein. Im anderen Falle, wenn er fich ent⸗ 


1) Anlage XU. 

2) Anlage XIU. 

3) Bericht des Nawitz vom 19. Januar 1680: Eundem Ducem et reli- 
gionem Catholicam et Regem Angliae causamque communem ruinasse. 
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fchließt guten Rath anzunehmen, feine ſchlechten Minifter wegzujagen, 
mit dem Parlamente zu gehen: fo fteht es noch immer in feiner Hand, 
der mächtigfte König zu werden, der jemals diefes Reich regiert hat“ '). 

So der Prinz Ruprecht. Aehnlich date der Prinz von Ora— 
nien. Sein Einfluß war, nad dem Scheitern des franzöfifchen Geld- 
vertrages, bei Earl II. im Steigen. Beide Hofften einen Vertrag der 
Garantie des Friedens von Nymegen mit der Republit zu Stande zu 
bringen. Oranien fah dies an als den erften Schritt. Für das 
Weitere dürfte man hoffen auf das Parlament. Bon einigen Mit- 
gliedern desfelben ward dem Nawig fund gethan, daß man in feine 
Allianz einwilligen werde ohne den Zutritt des Kaifers?). „Wir 
würden bereit fein, fagte ihm Lord Carlingford, für den Kaiſer eine 
Armee von 40,000 Mann deutfcher Truppen zu unterhalten“ 9). 

Es Liegt nahe, daß Dinge folder Art in Ausficht geftelit werben 
können nur von Perfonen, welde, im gegebenen Falle, ſich ihrer Sache 
fiher wiffen. Diejenigen, welche dem Nawitz derartige Mittheilungen 
machten, mußten wiffen, daß die Mehrheit im Parlamente auf ihrer 
Seite ftand. 

Demgemäß fehen wir in aller diefer Zeit nicht bloß die Ver—⸗ 
ehrung für den Kaiſer von Seiten des Parlamentes von England, 
fondern auch der Kaifer feinerjeit8 betrachtet das Parlament als feinen 
Bundeögenoffen. Wie tief er die inneren Wirren Englands beflagen 
modte: ex erfannte die Factoren und würdigte fie. Er ſchützte, jo 
weit das von ihm abhing, die legale Freiheit Englands. Sein Princip 
war, wie fi das im nächften Jahre herausftellen wird, in Verträge 
mit Carl II. einzugehen nur mit der Zuftimmung des Parlamentes. 

Das Gebiet, auf welchem die beiden Könige von Frankreich und 
England ihren Wettftreit begannen, war, wie bereits erwähnt, die 
Nepublit. Ludwig XIV. hatte erwartet, daß die Republik ihm ein 
Defenfiv-Bündnid antragen werde, wie im Sabre 1662. Er felbft 
hielt es nicht feiner Würde gemäß, zuerft feinen Wunſch danach fund 
zu geben. Aber die Republit war nicht geneigt. Dagegen verlautete, 

') Die Berichte des Nawitz vom 10. November, 25. December 1679, 
19. Januar 1680. 


2) Bericht des Nawitz vom 20, October 1679. 
3) Desgl. vom 18. December 1679, 
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daß der Prinz von Oranien fih bemühe um einen Bertrag der 
Republik mit Carl II. Die Bedenken der Würde bei Ludwig XIV. 
ſchwanden fofort. Denn auch er und fein Gefandter d’Avaur im 
Haag machten ſich darüber fein Hehl, daß, wenn diefer Bunct für den 
Bringen von Oranien einmal gewonnen fei, er dabei nicht ftehen 
bleiben werde, daß eine Defenfiv-Alfianz zwiſchen England und der 
Nepublif für ihn der Ausgangspunct fein werde einer europäifchen 
Eoalition. Wenn dagegen die Republik für Frankreich gewonnen wurbe, 
wenn fie mit Frankreich fich verband zu einer Defenfiv-Allianz: fo 
war, durch das Fehlen dieſes wichtigen Bindegliedes, der Plan einer 
europäifchen Coalition unausführbar ?). 

Die Republik Hatte geringe Neigung ſich mit England einzulaffen. 
Sie wies den Vorſchlag der gegenfeitigen Garantie zurüd. Darum 
indeffen hörten die Bemühungen des Prinzen von Oranien und des 
engliſchen Gefandten Sidney nicht auf. Ludwig XIV. wußte ed. Er 
drängte auf die Annahme feiner Vorjchläge. Carl II. arbeitete ent- 
gegen. Die Denkichriften von d’Avaur für das Bündnis mit Frank⸗ 
reich, von Sidney gegen dasjelbe folgten, zu Ende 1679 und Anfang 
1680, im Haag einander Schlag auf Schlag. Wie zuvor Ludwig XIV. 
gefagt, daß er einen Vertrag mit England anfehen werde al8 eine 
Liga gerichtet gegen ihn: fo fagte nun Carl II. dasfelbe von der An= 
nahme der Vorſchläge Frankreichs. Die Stantsmänner der Republik 
jahen ſich gedrängt und beengt. Wir werden erfehen, wie fie, im 
Januar 1680, fi entfcheiden. 

In England dagegen ftieg die innere Verwirrung, namentlich 
dur das active Auftreten Monmouths. Am 28. November /8. De- 
cember fpät am Abende erhielt der König ein Schreiben, durch welches 
Monmouth jeine Rückkehr anfündigte.e Er habe mit Schmerz ver- 
nommen, fagte er darin, daß feine Widerſacher ihn ſchwer anflagten. 
Deshalb wolle er in Perfon fich ftellen zur Verantwortung. Nod in 
derfelben Nacht um 2 Uhr traf er ein, in Whitehall ſelbſt, wo bie 
Herzogin wohnte. Seine Ankunft ward in der Stadt fund. Sofort 
loderten mitten in der Nacht die Freudenfeuer auf, vernahm man das 
Geläute alfer Gloden, den Jubel der Menge. Am Morgen erfuhr es 


1) Wagenaar, Bud LVII, 8. 10 u. f. — D’Araux: Mömoires t. I, 
p. 72 et suiv. 
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der König. Er befahl fcharf, daß Monmouth ohne Verzug nicht bloß 
Whitehall, fondern das Königreich verlaffe. Monmouth ließ erwiedern: 
aus dem Palafte werde er gehen, nicht aus dem Konigreiche. Er ziehe 
jedes Gefängnis vor, bis über die ihm zur Saft gelegten Bejhuldigungen 
rechtlich geurtheilt fei. Dann verließ er heimlich den Palaft und nahm 
feinen Aufenthalt in der Stadt. Er wußte, daß ev nicht® zu fürchten 
hatte, daß er auf den Schug Aller ſich verlaffen Fonnte. Am Abende 
brannten abermals die Freudenfeuer !). 

Wie folfte das enden? Man hatte Grund zur Beforgnis, daß 
der Herzog von York nicht willig davein fich fügen, nicht feinem Rival 
den Vorrang lafjen, daß vielmehr auf diefe Kunde auch er herbei» 
eilen werde. 

York indeffen erwies ſich aud dies Mal dem Könige als der 
getreuere Unterthan gegenüber dem verzogenen Monmouth. Auf den 
Befehl des Königs blieb York in Edinburg, gegen den erneuten Befehl 
blieb Monmouth in London. Der König nahm ihm alle feine Aemter, 
auch dasjenige des Oberſtallmeiſters. Monmouth wich nit. Er er- 
Härte, daß er bleiben werde zu wachen über die Sicherheit des Lebens 
des Könige gegen die Anfchläge der Papiften. Seine Anhänger gingen 
bei ihm ein und aus. Das Volk fah ihn an als den Beichüger der 
Freiheit und der Religion. In Wahrheit war er die Puppe Shaftes- 
burys, der auch feinerfeits täglich offener auftrat. Während eines 
Gaftmahles beim Lord Mayor in London brachte Yemand das Wohl 
des Herzogs von York aus. Shaftesbury und feine Freunde erhoben 
fi) und verliefen den Saal?). 

Es war wicht ein moralifher Vorteil der patriotifchen Partei, 
daß diefe Perfönlichkeiten, die in ihrer Weiſe nicht minder bereit waren 
zum Antnüpfen mit Ludwig XIV. als der Herzog von York, in vielen 
Puncten zufammen gingen mit ihr. Vor allem geſchah dies in dem 
allgemeinen Wunfche de Zufammentretens des Parlamentes. Da der 
König ſich weigerte darüber beftimmte Zuficherungen zu geben, legte 
Lord Effer feine Stelle ald Schagmeifter nieder und verließ den ge- 
heimen Rath. Shaftesbury griff die Sache energijger an. Er 


1) Bericht des Nawitz vom 8. December 1679. 
2) Nawit Berichte vom 11., 15. December. 
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organiſirte einen Petitions-⸗Sturm. Er ſelbſt ging voran. Am Morgen 
bes 7./17. December traten dem Könige auf dem Wege zur Capelle 
Shaftesbury und Andere entgegen, zur Ueberreichung einer Petition 
um den Zufammentritt des Parlamentes. Sie beriefen ſich auf die 
Gefahr von den Bapiften her für die Perfon des Königs, für die 
Religion, für die Freiheit. Der König, fo aufgebracht er war, dankte 
ihnen für ihren Eifer. 

Dann jedoch fuchte er entfehieden aufzutreten. Er erflärte im 
geheimen Rathe feine Abficht der Vertagung des Parlamentes bis zum 
11. November des nächſten Jahres. Wir werden erfehen, daß er 
diefe Abficht nicht ausführte. Dagegen erließ er, zugleich mit einer 
neuen Proclamation gegen die Katholiken, eine andere gegen biejenigen 
Petitionen, welche, unter dem Vorwande des Gemeinwohles, abzielten 
auf Rebellion. Der König jhärfte dem Lord Mayor von London ein 
darüber zu wachen. Er fuchte zugleich zu befchwichtigen. Er berief 
die Richter von London vor den geheimen Rath und mahnte fie Sorge 
zu tragen für die Ausführung jener Proclamation, und für die Säu- 
berung der Stadt London von den Bapiften !). 

Die Proclamation vermochte nicht die Bewegung zu hemmen. 
Die Zahl der Petitionen ſchwoll an. Diejenige von London und Weft- 
minfter ftieg bi8 zu 80,000 Unterſchriften. Man heftete die Bögen 
an einander, fo daß die Länge des Ganzen erreichte hundert Elfen. 
Am 26. Januar 1680 ward fie von neun Deputirten dor den König 
gebracht. Er erwieberte kurz und fcharf, daß er ihres Nathes nicht 
bedürfe?). 

Die Proclamation des Könige hemmte demgemäß nicht die 
Bartei der Bewegung. Und dennoch rief fie eine bedeutende Wirkung 
hervor. Die Reaction, welche die Folge fein mußte von Monmouths 
anarchiſchem Auftreten, gab fi) fund in Gegenadreffen, welde aus- 
ſprachen ihr Vertrauen in die Weisheit des Königs, ihre Abneigung 
gegen die Petitionen, mit denen man ihn bedrängte. Es bildeten ſich 
zwei Parteien, diejenige der petitioners und der abhorrers. Sie 
gaben einander bald andere Namen. Die legteren wurden angejehen 


4) Nawig Bericht vom 26. December. 
2) Desgl. vom 26. Januar 1680. 
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von den erjteren als dem Hofe völlig ergeben, für denjelben bereit zu 
jeglicher That, wie man es den irischen Räubern nadjfagte, die damals 
Tories genannt wurden. Die Abhorrer® dagegen betrachteten jene 
anderen oder die Preöbhterianer als die Verfechter der revolutionären 
Grundfäge von 1641. Sie wandten daher auf jie den Namen an, 
der damals in Schottland für die Presbpterianer üblich geweſen war, 
die ftarren Covenanters, nämlich Whig. Diefe Namen hafteten fortan, 
namentlich zumächft in dem Streite für oder wider die Ausſchließung 
des Herzogs von York von der Succeffion, und dann darüber hinaus. 

Ungeachtet diefer heftigen Bewegungen jedoch bemerften unpar⸗ 
teiifche Beobachter und hoben hervor, daß man von beiden Seiten 
forgfältig bemüht war, zu bleiben innerhalb der Formen des Geſetzes 
als des Schildes bei etwaiger Gefahr !). 

Wie von Seiten der Engländer her für den König im Beginne 
des Jahres 1680 die Ausfihten heller wurden: fo dämmerte auch 
ihnen von feiner Seite ein Lichtftrahl. Es verlautete vom Haag her 
die Kunde über die Bemühungen von Ludwig XIV. um die Allianz 
dev Republik, zugleich aber auch diejenige über die Gegenvorftellungen 
Sidneys. Auch der Kaifer, hieß es in London, habe dagegen Proteft 
eingelegt. Erwartungsvoll richteten fich die Blicke nach dem Hang. 

Es traten andere Anzeichen hervor, welche den Engländern fund 
thaten, daß eine Einigung der beiden Könige nicht bejtehe. Carl II. 
erfuhr, daß Barillon an andere franzöfifhe Gefandten, namentlid an 
d'Avaux im Haag, gemeldet: der König von England fei franzöfifch 
gefinnt, und vom Parlamente fei nichts mehr zu fürchten. Er habe 
ferner fi) mündlich verlauten laffen: eine Allianz mit dem Könige 
von England fei von Feiner Bedeutung. Denn mit 200,000 £. lode 
der König von Frankreich denjenigen von England zurüd von jedem 
Bündniffe. Carl II. ergrimmte. Er verlangte bei Ludwig XIV. die 
Abberufung Barilfons. Diefer jedoch, durch einen der Räthe Carls II. 
von der Gefahr zeitig benachrichtigt, entfendete noch vorher einen 
Courier. Die Sache endete damit, daß Barillon dem Könige Carl II. 


) Nawit Bericht vom 29. December 1679: Et sic factionen, aulica et 
popularis, lento passu procedunt, studiose observantes, ne quid contra legen 
utpote tatissimum defensionis elypeum, committatur. 
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ſchriftlich betheuerte, derartige Briefe an d’Avaur nicht verfaßt, der- 
artige Aeußerungen nicht gethan zu haben. Cart II. ließ ihn darauf 
wieder am Hofe zu’). 

Die Frage der Eriftenz folder Briefe wirb fpäter noch einmal 
und entgegen treten, in Berlin. 

Jedenfalls befeftigte fich die Anficht, daß eine Einigung zwifchen 
beiden Königen nicht beſtehe. Dazu Fam die wichtige Nachricht, daß 
die Generalftanten die Defenfiv-Alfianz mit dem Könige von Frant- 
reich nicht eingehen würden. Die Hoffnungen wuchſen empor. Der 
Inbegriff derjelben ift ausgedrüdt in folgenden Verſen, die am 
12. Januar in einem Kaffeehaufe bei Temple-Bar gefunden wurden 2). 


Fidelis admonitio ad regem Angliae. 
Anglica servetur libertas, Magnaque Charta! 
Sit Parlamentum, debita poena reis! 
Pelle procul Gallum; putridam quoque desere Gallam, 
Ex his omne malum, pernieiesque Tua. 
Audi submissas populorum, Carole, voces, 
Illorumque salus sit pretiosa Tibi! 
Anglia Te genuit: sis Anglus tempore cuneto, 
Sic Rex et facto et nomine magnus erin! 

Es liegt die Frage nahe, wie es möglich fei, daß von Seiten 
des Parlamentes nicht Tängft eine Klage erhoben war gegen die Her- 
zogin von Portsmouth, welche, auch nach der Anficht Danbys, eine 
hauptſächliche Wurzel war alles Uebels für den König Carl II. und 
England. Der Bruder Yacob II. in der legten Ermahnung an feinen 
Sohn berichtet, daß diefe Frage über die Maitrefien überhaupt zur 
Sprache gelommen fei in einem der Clubs der Oppofition. Dort habe 
Lord Mordaunt der Aeltere erwiedert: „Statt eine Anklage gegen 
diefe Damen zu erheben, follten wir ihnen lieber Standbilder errichten. 
Denn wenn fie nicht wären, fo machte der König Feine Schulden, und 
wenn ev feine Schulden machte, fo hätte er uns nicht nöthig" 9). 


!) Die Berichte des Nawitz vom 19, und 22. Januar 1680, D’Avaur in 
feinen Memoiren erwähnt nichts von folhen Briefen Barillons. Dies ift indeflen 
kein Gegenbeweis. Man vgl. den Brief Tempies an Dranien bei Grovestius IV, 83. 

2) Nawig Bericht vom 12. Januar. 

3) The life of James II. Vol. II, p. 627. 
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Die Portsmouth vor allen ſtellte die Geduld Carls II. felbit, 
wie in anderer Art der Engländer auf harte Proben. Der König 
hatte 1679 feiner Nichte, der jungen Königin von Spanien, zum 
Hochzeitögejchenke einen Diamanten zugedadht zu 10,000 £. an Werth. 
Lord Offory follte ihn überbringen. Es trat jedoch, wegen der inneren 
politifchen Zage, gegen Ende 1679 die engfte finanzielle Beſchränkung 
ein. Earl II. konnte den Diamanten nicht einlöfen. Die Portsmouth 
ſchickte dem Juwelier die 10,000 £., und faufte den Stein für fi). 

Nicht ſolche Dinge, fondern die Ueberzeugung von der Gemein- 
ſchädlichteit dieſer Dame brachte im Januar 1680 eine Anzahl von 
Mitgliedern des Parlamentes zu der Erwägung einer Anklage gegen 
fie. Sie ftellten eine lange Reihe von Beſchwerden gegen fie auf, 
22 an der Zahl. Es ward ihr darin zur Laft gelegt die Einmiſchung 
in die Regierung von England, in die Angelegenheiten von Krieg und 
Frieden nad) außen. Es ward ihr beigemefjen die Mitwirkung zu dem 
Particular⸗Frieden der Holländer von Nymegen, welcher höchft ſchädlich 
fei der gefammten Chriftenheit und beſonders biefen drei Königreichen. 
Sie fei, im Solde des Königs von Frankreich, herüber gefendet zum 
Zwede der Erhaltung des Einverftändniffes der beiden Könige. In 
diefem Dienfte für jenen König habe fie alle Adreffen und Bitten des 
Barlamentes und die Kriegeserflärung gegen Frankreich zu nichte ge 
madt. Ihre Wohnung habe allen franzöfiihen Gefandten gedient zu 
den geheimen Zufammenfünften mit dem Könige, zur Ertheilung ihres 
böfen Rathes im Intereſſe des Königs von Frankreich gegen die viel- 
fachen Bitten des Parlamentes. In alter Weife fei die Portsmouth 
die Beförderin des franzöfifch-papiftifchen Intereſſes. Sie fei in mehr 
als einer Weife gefährlich für das Leben des Könige. Sie lafje aus: 
jtreuen, daß fie mit dem Könige verheirathet, daß ihr Sohn fei Prinz 
von Wales. Die Ehren und Würden, auf fie und die ihrigen gehäuft, 
gereihen zum Nachtheile und Schimpfe der ganzen Nation. — Wegen 
alfer dieſer Lafter und Miffethaten werde gegen die Herzogin von Ports⸗ 
mouth erhoben die Anklage des Hochverrathes 2). 


Nawitz Bericht vom 22. December 1679. 
2) Das Schriftftüd liegt bei dem Berichte des Nawitz vom 5. Februar 
1680. Cr har es nicht in England erhalten, fondern aus Holland. 
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Die Darlegung zeichnet die Stimmung der Engländer über diefe 
Portsmouth. „Wenn fie nicht rechtzeitig entweicht, jagt Nawitz, fo 
ift fie gewis in Gefahr. Denn man ift entfchloffen, fie nicht mehr 
bier zu dulden." Die Abficht jedoch der Anklage gedieh nicht zur Aus: 
führung. Der König ließ das Parlament am 26. Yanuar/d. Februar 
zwar zufammen treten, aber nur zum Zwecke der Vertagung. 

Er fagte in feiner Thronrede, daß er wegen der inneren Lage 
Englands lieber beharren würde bei feinem Entfchluffe der Vertagung 
bis zum November, damit inzwifchen die Erregung der Gemüther fi 
lege. „Dagegen, fuhr der König fort, habe ich erwogen die Gefahr 
welche bedroht einige unferer Nachbaren und Verbündeten, die auf uns 
fi) verlaffen. Eine lange Vertagung fönnte biejelben entmuthigen.“ 
Am Namen ded Königs vertagte darauf der Kanzler da8 Parlament 
auf den 15./25. April 1680. 

In der Thronrede lag die Andeutung des Entichluffes zu einer 
anderen Politik nad außen. Diefe dem Parlamente erfreuliche An—⸗ 
deutung indeffen ward überwogen durch die Thatfache der Vertagung, 
und noch mehr, zwei Tage fpäter durch einen neuen Schritt des 
Könige. Er trat am 28. Yanuar/7. Februar vor den geheimen 
Rath und erklärte: er Habe feinen Vortheil von der Abweſenheit feines 
Bruders. Es entſpreche nicht der Gerechtigkeit, einem Prinzen, deſſen 
Nechte bedroht feien, die Gelegenheit zu entziehen zur Vertheidigung 
derfelben im Parlamente. Deshalb habe er beſchloſſen die Rüdrufung 
des Herzogs von York von Edinburg. Derfelbe folle fortan wieder 
wohnen im Palafte St. James. 

Die überrafchende Kunde durdeilte die Stadt und erregte bie 
Gemüther der Popular-Partei. Es fanden Berfammlungen ftatt, mit 
heftigen Reden für die Sicherung der freiheit und der Religion, 
gegen bie Papiften und die ſchlechten Näthe des Königs. Aber ein 
legales Mittel zur Einwirkung fand fich nicht. Vier Mitglieder des 
geheimen Rathes, Ruſſel und Cavendiſh, Powle und Capel, waren es 
müde Theil zu nehmen an einem Collegium, dg6 um Rath nicht be— 
fragt wurde. Sie baten um ihre Entlaffung. Der König gewährte 
fie gern ). 


1) Nawi Bericht vom 12. Februar 1680. 
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Er mochte hoffen, daß beim Wiederzufammentritte des Parla- 
mentes die Dinge vorliegen würden in anderer Gejtalt. Ex vertraute 
einerfeit8 auf die beginnende Reaction. Diefe war unverkennbar. Am 
24. Februar / 5. März traf der Herzog von York in London ein, 
nicht mehr heimlich wie im September des Jahres zuvor, fondern 
offen, empfangen nicht ohne Jubel. Man läutete die Glocken, zündete 
Freudenfeuer an; doc wurden aud) Fenfter eingeworfen !). — Anderer- 
ſeits hoffte Carl II. auf die Umgeftaltung feiner auswärtigen Bolitif. 
Er trat voran. Er ſuchte ein allgemeines Bündnis zu Stande zu 
bringen. Seine Erbietungen gingen nad Wien, Madrid, dem Hang, 
Berlin, Hannover. 

Von hier an thut fih für uns auf der merfwürdige Anlauf, 
den biefer König nahm, um fi dem bisherigen Zuftande zu entwinden. 
Wir haben auf diefe Angelegenheit um fo genauer einzugehen deshalb, 
weil davon in der englifchen Geſchichtſchreibung faum eine andere pofi- 
tive Spur zu Tage tritt, ald das Defenfiv-Bündnis mit Spanien 
vom 10./20. Juni 1680. 

Earl II. begann mit der Verſicherung für den Prinzen von 
Dranien, daß er in jedem alle bereit fein werde, die Republik gegen 
Frankreich zu fehügen. So meldete e8 Temple bereits am 6./16. Ja— 
nuar 1680. Dies eröffnete die Bahn zu weiteren Vorſchlägen Ora- 
niens. Er fuchte feinen Oheim zu leiten auf ein allgemeines Bündnis, 
namentli mit dem Kaifer und mit Spanien. Dies erregte erſt noch 
Bedenken. Sie wurden, im Laufe des Februars, allmählich über- 
wunden. Bereit8 am 3./13. Februar meldet Sunderland, er zweifele 
nicht, daß der König auf alle Vorfchläge des Prinzen eingehen werde. 
Er jelbft verfpricht dafür alle feine Kräfte aufzubieten?). 

Der Prinz machte dem faiferlihen Gefandten im Haag, dem 
Grafen Strateman, die erften Eröffnungen, am 20. Februar. Der 
König von England, fagte er, fange an zu begreifen, daß für ihn, zur 
Wiedererlangung feines Eredited vor der Welt und vor jeinem Volke, 
fein anderes Mittel übrig fei als die Bildung einer allgemeinen Allianz 





') Bericht des Nawig vom 8. März. — Desgl. Bericht von Terriefi bei 
Campana de Cavelli I, 317. 
%) Die verfiedenen Briefe bei Grovestius IV, 82 et auiv. 
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zur Sicherheit gegen den König von Frankreich. Dies fei der Weg 
für ihn zur Reſtituirung des Herzogs von York, zur Erlangung von 
Geld vom Parlamente, zur Herftellung der Ginigfeit zwiſchen dem 
Königlichen Haufe und dem Volke. Der Penfionarid Fagel und van 
Beuningen, der mit Oranien ging, fo wie der englifche Gefandte 
Sidney beftätigten es. Sie verſicherten wie Oranien, daß auch der 
Herzog von York gefinnt fei wie der König). 

Es muß angenommen werden, daß von der Wahrheit der legten 
Verfiherung die betreffenden Perſonen fubjectiv überzeugt waren. Die 
Trage zieht ſich Hin durch die ganze Zeit. Die Antwort wird ſich er- 
geben im Fortgange der Dinge. 

Wenige Tage fpäter eröffnete der König fich felber darüber dem 
Spanier Borgomainero. Er wünfchte, fagte er, dem Kaifer feine An— 
ſicht lieber auf diefe Weife Fund zu thun, als durch einen feiner eigenen 
Minifter, weil der Credit derfelben durch die innere Uneinigkeit allzu 
ſehr gefitten habe. Nur möge Borgomainero warten bis zur Ankunft 
des Herzogs von York. Der König eröffnete fi) eben fo dem Hol 
länder van Leeumen. 

Die beiden Gejandten vernahmen gern das Erbieten. Sie zogen 
den Secretär Nawitz herzu. Diefer wandte die Frage ein: inwiefern 
ein Entſchluß zuverläffig fei, der nicht hervorgehe aus der Confequenz 
von Principien, fondern aus der Noth des Augenblides. Höchſtens 
um die Sicherheit von Belgien habe ſich bis dahin der König befüm- 
mert, nit um diejenige des Neiches. Gewis fei e8 ferner, daß das 
Barlament fein Bündnis immer fo fehr gewünſcht als dasjenige mit 
dem Kaifer. Allein andererjeits ſcheine es entfehloffen, für fein Bünd- 
nie welches immer es fei, einen Pfennig zu bemilligen, wenn nicht 
zuvor die Frage der Succeffion erledigt, die angeflagten Lords und 
Minifter des Königs abgeurtheilt jeien. Auch wolle da8 Parlament 
nicht wieder eine eigene Land-Armee, jondern nur Subfidien zahlen für 
fremde Heere?). 

Es war den Gefandten daran gelegen, die Abficht des Könige 
genauer zu durchdringen. Borgomainero und Leeuwen traten vor ihn, 


') 8. 8. Archib. Hollandica. Bericht des Grafen Strateman vom 20. Fer 
bruar 1680, 
2) Bericht des Nawitz vom 23. Februar 1680, 
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am 23. Februar/4. März. Carl II. redete offener und vertraulicher 
zu ihnen als je zuvor. Er beharre, fagte er, in dem feiten Ent- 
ſchluſſe eines Defenfiv-Bündnifjes mit dem Kaijer, mit Spanien, mit 
Holland und anderen Mächten. Er erkenne feinen früheren Irrthum 
an; aber er wiffe aud), daß es noch Zeit fei ihn wieder gut zu machen. 
Ban Leeumwen fragte, ob der Herzog von York derfelben Anficht fei. 
„IH bin gewiß, erwiederte der König, daß er mir nicht entgegen fein 
wird. Denn er hat in England zwei mächtige Feinde, feine Religion 
und Franfreih. Deshalb ift e8 für ihn nothiwendig, fi dem einen 
derfelben zu entwinden. Nach meiner Anficht it die Sache der Religion 
nicht fo ſchwierig, wenn er nur gegen den König von Frankreich ſich 
erffärt. Denn ganz England ift nun einmal durchdrungen von der 
Meinung, daß der Herzog mit der Hülfe des Königs von Frankreich 
einführen will die katholiſche Weligion und die willfürliche Gewalt. 
Sobald aber das Parlament erkennt, daß alles Verftändnis mit Frank— 
reich abgebrochen, mithin in Betreff der Religion und der Regierungs- 
form nichts mehr zu bejorgen, fo wird es nachlaſſen von feiner Her- 
bigfeit und Leidenfchaft." Der König fagte weiter: er werde dem 
Kurfürften von Brandenburg davon genaue Kenntnis geben. Ex er- 
fuchte Borgomainero als Better der Herzogin von York, den Kaiſer 
und den König von Spanien zu benachrichtigen von diefer feiner guten 
Abfiht, von feinem feften Entfchluffe, fie zu bitten um die Bejchleuni- 
gung der Angelegenheit, und jeden Verdacht ihnen zu benehmen. Denn 
die Lage der Dinge fei nun völlig verändert, und darum bitte er, daß 
anderen Berichten fein Glaube beigemeffen werde. Borgomainero er- 
wieberte: er werde es dem Grafen Waldftein in Wien melden. „Ya 
wohl, entgegnete der König, der ift gut gefinnt und mein Freund“ 1), 

Am folgenden Tage erfchien bei Borgomainero der Ritter Temple. 
Er wiederholte noch einmal alles was der König gefagt, und fügte 
Binzu: der Entſchluß jtehe unabänderlich feſt. Denn die Minifter des 
Königs, mit Ausnahme von Lauderdale, den fie jedoch entfernt, feien 
alte überzeugt, daß dies das einzige Mittel fei zur Rettung des 
Könige und ihrer ſelbſt, zur Heritellung der Einigkeit im Innern, 
zur Stauung der Macht Frankreichs, zur Sicherung des allgemeinen 





Y) Bericht des Nawig vom 4. März. 
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Friedens. „Zwar bieten, fügte er Hinzu, Barillon und die Porte- 
mouth alle Mittel auf, zeigen Geld und andere Vortheile; aber der 
König fteht unerfhütterlich, wenn nur der Kaifer und Spanien handeln 
will ohne Verzug" 1). 

Dann kam Sunderland. Auch diejer redete zu den Gefandten 
im gleihen Sinne. Früher, fagte diefer Mann, fei er alferdings mit 
der Portsmouth gegangen, die ihn emporgehoben: nun aber habe er 
wie die anderen Minifter völlig mit ihr gebrochen, und fie alfe würden 
wachen gegen die Künfte und Liften der Portsmouth und des Ba- 
rillon, wenn nur die anderen Fürſten diefe erwünfchte Gelegenheit 
ſchnell ergreifen wollten. 

Nawig eilte zum Prinzen Ruprecht. Auch diefer beftätigte, daß 
der Hof völlig umgewandelt fei. Er bat dringend, daß man zugreifen 
möge. Der Zuftand für die Reichsfürſten fei ja doc; unerträglid. 
Beſſer einmal raſch zu fterben, als ein Leben hinſchleppen unter dem 
ſchmachvollen Joche franzöfifher Reunionen. 

Borgomainero und Nawig waren der Auficht, daß der König, 
der in dieſem Bündniſſe feine einzige Rettung erfehe, willigen werde 
in jede Bedingung. 

Unterdeffen fehrte der Herzog von York aus Schottland zurüd. 
Der König fehickte ihm zuerft zwei jeiner Näthe, um ihn zu befragen. 
Auf ihre Darlegung erwiederte der Herzog, daß er jowohl für die 
Herftelfung des allgemeinen Friedens als für diejenige der Einigkeit in 
England den Entſchluß des Königs für nothwendig und zwedmäßig 
erachte, und die Bejchleunigung der Ausführung anrathe nicht bloß 
aus jhuldigem Gehorfam, fondern aus eigener voller Weberzeugung. 
Auf diefe Erklärung erſchien der König bei feinem Bruder, um jelber 
ihm feinen Entſchluß fund zu thun. Der Herzog wiederholte feine 
Erflärung. Hocherfreut befchied der König den Spanier Borgomainero 
zu fi, gab ihm das Vorgefallene Fund, und bat ihn den Kaifer 
durch Namwig und eben fo den König von Spanien in Kenntnis 
zu fegen?). 

Der Bericht vom 11. März betrifft die Vorgänge vom 9. und 
10. März. Am 9., demfelben Tage, an weldem York den Miniftern 


1) Anlage XIV. 
3) Anlage XV. 
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des Königs feine Erklärung gab, Hatte er in ähnlicher Weije dem 
Prinzen von Oranien feine Bereitwilligfeit fund gethan. „Sie können 
ſicher fein, jagt York, daß ich mein Mögliches thun werde für eine 
gute und feite Allianz zwijchen dem Könige und den Generalftanten. 
Denn ich bin überzeugt, daß darin allein wir gegenjeitig unſere Sicher- 
heit zu finden haben. Sie jehen, daß alfes von unferer Seite dahin 
abzielt. Nach meiner Anficht darf man darin nichts ändern, nod) 
auch fonft an den Maßregeln, die der König getroffen. Nur die 
Feſtigkeit kann uns vetten. Ich hege feinen Zweifel, daß die Dinge 
hier von Tag zu Tag jich günjtiger wenden. Dann wird der König 
aud auswärts fi einer höheren Achtung erfreuen als bisher“ 1). 

Am jelben Tage, dem 9. März, betätigte Sunderland dem 
Prinzen, daß der Herzog jo gefinnt jei, nicht bloß um dem Könige fich 
zu fügen, fondern aus eigener Ueberzeugung. 

Anders jedoch lauteten in denjelben Tagen die Berichte des fran- 
zöftichen Gejandten Barilfon. 

Am Tage nach der Ankunft des Herzogs von York, am 6. März, 
hatte Barillon eine lange Unterredung mit ihm. Der Gefandte meldet, 
daß der Herzog ihm fein Erjtaunen ausgefprochen über alle die Schritte, 
die man gethan gegen das Intereſſe des Königs von Frankreih. Er 
werde nichts unterlaffen, um die Dinge in ein beſſeres Geleije zu 
bringen. Er erkenne, wie vortheilhaft für den König feinen Bruder 
jei das volle Einverjtändnis mit dem Könige von Frankreich. Für 
ſich jelber erachte er nichts jo nothwendig als den Schuß desfelben. 
Er werde fein Mögliches thun, um denfelben zu verdienen, und nichts 
werde in Zukunft ihn davon löſen 2). 

Wiederum redete Barillon mit York an demfelben 11. März, 
am welchem der König Carl II. den Spanier Borgomainero erjuchte 
um den Bericht nad Wien und Madrid über die Wendung der Dinge 
und die Zuftimmung jeines Bruders. „Der Herzog, jagt Barillon, 
betrachtet die Verfolgung der Katholiken als ſchmachvoll für ihn, und 
hält die Folgen für fehr gefährlih." Dann fährt er fort: „Er ft 
auch nicht überzeugt, daß die Oppofition, die man hier erhebt gegen 
die Intereſſen Em. Majeftät, ein hinreichendes Mittel jei zur Her- 


') Grovestius IV, 91 et auiv. 
2) Campana de Cavelli I, 315. 
Klopp. Zau d. dauſes Stuart u, Succeſt. d. Yaules daunover. I. 16 
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ftelfung der Autorität des Königs von England und feiner Angelegen- 
heiten" !). 

Wir fehen, daß der Herzog don Nork immer wieder aufs neue 
fi) dem Gedanken Hingegeben zu haben feheint, daß Duplicitäten 
folher Art den Augen der Menfchen undurdfichtig bleiben können. 

Die Sache der Allianzen ſchien nur noch von dem Entſchluſſe 
des Kaiſers abzuhangen. Man drängte von London, vom Haag, von 
Brüffel aus. Gegenüber dem ſpaniſchen Statthalter dort, Villa 
Hermofa, nahm Borgomainero es auf feine Verantwortung, daß der 
König Carl II. e8 ehrlich und redlich meine). 

Der Kaifer befand ſich damals wegen der peftartigen Krankheit, 
die in Wien herrfchte, in Prag. Dort vernahm er die erfte Kunde 
von Strateman im Hang. Er antwortete fogleih: er wünjche, daß 
man Erbietungen made. Strateman möge erwiedern, daß niemand jo 
fehnlich wie er verlange nach der Sicherung des alfgemeinen Ruheftandes. 

Dann jedod machten ſich Zweifel geltend. Es fiel auf, daß der 
Verkehr des Gejandten Stelton, der wie Sunderland eine Ereatur der 
Portsmouth war, mit dem franzöfifchen Gefandten Vitry jo eifrig 
blieb wie zuvor. Die Bedenken des Nawig wurden im kaiſerlichen 
Nathe erwogen. Es liege, jagte man, nur da® allgemeine Anerbieten 
dor, nicht formulivte Vorſchläge. Auch den Abſchluß einer Defenfiv- 
Allianz werde der König von Frankreich nach feiner Art betrachten 
als eine Herausforderung. Der Kaifer müſſe das Reich befragen, 
könne nicht abfchliegen ohne dasfelbe. Zu einer Allianz mit England 
fei als bindendes Ztoifchenglied unentbehrlich die Republik. Dieſe fordere 
auf, mahne, treibe an, erkläre aber nicht fich felbft bereit zum Bei— 
tritte. Man verlangte Näheres, Bejtimmteres. So am 18. März. 
Demgemäß fiel die Antwort aus 8). 

Sie ward im Haag nicht mit Befriedigung vernommen. „Nie- 
mand mehr als Kaifer und Reich, fagte der Prinz von Oranien, 
haben die Uebergriffe der franzöfiichen Macht zu fürchten. Deshalb 
hätte man den König von England fogleich beim Worte nehmen ſollen. 


h A. a. O. 

2) Stratemans Bericht aus dem Haag, 21. März. 

>) Die Angliea und Hollandiea im kt. Archiv vom März und April 
1680. Id} eitire hier nicht jedes einzelne Acteuſtück. 
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Es läge im Intereffe des Reiches diefen König zu erſuchen um das- 
jenige was er anbietet. Nun aber, da dies von ihm ausgeht, wieder- 
holt ſich die alte Erfahrung, daß das Angebotene nicht geachtet wird." 

Biel ungebuldiger nod war man in London. Sunderland er: 
ging ſich eifrig gegen die Langfamkeit des Faiferlichen Hofes. Sie war 
unbeftreitbar. Diejenigen Bedenken dagegen, die der Kaiſer haben 
konnte über die völlige Schwenkung von Perſönlichkeiten folder Art 
wie der König Carl II. felbft, oder wie Sunderland, wurden von diejen 
in ihrem neuen Eifer nicht gewürdigt. 

Diejer neue Eifer war in Gluth. Denn ein weientliher mora- 
liſcher Vortheil gegenüber dem Parlamente ſchien zu liegen in der 
Schnelligkeit des Abſchluſſes. Der König von Frankreich erfannte die 
Rage der Dinge. Er ging vafcher vor als der Kaiſer. Es fiel auf, 
daß die Herzogin von Modena, Laura, die Mutter der Herzogin von 
York, nachdem fie wenige Donate zuvor mit ihrer Tochter in Brüffel 
zufammen geweſen war, bereit im März wieder die Reife nad) London 
nicht fcheute. Der König befand ſich in Newmarket. Eines Tages 
eilte Hyde zu Vorgomainero, um ihm zu melden, daß Barilfon un- 
erwartet und geheim dahin abgereift fei. Der Spanier, obwohl matt 
und Frank, entſchloß fich ihm ſogleich zu folgen. Er vernahm dort, 
daß Barillon eine lange Audienz gehabt, am 8. April. 

Diefe Thatſachen an fich felber zeigen, daß weder den eigenen 
Näthen Carls II, noch dem Gejandten Borgomainero der Entjchluß 
des Königs erſcheinen mochte als unbedingt ſicher auch ohne ihre Stüge. 

Auch den Planen Shaftesburys entſprach nicht diefe Schwenkung 
des Königs. Er wendete gegen diefelbe die ihm eigenthümlichen Mittel 
an. Er trat vor den geheimen Rath, und eröffnete, auf Grund von 
Briefen aus Irland, die Entdeckung einer neuen Verſchwörung. Das 
Ziel dieſer Verſchwörung fei, mit Hülfe eines Heeres von 24,000 
Mann franzöfifher Truppen, die in drei Häfen von Irland landen 
foliten, den König zum unumfchränkten Heren zu maden. Vier 
Bifhöfe feien betheiligt, drei davon bereits in Haft, der vierte von den 
Seinen ſogleich vergiftet, damit er nichts entdecke. 

Nach der Anficht der Umbetheiligten war dieje neue Anklage rein 
erfunden. Der Zweck derfelben fei, die bereits nachlaſſende Erregung 


der Gemüther in England wieder zu jpannen, die innere Verwirrung 
16* 
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nach außen größer erſcheinen zu laſſen, um dadurch abzuſchrecken von 
einem Bündniffe mit dem Könige, dieſen ſelbſt dagegen zu treiben im 
das Ne dev völligen Unterwerfung unter das Parlament !). 

Um fo wichtiger erſchien es dem Könige Carl II. und feinen 
Näthen, den allzu behutfamen Kaiſer vorwärts zu drängen. Denn 
nach ihrer Anficht hing alles Heil für fie ab von diefer Allianz, welche 
allein vermöge den inneren Frieden wieder zu bringen ). Der König 
beauftragte Sunderland, Hyde, Godolphin zufammen zu treten mit 
dem Spanier Borgomainero und dem Holländer van Leeuwen. Nach 
langer Berathung famen fie überein, daß Borgomainero an Nawitz 
einen nahdrüdlichen Brief fchreiben jolle, welchen diefer dem Reichs— 
Bice- Kanzler Königsegg und durch diefen dem Kaifer übermitteln 
werde. Drängen wir den Inhalt diefes Schreibens vom 12. April 
1680 zufammen 9). 

„Die Minifter des Könige von England, jagt Borgomainero, 
beffagen, daß der Staifer noch nicht den Eutſchluß gefaßt der Sendung 
eines Minifterd mit Vollmacht zum Abſchluſſe einer Defenfiv-Allianz. 
Diefe Verzögerung ſchadet den Angelegenheiten dieſes Königreiches nad) 
innen und außen. Denn, fobald Frankreich erkennt, daß diefe Einigung 
nicht zu Stande kommt, wird es ohne Zweifel fih auf Straßburg 
werfen oder Stalien angreifen, ober vielleicht beide zugleich. Anderer: 
feit8 werden die unruhigen Geifter diefes Königreiches, immer geneigt 
dem Hofe Schwierigkeiten zu erregen, ihm die Schuld beimeffen diejer 
Nicht-Einigung. Ja fogar kann der König nicht einmal das Parlament 
berufen, ohne diefe unterzeichnete Allianz in feiner Hand; denn fie ift 
das einzige Mittel der Ausjöhnung des Königs mit feinem Volfe, der 
Einigung diefe Königreiches in fid) zur Mithülfe an der Abwehr des 
gemeinjamen Feindes." 

„Die Miniſter des Königs find der Anficht, daß, wenn der Kaijer 
zuvor die Zujtimmung des Reiches einholen will, dies zu lange dauert, 
vielleicht aud) Schwierigkeiten hat. Der Auffhub würde der fran- 
zöſiſchen Macht zu gute fommen. Das rechte Mittel der Erhaltung 
des Friedens ift der Abfchluß der Allianz, bevor der König von Frank— 


1) Bericht des Nawig vom 8. April. 
2) Desgl. vom 12. April. 
>) Anlage XVI. 
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reich eine Verwirrung anrichtet. Er wartet, um etwas zu unter 
nehmen, nur auf ein ſolches Hinausſchieben, welches einer Nicht-Einigung 
glei ift. Dagegen weiß man von fiherer Hand, daß er nichts wagen 
würde im Angefichte dev gefchloffenen Defenjiv-Allianz." 

„Eine ſolche Defenfiv-Allianz ijt dem Friedensvertrage nicht zu= 
wider. Frankreich jelber, welches wegen jeiner Macht von Feiner Seite 
her in Gefahr fteht eines Angriffes, hat gefucht mit den General: 
itaaten eine folche Allianz zu ſchließen. Es macht ähnliche Verſuche 
bei den Fürjten des Reiches, bei den Königen des Nordens. Mithin 
hat e8 feinen Vorwand ſich zu bejchweren über einen gleichen Schritt 
von unjerer Seite." 

„Die Anfänge des Bündniſſes find bereitS da. England hat 
feinen Vertrag mit der Nepublit Holland; diefe Hat den ihrigen mit 
dem Haufe Defterreih. Es handelt fi alfo nur noch um den Ver— 
trag zwiſchen dem Kaiſer, Spanien und England. Wird dagegen 
derfelbe verzögert, jo ift zu beforgen, daß die Republik zu ihrer 
Sicherheit andere Maßregeln trifft.“ 

„IH fchreide Ihnen dies gemäß dev Uebereinfunft mit den Räthen 
des Königs von England, damit Sie es heimwärts berichten. Ich 
füge weiter hinzu, daß, mit der Zuftimmung des hofländifchen Ge: 
ſandten und der meinigen, man überein gefommen ift, das Parlament 
um vier Wochen, höchſtens jechs, zu vertagen. Diefe unjere Zuftim: 
mung zu einer folhen Maßregel darf gelten ald der Beweis unferer 
Ueberzeugung, daß wir diefe Vertagung anfehen als entiprecyend dem 
Gemeinwohle Europas. Die Näthe der englifhen Krone haben une 
verjprochen, daß fie während diefer Zeit unterhandeln wilden mit den 
Höfen von Wien und Madrid, und bereit feien einzugehen in alle 
unjere Wünjche für die Sicherftellung des Friedens." 

„Die englifchen Minifter erklären, daß die Vollmacht Skeltons 
am kaiſerlichen Hofe ausreichend ift, zweifeln jedoch nicht, daß der 
König bereit jein werde zu einer Abberufung.“ 

„Es ijt meine dringende Bitte an den Grafen Königsegg, daß 
diefe günftige Gelegenheit nicht verjäumt werde. Der Vortheil ift 
lediglich auf unferer Seite. Die Defenfiv-Allianz mit England engagirt 
ung zu nichts, weil England von Frankreich her nicht in Gefahr fteht 
eines Angriffes. Dagegen gewährt fie ung die Sicherheit der Erhaltung 
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des Friedens. Immerhin ift da8 Parlament in Zerwärfnis mit dem 
Hofe. Allein fo bald es ſich um den Widerjtand handelt gegen Franf- 
reich, wird e8 dem Könige beitreten mit aller Kraft. Denn diefer 
Widerftand ift das unerläßliche Intereſſe des Königreiches. Haben wir 
alfo den König für uns, jo haben wir aud das gefammte Volk, 
welche feinen anderen Wunſch hat al8 den König auftreten zu fehen 
für die wahren Intereſſen des Königreiches. Der Hof kann darin 
nicht fehl gehen. Denn er hat feinen anderen Weg der Rettung ale 
denjenigen der Einigung mit und gegen Frankreich. Die gegenwärtigen 
Minifter erfennen jehr wohl, daß es fich handelt um ihre Köpfe. Der 
Herzog von York Hat Fein anderes Mittel der Herftellung in der 
Meinung des Volkes, als dasjenige des Zufammengehens mit dem 
Parlamente. Darin liegt die Gewähr, daß der Hof nicht umfchlagen 
kann, wie andererjeit8 das Parlament uns ficher ift.“ 

„Ich betrachte mich, ſchließt Borgomainero feine Mahnung, ale 
im Dienjte ſowohl des Kaiſers wie meines Königs, und rede, diefer 
Pflicht gemäß, nad meiner vollen Weberzeugung. Erfolgt bald die 
Allianz, jo haben wir einen ficheren Frieden: wo nicht, jo ift ein neuer 
Krieg und gewis. Mit diefer Mahnung erfülle ich meine Pflicht, und 
erfläre dazu, daß ich, bei meiner demnächſtigen Leberfiedelung nad 
Wien, dem Kaifer die Abfchrift diefes meines Briefes vorlegen werde." 

So Borgomainero mit der Zuftimmung und auf das Anrathen 
der englifchen Miniſter. Wir erfehen die Factoren ihrer Rechnung 
gegenüber dem Parlamente. Der hauptfägliche Factor ift die Voraus- 
fegung, daß das Parlament die heimifchen Sachen zurüditellen werde 
gegen die Frontmachung wider den König von Frankreich. Die That: 
fachen werden zeigen, ob dieſe Vorausfegung begründet war. 

Bei dem römifhen Kaiſer machte die Frage: ob auf die eng- 
liſchen Anerbietungen einzugehen jei, geringere Schwierigkeit als die 
Frage: wie es gefchehen könne. An dem Tage jener Berathung felbt, 
dem 12. April, faßte Leopold den Entſchluß der Sendung eines Be: 
vollmächtigten nach England. 

Bevor wir indefien dahin zurüdfehren, haben wir auf den Plan 
der Allianz näher einzugehen, die Stellung der hervorragenden Fürften 
des Reiches zu demfelben ins Auge zu faffen, die Hinderung ober bie 
Förderung ded Planes durch die Fürften. 
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Der eigentliche Urheber und die Seele des Planes einer ſolchen 
Defenfiv-Allianz war nit Carl II. von England, fondern fein Neffe, 
der Prinz von Oranien!). Carl II. ging auf den Gedanken ein, 
weil er glaubte in demfelben einen Rettungsanfer zu erbliden für 
ſich daheim. B 

Der Plan, melden Carl II. von dem Prinzen von Oranien 
adoptirt, umfaßte nicht bloß den Kaifer und Spanien, fondern auch 
im Norden den König von Dänemark, den Kurfürften von Branden- 
burg, das Haus Braunfehweig-Lüneburg. In Betreff des letzteren 
herrfchte die Anficht, daß der Plan zur Gewinnung desſelben weit 
ausgreifend fei, nämlich daß eine Heirath angebahnt werde zwiichen 
dem Prinzen Georg Ludwig zu Hannover, dem fpäteren König Georg I., 
und der Prinzeffin Anna, der jüngeren Tochter des Herzogs von 
York, der fpäteren Königin Anna. 2) Die Ausfiht auf eine Defcendenz 
de8 Prinzen von Oranien und der älteren Tochter Mary war damals 
ſchon ſehr gering?). Mithin knüpfte ſich die Wahrſcheinlichkeit der 
einſtigen Succeſſion, wenn nicht etwa Norf noch einen Sohn erhielt, 
bereit8 an die Pringeffin Anna und die Defcendenz derfelben. Wir 
werden fpäter erfehen, was im Intereſſe dieſes Planes der Hei- 
rath geichah. 

Wichtig war namentlich der Kurfürft von Brandenburg. Und 
hier ift es merkwürdig zu fehen, in welcher Unfenntnis man fid in 
London, im Haag und felbft in Wien bis tief in das Jahr 1680 
hinein befand über die politifche Stellung diefes Kurfürten. Daß auf 
den Kurfürften von Bayern für eine Allianz gegen Ludwig XIV. 
nicht zu reinen war, lag klar vor Augen. Die Haltung des Kurfürften 
während des Krieges war zweideutig gewefen. Noch während desjelben 
hatte Zudwig XIV. Unterhandlungen angefnüpft über die Heirath des 
Dauphin mit einer bayerijchen Prinzeffin. Eben damals war die 
Heirath geſchloſſen. Demnach machte man von London aus in Mün- 
hen nicht einmal einen Verſuch. Daß jedoch in Berlin die Sache noch 
ungünftiger ftand, ahnte man nicht. Wir haben auf das Verhalten 


1) Groventius IV, p. 89 et suiv. 
2) Anlage XVII. 
3) Campana de Cavelli I, 254. 
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diefes Kurfürften Friedrih Wilhelm bis zu dem englijchen Angebote 
kurz zurüczugreifen. 

Die Zeitgenoffen maßen diejem Kurfürften viele bedeutende Eigen: 
ſchaften bei, nur nicht diejenige der Ehrlichkeit. „Er verfteht es beffer 
als irgend ein Anderer, fagt der venetinnijhe Botſchafter Nani im 
Jahre 1658, feine Freundfchaft und fein Votum zu verhandeln“ !). 
Diefes Urtheil in anderer Form fehrt bei den Venetianern häufig 
wieder2). Leibniz faßt im Jahre 1669 das feinige über diefen Kur— 
fürften zufammen in die Worte: „wer mir das meijte gibt, dem 
abhärire ich" 3). Der franzöfiide Minifter BPomponne von demfelben 
Gedanken aus bezeichnete diefen Kurfürften als den feinften Fuchs 
des Reiches. 

Wir haben gejehen, daß der Kurfürſt Friedrih Wilhelm, im 
Yahre 1678, bei dev Wahrnehmung, daß die Republit Holland bereit 
fein werde zu einem Sonderfrieden mit Ludwig XIV., ihr zuvor zu 
eifen ſuchte. Um den Preis der Belaffung Pommerns war er erbötig 
für den König befjere Dienjte zu leiften, als das bisher jo theuer be 
zahlte Schweden. Der Kurfürft ſtellte jeine Thätigkeit in Ausficht 
für die Erlangung deſſen was dem Könige befonders am Herzen lag ). 
Dies war die römiſche Kaiferfrone. Der König zog damals der locken— 
den, aber zweifelhaften Erbietung den Ruhm vor der Herftellung feines 
ſchwediſchen Bundesgenoffen. 

Der Kurfürft, uneingedenf defjen, was er hatte thun wollen, 
wenn nicht Frankreich abgelehnt Hätte, war der Anficht, daß er von 
feinen Bundesgenoffen mit Unrecht verlaffen fei. Er erneuerte 
nad dem Frieden feine Erbietungen. Es war ihm namentlich um 
franzöfifches Geld zu thun zum Zwecke der Erhaltung eines Land» 
heeres und einer Flotte. Der König verhielt ſich fühl. Er erinnerte 
an den Wechfel vor und nad dem Frieden von Voſſem. Er wünſche, 
erwiederte er, die Erhaltung des Friedens. Wenn dies nicht möglich, 
jo reiche die eigene Macht hin. Ueberflüſſige Ausgaben könne er zur 


1) Fontes rerum Austriacarum. 3b. XXVII, ©. 18. 
) A. a. O. S. 64. 160. 196. 227. 

3) Die Werte von Leibniz. Band I, 169. 

4) Pufendorf lib. XVII, $. 1, p. 1378 sq. 
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Zeit nicht machen. Doch wolle er abwarten das künftige Verhalten 
des Kurfürften. So im Beginne des Jahres 16801). 

Friedrich Wilhelm fand die Gelegenheit, der Erwartung des 
Königs von Frankreich zu entfprechen in Anlaß des englifchen Antrages. 

Carl II. feiefte den Ritter Southwell nad) Berlin. Noch bevor 
derjelbe eintraf, ließ Friedrich Wilhelm in Wien feinen Zweifel aus— 
ſprechen an der Ehrlichkeit Carls II. Gegen die eigene Aufrichtigfeit 
des Kurfürften bei diefer Warnung hatte man in Wien feinen Ver— 
dacht ). Southwell fam in Berlin an. Er machte dem Kurfürften 
den Antrag des Bündniſſes. Er hob hervor, daß berfelbe hervor- 
gegangen ſei aus der Uebereinftimmung des Königs mit dem beider- 
feitigen Neffen, dem Prinzen von Oranien, daß der König von derfelben 
Gefinnung aus die ältere der Töchter feines Bruders dem Prinzen 
gegeben habe. Auf die Kunde des Antrages begab ſich der Faiferliche 
Gefandte, Graf Lamberg, zu dem Kurfürften. Diefer begann aus ſich 
jelber fogleich von dem Antrage Southwells zu reden. Man dürfe, 
fagte der Kurfürft, dem Antrage des Könige von England nicht 
trauen. Denn er habe zuverläfjige Kunde, daß der König von Eng- 
land noch wirklich Geld beziehe von dem Könige von Franfreih. Es 
fei daher Grund vorhanden zu dem Argwohne, daß der König von 
England mit diejem Antvage eines Bündniſſes einen anderen Zweck 
verfolge, ald unter dem Vorwande der Allianz von dem Parlamente 
Geld Heraus zu locken, um dann mit diefem Gelde jeine eigenen 
eigentlichen Zwede zu verfolgen, nämlich das Parlament zu unter 
drüden, den König von Frankreich bei feinen Unternehmungen, wenn 
nicht pofitiv zu unterftügen, fo doch wenigftens ungehindert fortfahren 
zu laffen. Der Kurfürft ſprach diefe Anfiht fo nachdrücklich aus, 
daß Lamberg nicht dagegen zu reden wagte, fondern die dem South» 
well überließ ®). 

Die Einwürfe des Kurfürften wurden in Wien erwogen. Sie 
hemmten indefjen den Kaiſer nicht. Er lud den Kurfürften ein zu 
einer Zufammenkunft in Regensburg, um die Mittel zu berathen zur 


YA 0.0.8.9. 

2) Conferenʒ · prototoll vom 30. April 1680 des faif. Staatsrathes im 
ft. Archive. ° 

®) Bericht Lambergs vom 28. April im f. f. Archive. 
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allgemeinen Sicherheit, zur Abwehr der Uebergriffe der franzöfifchen 
Neunionen. Der Kurfürft wi aus. Die Uebermadt Frankreichs, 
fagte er, rühre her von dem vorfchnellen Frieden, der die bis dahin 
geeinten Kräfte von einander gelöjt. Er wünfche, daß es dem Kaifer 
gelinge die Schwierigkeiten zu überwinden. Er zweifele. Er werde 
getreu mit vathen zum Heile des Vaterlandes; aber er könne nicht 
kommen: er fei Trank). 

Zugleich brachte er neue Einmürfe vor gegen die Aufrichtigfeit 
des englijchen Erbietens. Der König, fagte er zu Lamberg, laſſe aber= 
mals mehr al8 je fic leiten von dem Herzoge von York. Lauderdale, 
Budingham, die Maitreffen: das alles fei eine Kette. Das Ziel jei 
den Herzog von Nork mit franzöfifcher Hülfe auf den Thron zu 
bringen. Lamberg entgegnete: das Fünne nicht gejchehen, ohne vorher 
das Parlament niederzumerfen, und das fei dem Intereſſe Frankreichs 
zuwider. Der Kurfürſt erwiederte: allerdings werde Frankreich es 
nicht dahin fommen Laffen: aber mit folhen Zujagen bethöre es dem 
Herzog von York, um durch ihn, durch die innere Uneinigfeit, die er 
errege, England in fid) lahm zu legen, und felber freie Hand zu Haben 
gegen das Reich. Es fei ja möglich, daß der König von England es 
dies Mal ehrlich meine: er aber traue nicht, biß der König von Eng- 
land ſich von jener Geſellſchaft Losgefagt und mit dem Parlamente 
verglichen 2). 

Man fieht, die Reden des Kurfürften, welcher den König von 
England des Verbrechens anflagte, das er felber zu begehen Willens 
war, find jo gehalten, daß fie zu einem Verdachte gegen ihn felber in 
Wien nicht zwangen. Ludwig XIV. dagegen war zufrieden. Der 
nächſte Plan des Kurfürften war gerichtet auf den Ueberfalf ſpaniſcher 
Schiffe wegen rüdftändiger Subfidien. Ludwig XIV. verfprad feine 
Hulfe zunächſt für den Fall, daß Spanien dann das Herzogthum 
Eleve angreifen würde. So am 15. Mai?). Für mehrere Monate 
noch blieb diefes ein tiefes Geheimnis. 

Der Kaiſer gab noch die Hoffnung nicht auf, den Kurfürften zu 
gewinnen zu einer Einigung für den Schug des Reiches. Er ſchickte 


1) Pufendorf lib. XVIII, 8. 5, p. 1381. 
2?) Bericht Lambergs vom 12, Mai 1680. 
3) Pufendorf lib. XVIII, $. 10, p. 1386. 
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ihm den Markgrafen Hermann von Baden. Niemals, fagte diejer, 
fei das Reich in folher Gefahr geweſen. Es jei der feite Wille des 
Kaiſers, jeden Stand des Reiches bei jeinem Rechte, bei feiner Freiheit 
zu fhügen, das Reich nach außen zu vertheidigen mit geeinter Kraft. 
Die Gefahr drohe von Oft und Wet. Das Reich bedürfe dagegen 
einer gemeinfamen Wehrkraft. Der Kurfürft möge ihm zutreten. 
Friedrich Wilhelm erwiederte mit einigen allgemeinen Worten. Der 
Markgraf fhwieg '). Er mochte bereits die wirkliche Sachlage ahnen. 


Eben jo wenig gelang es dem Grafen Lamberg, den Kurfürften 
zu einer pofitiven Erflärung zu bewegen. Vielmehr wandte fic) diefer 
immer entfchiedener gegen den englifchen Antrag. Als am 19. Juni 
der Graf Lamberg abermals um eine bejtimmte Erklärung bat, er- 
wieberte der Kurfürjt: dev franzöfifche Gefandte, Graf Rebenac, habe 
ihm vorgelegt ein Driginal:Schreiben eines franzöfifchen Minifters aus 
Paris. Gemäß diefem Schreiben fei das Band ziwifchen den beiden 
Königen von England und Frankreich noch von jolder Kraft, daß fein 
fremder Gefandter dasjelbe ſchwächen oder den König zur Berufung 
des Parlamentes bringen werde. Der Kurfürft fügte bei, daß er den 
Nebenac nicht für fähig Halte ein ſolches Schreiben zu erdichten. Lam: 
berg ermwiederte: es könne erdichtet fein in Paris. Der Kurfürſt ent: 
gegnete, daß er eine folde Annahme dahin geftelit fein laſſen müffe. 
Dann fchloß er mit den Worten: „Herr Graf, Ihr werdet jehen, 
wie Ihr mit England fahrt. Gedenket an meine Rede, wenn fein 
Parlament berufen wird“ 2). 

Nach der Lage der Dinge in England, im Juni 1680, ftand 
der Brief, auf welchen der Kurfürjt fi bezog, im Widerſpruche mit 
der Wahrheit. Er war ein Falſum zum Nachteile des Königs von 
England. Woher dies Faljum? — Die engliihen Minifter haben 
damals wiederholt nad außen Hin gewarnt vor den unmahren Ge- 
rüchten, welche Barillon ausjtreue. In biefem beftimmten Falle jedoch 
nimmt der Kurfürft Bezug auf den Vortrag des franzöfifchen Ge: 
fandten Rebenac bei ihm. Nun ijt e8 merkwürdig, daß der Vortrag 


1) Pufendorf lib. XVIII, $. 6, p. 1382. 
3) Anlage XVIM. 
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Rebenacs, wie er vorliegt bei dem Hijtoriographen !) des Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, weder eines folden franzöfifchen Briefes über 
Carl II. gedenkt, noch auch jonft der darin enthaltenen Anſchuldigung. 
Vielmehr fegt, nach Pufendorf, der Gefandte Rebenac bei feinen An- 
Hagen gegen den König Carl II. voraus den aufrichtigen Willen 
desfelben wider Frankreich. Nebenac jucht den Antrag des Bündniffes 
zu entfräften durch die Anfehuldigung des Neides bei dem Kaifer und 
dem Könige von England, der blinden Leidenfchaftlichkeit diefer Fürften 
gegen den Ruhm des Königs von Frankreich. 

Wenn mithin Pufendorf hier die ganze Wahrheit gejagt und nicht 
etwa eine Rede Nebenacs, die allerdings mit der von ihm gegebenen 
nicht im Einklange ſtehen würde, verjchwiegen Bat: fo fällt die Anklage 
diefer Lüge zu Ungunften Carls II. nicht auf Nebenac oder auf den 
König Ludwig XIV., fondern auf den Kurfürften von Brandenburg. 

Dieſer Fürft Hatte die Bahn betreten des Dienjtes für Lud- 
wig XIV. Er begnügte ſich nicht damit. Gr hatte feine Furcht mehr 
dor Schweden, deffen junger König demjenigen von Frankreich grolite 
dafür, daß, während feiner Minderjährigkeit, Schweden im Dienjte 
Frankreichs für das Geld desfelben gezerrt war in einen ruhmloſen 
Krieg. Sicherer dagegen erjchien e& dem Kurfürjten den König von 
Dänemark mit fortzureißen auf dieſelbe Wahn des Dienftes für Lud- 
wig XIV. Wir werden erfehen, daß es ihm gelang 2). 

Diefe Plane traten erjt laugſam und allmählich) ans Licht. In 
den beiden Gejandten Lamberg und Southwell in Berlin jtieg eine 
Ahnung der kommenden Geftaltung dev Dinge evft auf bei der Ant- 
wort, welche der Kurfürſt dem drängenden Eugländer endlich ertheilte. 
„Sie iſt fo eingerichtet, ſagte Southwell zu Lamberg, daß fie dem 
Könige von Frankreich eben fo geringen Anfaß zur Unzufriedenheit 
geben wird als meinem Könige zur Zufriedenheit" 3). Die Zukunft 
feines Vaterlandes lag trübe vor den Blicken dieſes Engländer. Er 
derneinte dem Grafen Lamberg gegenüber die Wahrheit der Unklagen, 
durch welche der Kurfürft auch in Wien gegen den Antrag des Königs 


1) Pufendorf lib. XVII, $. 7: Id conatare, Caesarem ac Anglum in- 
genti invidin, coecisque odiis adversus Galli glorinm aostuare. 

3) Pufendorf lib XVII, 8. 9. 8. 24. 

>) Lambergs Bericht vom 26. Mai, 
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von England zu wirken fuchte. Dann aber jprad er im Vertrauen 
feine Beforgnis aus, daß der König Carl II, wenn er bei dem An— 
laufe, den er genommen, von außen her völfig ſich verlaffen fehe, 
gegenüber dem inneren Sturme der englifchen Nation fich endlich doch 
wieder werfen werde in die Arıne des Königs von Frankreich !). 

In Wien fhaute man nicht hindurch bis auf den eigentlichen 
Grund, aus welhem die Anflagen des Kurfürjten gegen den König 
von England hervorquollen. Dennoch fanden fie dort feinen Glauben. 
Die Betheuerungen des Spanier Borgomainero, die Berichte des 
Nawig über die Webereinftimmung der Neden aller Minijter, die innere 
Wahrſcheinlichkeit, daß diefe felbft durch das Mittel der Allianz ihre 
Köpfe zu retten fuchten, die Bitten derfelben nicht den unwahren Be- 
richten, welde Barillon ausjprenge, Glauben beizumefjen 2), endlich die 
Mitwirkung des Prinzen von Oranien — alles dies hielt im faifer- 
lichen Rathe jenen Anklagen mindeftens das Gleichgewicht. Die An- 
Hagen des Kurfürften von Brandenburg gegen Carl II. von England 
hatten nur die Wirkung der Beſtärkung des Kaiſers in dem Entſchluſſe 
der Vorſicht. Carl II. fuchte entgegen zu kommen. Der Kaifer hatte 
ein Mistrauen durchbliden laſſen in die Perfönlichfeit des Gefandten 
Skelton. Er ward abberufen. Es folgte ihm Meiddleton. Der Kaijer 
feinerfeit8 Fündigte an, daß er den Grafen Thun abfenden werde mit 
der Vollmacht des Abſchluſſes. So am 31. Mai 1680. 

Die Geneigtheit war alfo beiberfeitig da. Wir kommen zu der 
Verjchiedenheit der Anfchauung. 

Die Bafis des Antrages von englifcher Seite war die Hoffnung 
auf die Herftellung des inneren Friedens durch diefe Allianz. Die 
Altianz foltte, im Sinne Carls II. und feiner Näthe, das Mittel fein 
zum Zwecke. Demnach wünfchte man die Allianz fo bald wie möglich, 
drängte unabläffig auf diefelbe. In der Hoffnung auf fie vertagte 
der König abermald den Zufammentritt des Parlamentes auf den 
1.11. Juli. Er wollte vor das Parlament treten mit der fertigen 
Alianz. So die Hoffnung, der Wunſch des Königs von England. 


!) Lanıberge Bericht vom 30. Juni, 

2) Bericht des Nawitz vom 10, Mai: Hyde mihi respondit se utique 
bene scire legatum Galliae ad aliorum Principum anlas de statu Anglico 
sinistras dare informationes etc. 
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Anders war der Standpunct des Kaifers. Auch er wünfchte die 
Herftellung des inneren Friedens von England. Der eigentliche und 
wefentliche Zwed der Allianz jedoch Fonnte in feinen Augen nur fein 
die Wirkfamteit derfelben nad) außen, gegen die Uebergriffe des Königs 
von Franfreih. Eine ſolche Wirkfamkeit war nur möglich durch die 
Auftimmung, das Zuthun des Parlamentes. Hier klaffte der große 
Unterfhied. Der König von England wollte mit der fertigen Allianz 
dem Parlamente gegenüber einen Verſuch machen, der möglicher Weife 
auch mislingen fonnte. Der Kaijer wollte vor einem Abſchluſſe Klar- 
heit haben über die Frage, wie das Parlament fich ftellen würde zu 
der Allianz, ob die Hoffnung, welche Carl II. und feine Miniſter von 
der zu erwartenden Wirkung des Abjchlufjes einer folhen Allianz auf 
das Parlament nad) allen Seiten hin verfündeten, in den Thatſachen 
begründet war. Denn eine Allianz mit dem Könige von England ohne 
die Zuftimmung des Parlamente® war nicht bloß unfruchtbar: fie 
hätte auch das Anfehen des Kaifers bloß geftellt. 

Dies ift zugleich einer der Unterſchiede zwifcgen der Anſchauung 
des Kaiſers und derjenigen des Königs von Spanien in diefer Sache. 
Der Stantsrath Carls II. von Spanien fegte Glauben in die Ber- 
ſicherungen der engliſchen Minifter, daß, wenn nur die Allianz vor- 
fiege, das Parlament ſich mit vollem Eifer erflären würde für diefelbe. 
Dazu trat für Spanien ein anderes Motiv in Betreff des Königs 
von England. Dean jah den ſchnellen Abjhluß an als das einzige 
Mittel der Errichtung einer Schranke gegen die Unbeftändigkeit, die 
Veränderlichfeit des Königs. Man müffe, hieß es in Madrid, diefe 
unerwartete Wendung der Dinge vafch benugen '). Dasjelbe Schiff, 
welches den abberufenen Gefandten Borgomainero nad dem Fejtlande 
getragen, führte feinen Nachfolger Ronquillo zurüd. Er traf ein am 
24. Mai. Er hatte die Vollmacht zum Abſchluſſe in der Hand. Nach 
wenigen Tagen begannen die Berathungen zwijchen ihm und den eng- 
liſchen Miniftern Sunderland, Hyde, Jenkins, Godolphin. Man legte 
den holländiſch⸗ſpaniſchen Vertrag vom Auguft 1673 fo zu Grunde, 


1) Bericht des Nawig vom 14. Juni. Ronquillo Hat ihm gejagt: Cum 
volubilis Regis Angline animus aatis sit notus, hoc solum esse remedium, 
quo ejun inconstantia et volubilitas constringi posait, 
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daß nur wenige Worte verändert wurden. Die Verhandlungen gingen 
raſch von jtatten. Bereits am 10./20. Juni ward der Vertrag unter- 
zeichnet. Der König ließ bei der Ratification das große Reichefiegel 
beifegen, zu Urfund, daß das Bündnis nicht bloß mit ihm, fondern 
aud mit dem ganzen Reiche geſchloſſen ſei i). 


Der erfte der gehofften Allianz-Berträge war da. Es fragte 
fi, ob die Hoffnungen, die man beiderfeitig daran fnüpfte, in Er- 
fülfung gehen würden. Wir haben mithin unjer Auge zu richten auf 
die Haltung der Engländer gegenüber diejen Bejtrebungen um Allian: 
zen, zunächft zu erfragen die Stimmung der Engländer in diefer Zeit 
überhaupt. 


Wir haben bereits erfehen, daß der Graf Shaftesbury und feine 
Partei um die Erregung der Gemüther wieder anzufachen, vorgebracht 
hatten die Meldung einer neuen papiſtiſch-franzöſiſchen Verſchwörung 
in Irland. Es folgten ähnliche Anklagen in England ſelbſt. Das 
Gewerbe des Dates und Bedloe hatte ſich als Gewinn bringend er- 
wiefen. Sie fanden Nahahmer, namentlich einen gewiffen Dangerfield. 
Die Anflagen desjelben waren an Geſchick des Erfinnens vielleicht jenen 
der Anfänger überlegen, nicht an Erfolg. Der Boden war noch immer 
günftig; aber die Saat ſchoß nicht mehr fo üppig empor wie im 
Jahre vorher. 


Mehr Erfolg durfte Shaftesbury fi) verſprechen von einer 
anderen Sache. Im April 1680 verbreitete ſich das Gerücht: es fei 
eine ſchwarze Kapfel vorhanden, welche enthalte den Heirathövertrag 
des Königs mit der Mutter des Herzogs von Monmouth. Demnach 
wäre Monmouth der legitime Erbe der Krone. Das Gerücht übte 
eine große Wirfung?). Monmouth ftieg höher in der Gunft des 
Volkes als je zuvor. Es wurden Porträts von ihm verkauft, welche 
die Unterſchrift trugen: der durchlaudptigfte Prinz von Wales. Man 


1) Bericht des Nawitz dom 26. Auguft 1680: Rex ratificationem Angli- 
cam sigillo regni communiri curavit, ita ut hoc foedus non cum aolo dun- 
taxat Rege, sed toto Regno initum censeatur. 

2) Beriht des Nawitz vom 1. Mai: Quae narratio credulum populum 
majori quam antehac affeotu ad parten ducis de Monmouth pertrahit. 
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jah ihn täglich durch die Straßen von London wandeln, Teutjelig und 
beſcheiden, ehrerbietig vom Volke begrüßt '). 

Dies Auftreten verdroß den König jehr. Er ließ der Sache 
nachforſchen, diejenigen Perfonen vorladen, die etwas von diefer ſchwarzen 
Kapfel zu wiffen vorgegeben. Man kam zu feinem Reſultate. Unter: 
deſſen hatte der König, im Mai, einen Anfall ähnlicher Art wie im 
Herbfte des Jahres zuvor. Die Stadt war in großer Beftürzung. 
Indeſſen das Uebel legte fi. Nach dem Anfalle ſchrieb Monmouth 
an den König eine Erkundigung um fein Befinden, mit der Unter- 
ſchrift: „Ihr pflichtgetreuer Monmouth". — Der König ließ ihm 
durch Godolphin fagen, daß er ihn beim Worte nähme, und daß der 
einzige Weg der Ausföhnung fei der Gehorfam. ALS diefe Mahnung 
ohne Folge blieb, ließ der König die Erklärung veröffentlichen, welche 
er früher vor dem geheimen Rathe abgelegt, daß er niemals mit Lucy 
Barlow, der Mutter Monmouths, oder einem anderen Weibe ver: 
heivathet geweſen jei als mit der Königin Catharina. Er rief, um 
die Erklärung feierliher zu machen, Gott zum Zeugen. Eben dadurch 
aber gab er der Partei Shaftesbur die Handhabe zu der Behauptung, 
daß, wer fich nicht ſcheue offen vor aller Welt im Ehebruche zu leben, 
vielleicht auch fein Bedenken tragen werde falſch zu fehwören 2). 

Das Verhalten des Herzogs von York unterdeffen war ſchwankend 
und unfiher. Er war mit eingetreten, wie es ſchien, in die Plane 
Carls II. und feiner Minifter. Seine Briefe an den Prinzen von 
Dranien vom Sommer 1680 find geſchrieben in diefem Sinne?). Er 
fpricht wiederholt feine Erwartung aus, daß dev Prinz zufrieden jein 
werde mit den Schritten in London. Daneben her laufen jeine Be: 
ſprechungen mit Barilfon. Am 6. Mai verfichert diefer feinem Könige 
die Ueberzeugung des Herzogs, daß nichts ihm vortheilhafter fein 
werde als die völlige Wiedervereinigung dev beiden Könige von Frank: 
veih und England). Wir haben die Reden des Kurfürften von 
Brandenburg vernommen, der über dies Verhalten Yorks wohl 


1) Bericht des Nawig vom 17. Mai: Quotidie enm summa modestia 
per totam urbem spectandum se praebet, etc. 

?) Lingard Vol. VIII, Ch. 1. 

3) Grovestius IV, 110 et suiv. 

4) Campana de Cavelli I, 320. 
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unterrichtet war. Nicht minder lag dasjelbe den Augen Anderer offen. 
An 21. Mai wußten die Gejandten in London, daß der König von 
Frankreich binnen furzer Zeit den Marquis Canales fenden werde zu 
dem Ziwede, um den Herzog von NYork feitzubalten bei dem fran- 
zöfifchen Intereffe. „Dies wird um fo leichter geglaubt, meldet Nawig, 
weil die wahre Abficht des Herzogs doc immer für verdächtig gilt“). 
Canales erſchien. Der Herzog hatte Zufammenfünfte mit im. Ba— 
tilfon meldet von denfelben, daß York nichts unterlaffen, um den 
Canales zu überzeugen, wie ſehr er die Herftellung der Freundſchaft 
zwifchen den beiden Königen wünſche, zugleich aber zugejtanden Habe, 
daß er noch nicht genug Gewicht bei feinem Bruder befige, um ihn zu 
hemmen auf dem nun eingefchlagenen Wege 2). 

Der Inhalt diefer Unterredungen lag nicht öffentlich vor. Aber 
es war nicht das Intereſſe der franzöfifchen Politik, daß er geheim 
blieb. Wir werden erjehen, daß Ludwig XIV. bald dem Barillon die 
Vollmacht gab zu einem anderen Schritte, noch viel nachtheiliger für 
den Herzog von York. Es mar die ungeheure Verblendung dieſes 
Prinzen nicht einzufehen, daß ev auf feine eigenen Koften ein Werkzeug 
war für die franzöfifche Politik. 

Was er felber nicht erkannte, das durchſchauten Andere um fo 
viel beffer und nutzten diefe Kenntnis aus gegen ihn. 

Shaftesbury und feine Freunde erfannen gegen York einen be— 
fonderen Schlag. Eine Reihe von Pairs und Commoners von England, 
der Mehrzahl nach reiche und vornehne Perfönlichkeiten, erfchienen am 
16./26. Juni 1680 vor dem Gerichtshofe der Kings-Bench in Weft- 
minfter, und veichten eine Anklage ein gegen den Herzog von Nork. 
Er fei ein hartnädiger Papift, wie man durch Zeugen beweifen wolle, 
Es jei nothwendig, Sicherheit zu fehaffen gegen die Gefahren, denen 
dadurch die Perjon des Königs und das Neich ausgefegt feien. Der 
Herzog fei Inhaber des Poftwefens, und unterhalte dadurch Corre— 
fpondenz mit fremden Fürften. Der König möge ihm zwei Drittel 
feines Einfommens nehmen, um ihn außer Stand zu fegen zu ſchaden. 


1) Berit vom 21. Mai. 
2) Campana de Cavelli I, 321. Bericht vom 3. Juni. 
Kopp. Zalld. dauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. II. 17 
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Wie gegen den Herzog von Nork, fo ward die gegen die Portsmouth 
längft vorbereitete Anklage nun erhoben. 

Der Richter, der die Anklage wider York entgegen nahm, ent- 
deckte einen wahren oder vermeintlichen Formfehler an derfelben. Da- 
durch ward Zeit gewonnen. Die Anklagen kamen nicht zur Verhandlung'). 

Es ift häufig gefagt worden: die Anklage gegen die Portsmouth 
ſei nur ein Schredmittel gewefen, um diefe Dame in die Partei der 
Excluſion zu treiben. Allein die Anklagefhrift, von welder wir Kunde 
haben bereits ein halbes Jahr zuvor, beweift, daß man den für das 
Königreich England und ganz Europa gemeinjhädlihen Einfluß diefer 
BPerfönlichkeit zum vollen erkannte. Die Annahme daher eines anderen 
Motives als desjenigen, welches die Anklage felbft ausfpricht, nämlich 
der Exiſtenz diefer Portsmouth als gemeinjchädlich, ſcheint nicht geredht- 
fertigt. Daß die Portsmouth nachher mitwirkte für die Partei der 
Ausichliegung, mag immerhin zum Theile eine Folge der Furcht fein, 
die man ihr eingeflößt, hatte aber auch, wie wir fehen werden, andere 
pofitive perfönliche Motive. 

Obwohl die Anklage ohne Erfolg blieb, fo hatte fie doch eine 
große Bedeutung. Eine Reihe der vornehmften Perjönlichkeiten von 
England hatten durch dieje Anklage gegen den Thronerben ihn an- 
gegriffen auf Tod und Leben. Sie hatten es gethan nicht als Mit- 
glieder des Parlamentes, nicht im Parlamente, jondern als Privatperjonen, 
vor einem Gerichtshofe. Dies war nur möglich, wenn fie, aud) ohne 
das Parlament, ſich ihres Rückhaltes bewußt waren an der Nation, 
wenigftens an der damaligen Stimmung. Es war ferner nur möglich 
bei dem entjchiedenen Willen des ferneren Beharrens, des Ausführens 
diejed Kampfes auf Tod und Leben. Denn fie mußten ſich jelber jagen, 
daß, wenn nicht fie Sieger blieben, fondern der Herzog, es gefchehen 
war um fie felbft. Die Anklage it dev Höhepunct des Hafjes gegen 
den Herzog von York. 

Die Thatjache diejes Haffes führt ung auf die Frage, ob dem- 
jelben gegenüber der Plan des Königs und feiner Räthe auf eine Aus— 
föhnung mit dem Parlamente vermöge des Darbietens einer Reihe 
von Defenfiv-Allianzen gegen den König von Frankreich, Ausficht Hatte 


!) Campana de Cavelli I, 323. Barillons Bericht vom 8. Juli. 
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auf das Gelingen. Wir haben die Kundgebungen der Engländer in 
diefer Richtung Fennen zu lernen. 

Die Hoffnung des Könige Carl II. von England und feiner 
Näthe war, daß das Parlament jedes Bündnis gegen Frankreich mit 
Freuden begrüßen, die heimijchen Sachen dagegen zurüdiitellen werde. 
Die Erkundigungen des Nawitz beftätigten nicht diefe Hoffnung. Viel— 
mehr ergab fich ihm als der feite Entſchluß dev Mitglieder des Par: 
lamentes, für die Ausführung eines ſolchen Bündniſſes nicht mit 
einzutreten, es fei denn zuvor ihnen Genugthuung gegeben in den 
Angelegenheiten daheim. In diefem alle aber fei nicht ein Defenfiv- 
Bündnis gegen den König von Frankreich ihr Ziel, fondern ein Offenfiv- 
Bündnis. Sfelton und nad) ihm Middleton behaupteten in Wien, daß 
das Bündnis des Königs mit der Republik Holland vom Januar 1678 
ausreichend fei. Die Engländer verneinten dies. Vielmehr fei dies 
Bündnis, als nur defenfio, nicht offenfiv, vom Parlamente nicht be 
ftätigt. Demnad) fünne auf dasfelbe nicht gebaut werden. 

So berichtete Nawig am 21. Mai. Demgemäß vieth er dem 
Kaifer, mit der Abfendung eines Bevollmächtigten zu zögern. 

Dagegen drängten in den Kaifer die Stände des Reiches am 
linken Rheinufer mit der Bitte um den Abfchluß des von England 
angetragenen Bündniffes. Sie ftanden, vereinzelt, in täglicher Gefahr 
vor den Reunionsfammern. Sie waren der Anficht, da jchon die 
Thatſache eines Bündniffes zwifchen dem Kaiſer und dem Könige von 
England eine Schranke fein werde gegen die Gewalt des Königs Lud- 
wig XIV. Der Kaifer ging ein auf diefe Bitten. Am 28. Juni 
ward zu Pardubig in Böhmen die Inſtruction für den Gefandten 
Grafen Thun feitgeftellt, nicht entjprechend den Wünfchen Cars II. 
und feiner Räthe, noch dem Beiſpiele Spaniens, fondern conform der 
kaiſerlichen Politik 1). 

Es ward dem Gefandten zur Pflicht gemacht die ftrengfte Ent- 
haltung von jeder Einmiſchung in die Differenz des Königs mit dem 
Parlamente. Dagegen fei eine Verabredung mit dem Könige nicht zu 
achten für eine endgültige Refolution, wenn nicht auch das Parlament 


) K. K. Archiv. Protokoll vom 28. Juni, unterzeichnet von Schwarzenberg, 
Montecnculi, Dietrichftein, Hocher, Königsegg. 
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mit einftimme. Diefe Bedingung habe der Gefandte zum Fundamente 
zu machen jeglicher Verhandlung über eine Allianz. 

Vor alfen Dingen foll der Gefandte den König hinweifen auf 
die Gefahr, in welcher die Stadt Straßburg ſchwebe, der Schlüffel 
des gefammten Oberrheines. Der König von England als Vermittler 
des Nymeger Friedens habe da8 Recht, bei dem Könige von Frankreich 
Proteft zu erheben gegen alles Hinausgreifen über denfelben. Eben 
dies müffe das Ziel der Allianz fein: die AufrechtHaltung des Friedens 
von Nymegen, die Sicherung des alfgemeinen Ruheſtandes auf Grund 
desfelben. 

Der Graf Thun war bereit zur Abreife. Dann trat eine Ver- 
zögerung ein. Der Kaifer erfuchte den Kurfüften von Bayern um 
den Durchzug feines Gefandten, zu Waffer, auf der Donau. Der 
Kurfürft Ichnte ab. Wir werden darauf fpäter zurüdfommen. 

Carl II. von England beharrte unterdeffen bei jeinem Entjchluffe, 
nur mit den fertigen Yündniffen vor das Parlament zu treten. In— 
dem er feinem geheimen Rathe den Abſchluß des Bundniſſes mit 
Spanien anfündigte, vertagte er abermald das Parlament, auf den 
22. Juli / 1. Auguft. Er jo wie feine Räthe und der Spanier Ronquillo 
hielten feft an der Hoffnung, daß es zur Beruhigung der Gemüther 
nur der Vorlage der Allianzen bedürfe. 

Ronquillo ſprach diefe Hoffnung in ftarfen Ausdrüden aus. 
Nawig fand diefelbe der wirklichen Sachlage täglich weniger entfprechend. 
Außer Ronquillo und dem Holländer van Leeuwen, meldet er am 
12. Yufi, theilt fein anderer Gefandter hier diefe Anſicht '). Er jelbjt 
fegt Gewicht auf die vertrauten Mittheilungen des Fatholifchen, kaiſerlich 
gefinnten Grafen Cajtlehaven, der in hohem Anfchen aud bei den 
Proteftanten ftand. Mit demfelben pflegte Nawitz ſich zu treffen, un— 
bemerkt, in fpäter Abendtunde, im Parke von St. James. „Ich gebe 
Ahnen die feſte Berfiherung, fagte Graf Cajtlchaven, daß das Parla- 
ment auf nichts nad) außen ſich einlaffen wird, bis zuvor der König 
ihm willfahrt in den inneren Angelegenheiten. Ja ich misbillige fogar 
entfehieden die Politik der fpanifchen Gefandten, des vorigen wie des 
jegigen. Sie haben die Sache beim verkehrten Ende angefangen. Ihre 


') Bericht vom 13, Juli. 
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Uebereilung mit dem Bündniffe hat die Lage der Dinge hier ver- 
ſchlimmert, weil fie das Mistrauen des Volkes gefteigert hat. Ich 
habe Borgomainero gewarnt, und ftatt des Dankes Uebelmolien ge- 
erntet. Ich vede offen zu Ihnen, damit Sie den Kaifer in Kenntnis 
fegen. Denn es würde mir ſchmerzlich jein, wenn das Anfehen des 
Kaijers, welches bei dem englifchen Wolfe viel gilt, durch eine Ueber: 
eilung in ähnlicher Weije bloß geftellt würde, wie wahrſcheinlich das— 
jenige des Königs von Spanien es fein wird. Das gefammte Bolt 
hier beharrt in der Meinung, daß nad wie vor enge Beziehungen 
obwalten zwiſchen den beiden Königen von England und Franfreic, 
und daß das Bündnis nur fein foll wie eine Larve diefer Correfpondenz. 
Denn, fagt man, der König von Frankreich würde gegen das Reich 
nicht in diefer Weife zu verfahren tagen, wenn er nicht ſicher wäre 
der Connivenz des Königs von England. Auch ift e8 zweifellos, daß 
der König, der Hier und da lockt mit der Ausficht auf ein baldiges 
Parlament, zu Anderen ſich heransgelaffen: er werde es nicht berufen 
vor dem November." 

Auch dem Spanier Ronquilfo fehlte e8 nicht an der Gelegenheit 
ſich zu überzeugen, daß feine Anficht nicht entſprach der Wirklichkeit 
der engliſchen Zuftände. Eines Tages verwidelte er fi in eine Er- 
Örterung mit einigen Mitgliedern des Parlamentes. Ex wurde, wie 
oft, eifrig. „Ich fage Ihnen, vief er, daß, wenn Sie zum Schuge 
von Belgien nichts thun wollen, mein König mit demjenigen von 
Frankreich einen Austaufh treffen wird, Belgien gegen Rouffilfon, 
und daß dann much die Holländer ſich abfinden werden." Jener Ge- 
danfe war, wie wir bereitö von Liſola wiffen, damals im fpanifchen 
Stantsrathe oft erwogen. Ronquillo hoffte durch dieſe Drohung eine 
Einwirkung zu üben auf die Engländer. Die Hoffnung flug fehl. 
„Ihre Animofität gegen den Hof, meldet Nawig, übertviegt jegliche 
Sorge für die Sicherheit nach außen. Sonst betrachten fie Belgien 
faft wie den eigenen Boden: bei der jegigen Lage der Dinge rührt fie 
das nicht.” 

Die Berichte Barillons vom Sonmer 1680 laſſen durch ihre 
negative Seite feinen Zweifel, daß der Verdacht der Engländer gegen 
den König Carl II. nicht begründet war. Ya fie enthalten fogar den 
Beweis, daß Ludwig XIV. auf die Kunde des Abfchluffes der Allianz 
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mit Spanien, ſchon eins der äußerſten Mittel bereit hielt für die 
Schürung des inneren Zwieſpaltes von England. Er gab dem Ba— 
rillon den Auftrag, den König von England zu bedrohen mit der 
Kundmachung des geheimen Vertrages von Dover, ihm zu fagen, daß 
fortan diefe Kundmachung über feinem Haupte ſchwebe wie ein Blig- 
ftrahl, den Barillon gemäß feinem Ermeſſen im alle der Noth auf 
den König hernieder fahren laſſen werde. Barilfon war im Befige 
diefer Vollmacht am 3. Yuli 1680 1). 

Der Leer wolle fi) den Vertrag von Dover vergegenmwärtigen 
(Band I, ©. 262), und zugleih den Empfangſchein, welchen Carl Il. 
in Betreff des ſpäteren fingivten Vertrages Hatte ausſtellen müffen über 
die zwei Millionen für die KatHolizität. 

Dean follte glauben, daß, nad der gewöhnlichen menfchlichen Er— 
fahrung, eine ſolche Drohung auch fogar einem Manne wie York die 
Augen hätte öffnen müffen über die moralifhe Qualität de Bruders 
von Franfreih. Die Drohung vom 3. Juli 1680 war das erjte 
Wetterleuchten des Gewitters, weldes acht Jahre fpäter von einer 
anderen Seite her hereinbrach über York und fein Haus. York in: 
deffen dachte über die ganze Sache anders als fein Bruder. 

Ich nehme Hier an, daß Carl II. dem Herzoge Kunde gegeben 
von diefev Drohung. Ein unmittelbarer Beweis befjen liegt nicht vor. 
Es it indeffen kaum glaublih, daß Carl II. die Mittheilung unter— 
loffen haben Kann. Denn die Drohung berührte den Einen wie den 
Anderen. Auch das Auskunftsmittel, welches der König ergriff, um 
der Drohung zu entfommen, läßt vermuthen, daß er dieſe verwendet 
zur Motivirung. Er drang nämlich abermals in York um den 
Uebertritt zur anglicanijchen Kirche. Dies fei das einzige Mittel der 
Nettung. Die Miniſter redeten zu Nork in gleihem Sinne. Alles 
Unglüd des Königs und fein eigenes, fagten fie, rühre her nur von 
feinem Uebertritte zur römifch-fatholifchen Kirche. Diefer Schritt Habe den 
Feinden den Boden des Angriffes gegeben. Auch die Portsmouth fühlte 
ſich zu gleicher Aeußerung bewogen. Sie fagte dem Herzoge ins Gefiht: 
feine Religions-Aenderung fei der Grund aller Uebel für den König 2). 


") Dalrymple II, Appendix p. 99. 
2) Die eigenen Worte Jacobs II. in the life of James IT. Vol. I, p. 640. 
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Das Gewicht alfer diefer Aeußerungen drängte mächtig ein auf 
York. Einige Tage hindurch Hatte auch Barillon nicht mehr ein volles 
Vertrauen in feine Seftigleit. Der Gefandte erwog bereits die Ver— 
Tegenpeit, in welche die Oppofition gerathen würde durd einen folden 
Schritt, der ihr benähme die Baſis des Angriffest). York indeffen 
hielt feſt. Er vertheidigte fi gegen die Räthe Carls II. Er zählte 
die nad) feiner Anficht wirklichen Urſachen des verworrenen Zuftandes 
von England auf. Es fei zuerſt die allzu geringe Dotation der Krone 
nad der Reftauration, dann der erjte Seefrieg mit Holland, nament- 
lich aber die Verbindung des Königs mit dem Unterhaufe zum Sturze 
von Clarendon. — Den eigentlichen Brunnquelf alles Webels, den 
Dover- Vertrag mit den Brämiffen und Confequenzen, vor alfen Dingen 
die Hoffnung auf die bewaffnete Hülfe Ludwigs XIV. für die Con- 
verfion von England, nennt York in diefer Aufzählung nicht. 

Denn an diefem Puncte gingen die Brüder Stuart auseinander. 
Earl II. Hatte die Gedanken des Dover-Bertrages fallen laſſen. York 
hielt fie feft. Carl II. war in Furt und Sorge wegen des Rüd- 
ſchlages derfelben. York, wenn es von ihm abgehangen, wäre auf 
diefer Bahn weiter gegangen. Er weigerte fich nicht bloß des Ueber: 
trittes. Er erwog Weitere Plane. Wir merden fie vernehmen von 
Barilfon. 

Der König von Frankreich dagegen, nachdem er bereits jene 
äußerjte Drohung ausgeſprochen, begnügte ſich einftweilen geringere 
Kteile der Zwietracht und des Mistrauens einzutreiben in die Gemüther 
der Engländer. Er bemühte ſich duch immer neue Befendungen 
Öffentlich den Anſchein rege zu erhalten eines jehr freundfchaftlichen 
BVerhältniffes mit dem Könige von England. Zuerft war die Herzogin 
Mutter von Modena gekommen, die man anfah wie eine Botjchafterin 
des Königs von Frankreih. Dann der Marquis Canales. Zu Ende 
Juli folgte der Marquis Dangeau mit glänzendem Gefolge. Von den 
Franzofen ward gefliffentlic da® Gerücht ausgebreitet, Dangenu bringe 
geheime Aufträge mit zur Erhaltung des Königs im Einverftändniffe 
mit Frankreich. Wie auch immer dann die Dinge außfielen, dem 


') Campana de Cavelli I, 326. Barillons Bericht vom 29. Aufl. — 
The life of James II, Vol. I, p. 592. 
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Könige von England jtand ſicher bevor ein Zuwachs des Haffes bei 
feinem eigenen Volke '). Die Aufnahme bei Carl II. entfprad nicht 
den Wünfchen des Botſchafters. Das Geſchenk, das er nad damals 
üblicher Weife bei feiner Abreife erhielt, war fo gering bemeffen, auf 
etwa 150 £. an Werth, daß e8 für den Kundigen die Unzufriedenheit 
Carls II. mit diefer Sendung wohl erfennbar durchblicken Tieß 2). 
Zudwig XIV. war darauf gefaßt. Er ſetzte dem Schachzuge einen 
anderen entgegen. Der Gourtoifie gemäß mußte Carl II. die Sendung 
de8 Dangeau erwiedern. Er ſchickte nach Paris den Grafen Oxford, 
der Herzog den Lord Churchill, den fpäteren Marlborough. Der letz- 
tere erhielt das Porträt des Königs von Frankreich, eingefaßt mit 
vielen großen Diamanten. Das Gefchenf erregte Auffehen durch den 
großen Werth?). Was bedeutete ein ſolches Geſchenk an einen Diener 
des Herzogs don Norf? 


Das Verhalten des legteren in dieſer Zeit entſprach ganz den 
Wünfhen des Königs von Frankreich. Nor bildete die politiſchen 
Gedanken weiter aus, die er dem Andringen auf feine Converfion ent: 
gegengeftellt. Ex vertraute ſich mit feinen Wünſchen und Entwürfen 
dem Barilfon an. „Sein Plan ift, meldet diefer am 19. Auguft, daß 
die Dinge hier aufs äußerfte kommen, nämlich zum Bruce. Er ijt 
der Weberzeugung, daß die königliche Autorität Hevgejtellt werden kann 
nur durch einen Bürgerfrieg. Er glaubt nur dadurd) die eigene Ge: 
fahr abwenden zu Fönnen“t). Es ift nicht anzunehmen, daß diefer 
Gefandte, der zur felben Zeit in Verbindung ftand mit Monmouth, 
mit dem Nepublifaner Algernon Sidney, der Dann, deffen Auftrag 
es war durch was immer für Mittel den Wirrwarr in England zu 
fteigern, die Einigung von König und Parlament zu hindern, damit 
nicht England als Macht auftrete nad) außen — daß diefer Mann 
die vertrauten Worte Norks unbenugt gelafjen, um zu wirken gemäß 
dem ihm ertheilten Auftrage. 


) Anlage XIX. 

2) Beriht des Nawitz vom 9. Auguft: Marchio Daugeau valde male 
contentus hine discessit, ote. 

3) Campana de Cavelli I, 324. 

4) Dalrymple II, 324. 
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Hort legte nicht bloß dem Barillon die legten Gedanken feiner 
Seele offen. Im Anfange September befand er fich bei einer großen 
Jagd. Ein verwundeter Hirſch wendete fich gegen die ihm verfolgende 
Meute und fpiefte einige Hunde. York rief aus: „Dahin werden auch 
mid) die Engländer bringen". Das Wort ward vernommen, ward 
weiter erzählt. Es gereichte, wie Barillon meldet, nicht zum Vorteile 
de8 Herzogs). 

Wir vernehmen den Eindruck, den das geſammte Verhalten des 
Herzogs von Nork auf die Engländer machte, aus einem Berichte 
Sidney8 an den Prinzen von Dranien, vom 7./17. October 1680. 
„Der Herzog von Nork, meldet er, Hat feit einiger Zeit das Bolf in 
ſolchem Maße erbittert, daß es auch feinen Namen nicht mit Geduld 
vernehmen kann. Seit drei Monaten nimmt der König dies wahr, 
und es feſtigt fi in ihm täglich die Ueberzeugung, daß er nicht zu— 
glei mit dem Parlamente fih ausfühnen und mit feinem Bruder 
geeinigt bleiben Tann“ 2). Diefe Zeitangabe von drei Monaten führt 
ung genau zurüd auf die Drohung Ludwigs XIV. mit der Ber: 
Öffentlihung des Dover-Bertrages. Carl II. konnte fich nicht verhehlen, 
daß der König von Frankreich, der die moraliſche Qualification bejaß, 
die Drohung eines ſolchen Vertrauensbruches auszuſprechen, auch nicht 
zurüdjcheuen werde vor der Ausführung, fobald dieſelbe entſprach 
feinem eigenen Intereſſe. Diefes eigene Jutereſſe Ludwigs XIV. war, 
da England nicht wieder wie im Jahre 1672, activ für den Dienft 
Frankreichs fi) verwenden Tieß, durch jedes Mittel welches immer es fei, 
die Paffivität Englands in Bezug auf die europäijchen Angelegenheiten 
zu erzwingen. Carl Il. erjah, daß unter den Mitteln, welche Qud- 
wig XIV. zu diefem Zwede in Ausfiht genommen, die Erregung des 
Bürgerkrieges in England nicht fehlte. Es konnte ihm nicht verborgen 
geblieben jein, daß York, theil® durch die Leidenjchaftlichkeit, die ihn 
verblendete gegen die Realität der Dinge in England, theil® durch die 
Einfalt, mit welcher er Hülfe hoffte von dem Unruheſtifter, geneigt 
war zum Yeußerften. Da der König diefes Aeußerfte entſchieden nicht 
wollte, fo mußte er, wenn der letzte Rettungsanfer, die Hoffnung auf 


) Barillons Bericht vom 16. September, bei Campana de Cavelli I, 328. 
?) Grovestins IV, 138. 


266 Sechnes Bud. 


die Bejhwichtigung des Parlamentes durch die fremden Allianzen, nicht 
feſt hielt, fih mit dem Gedanken vertraut machen, vor dem Zufammen- 
tritte des Parlamentes feinen Bruder zu entfernen. 


Die Hoffnung auf die Allianzen war nod nicht aufgegeben. In 
Erwartung des faiferlichen Gefandten Hatte der König das Parlament 
wiederholt vertagt. Am 26. Augujt gab er dem Spanier Ronquillo 
fein Verſprechen auf Königswort, daß es am 21./31. October zu— 
fammen treten folle. Nur bat er, daß alles aufgeboten werde, damit 
nun auch der Faiferliche Gefandte eintreffe. Da diefer Entſchluß der 
Einberufung des Parlamentes gefaßt fei gegen die dringenden Einwen- 
dungen Frankreichs, ja gegen die Bitten der Portsmouth felbft, meinte - 
Ronquillo, fo fei damit der halbe Weg gemacht !). 


Die Verzögerung der Abreife des Grafen Thun nad England 
war ein Dienft dev Kurfürften von Bayern und Brandenburg für 
Ludwig XIV. Wir haben gefehen, daß die Inſtruction für Thun am 
30. Juni abgefaßt war, und zwar in Böhmen. Der Kaifer erfuchte 
den Kurfürften von Yayern um den Durchzug. Aber in Wien herrichte 
eine pejtartige Krankheit. Der Kurfürjt von Bayern erwiederte: der 
Durchzug des Gefandten würde über fein Land die Gefahr der An- 
ftedung bringen. Man verhandelte darüber einige Monate. Der Kaifer 
hielt dem Kurfürften vor, am 30. Auguft, daß der Graf Thun nun 
drei Monate an feinem Hoflager geweilt, in Böhmen und Ober- 
DOefterreih, wo Fein Fall jener Krankheit vorgefommen. Er hatte 
jedoh, auf das Ausweichen Bayerns, ſich mit derfelben Bitte nad) 
Berlin gewandt. Der Kurfürft Friedrich Wilhelm flug ab. Der 
Graf Lamberg erneuerte die Bitte. „Ich Habe das Glück gehabt, 
meldet er am 28. Auguft 1680, den Kurfürften bei jo guter Laune 
anzutreffen, daß er, was er geftern mic fategorifch abgefchlagen, heute 
bewilligt Hat. Nur macht er dem Grafen Thun die äußerjte Vorſicht 
zur Bedingung“ 2). 


1) Bericht des Nawitz vom 26. Auguſt. Die Worte find: Rosolutio solli- 
eitis Galliae studiis, imo ipsiusmet Ducissae de Portsmouth instantiis totaliter 
contraria. 

2) Berichte im 1. k. Archive. Anglica 1680. 
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So handelten die Fürſten des Reiches gegenüber dem Oberhaupte 
desfelben, der feine Bitte jtellte mit Berufung auf den alfgemeinen 
Nugen des Reiches. 

Im September 1680 endlich Fonnte der Graf Thun ſich auf 
den Weg machen über Breslau. Er trug den Entwurf eines Ver— 
trages mit fih. Es ward demfelben ausdrücklich beigefügt, daß das 
Bündnis, welches die Garantie des Friedens von Nymegen erftrebe, 
gerichtet fein dürfe nur wider äußere Feinde, daß dagegen, im Falle 
des Ausbruches eines inneren Zwiefpaltes in England, der Kaifer auf 
feine Weife fich einmifchen werde. 

Bevor Thun in London eintraf, hatte bereitS der Kurfürft von 
Brandenburg einen übervafchenden Streich vollführt, der alfe jene 
Alfianz-Plane durchkreuzte. 

Wir Haben gefehen, daß diefer Kurfürft am 15. Mai mit Lud- 
wig XIV. einen Vertrag abgefchloffen, durch melden der König fich 
verpflichtete zum Schuge von Cleve, für den Fall daß Spanien, in 
Folge des Angriffes des Kurfürften auf die Schiffe diefer Macht, fi 
zu Lande zur Wehr jegen werde. Der Plan jenes Angriffes ward 
vorbereitet im tiefften Geheim. Der Kurfürjt fuchte den König von 
Dänemark mit zu betheiligen. Diejer lehnte ab. Im September er: 
ſchienen die Fregatten von Brandenburg an der Küſte von Seeland, 
und harrten der Beute. Ein großer fpanifcher Kauffahrer erfchien, 
Carl II. mit Namen. Er wurde aufgebracht, nad) Königsberg geſchleppt, 
die Waaren dort verkauft '). 

Erſt nach der That erließ der Kurfürft ein Schreiben an den 
König von Spanien. Er Habe, jagte er darin, Jahre lang ſich bemüht 
um die Auszahlung der Subfidien, welche Spanien ihm ſchulde. Seine 
Mahnungen feien vergeblich geblieben. Deshalb habe er felber ſich fein 
Recht zu verſchaffen gefucht. Der Kurfürft ſchickte das Schreiben an 
den kaiſerlichen Gefandten Grana in Madrid, mit der Bitte um Ueber: 
gabe. Grana weigerte fih. Das Schreiben, erwiederte er, werde nur 
nod mehr reizen. Dazu fei e8 ſchon vorher im Drude in Spanien 
verbreitet gewefen. Dennoch erfolgte von fpanifcher Seite eine Er- 
wiederung. Der König von Spanien, hieß es darin, fei ein Stand 


) Pufendorf lib. XVII, $. 10, p. 1386 sq. 
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des Reiches wie der Kurfürjt. Habe diefer eine begründete Forderung, 
fo ftehe der Rechtöweg offen an den Kaiſer, an die Reichegerichte. Aım 
wenigjten gerechtfertigt jei der Raub an Privatperfonen, den Unter: 
thanen des Königs. 

Wichtiger als die Thatſache an fi war die alfgemeine politiſche 
Confequenz, namentlich für England. In den Alfianzplanen gegen 
Ludwig XIV., durch welche der König Carl II. und feine Näthe die 
Blide des Parlaments nach außen zu lenken Hofften, hatte nach dem 
Kaifer und Spanien die dritte Stelle eingenommen der Kurfürft von 
Brandenburg. Das Attentat desſelben, welches geſchehen fein konnte 
nur mit der Erlaubnis und der Zuftimmung des Königs von Frank: 
reich, zerriß den Schleier, welcher bis dahin das Einverftändnis diejes 
Kurfürften mit dem Könige von Frankreich verdedte, und enthülfte in 
greller Weife die wahre Lage der Dinge. Der König von England 
war fehr betroffen. Er bot in Berlin feine Vermittlung an, fehite 
Schiffe ind Meer. Desungenchtet fuhren die Brandenburger Fregatten 
bravirend auf und ab im Canale, den der König von England gern 
als fein Eigenthum zu betrachten pflegte. Man erkannte warım. Die 
Partei Shaftesbury jubelte. Sie hatte einige Monate zuvor mit Freu⸗ 
den vernommen, daß der Kurfürjt von Brandenburg dem Andringen 
Southwells ausgewichen war. Sie hatte damals ihre Hoffnung für die 
BVereitelung der gefammten Allianz geſetzt auf diefen Fürften. Dieje 
Hoffnung ſchien nun ſich zu erfüllen. Denn es erhob fid die Frage, 
ob nun noch der Kaifer mit dem Könige von England abſchließen 
werde. Garl II. durfte dies immerhin nod) Hoffen, weil ja der Kaifer 
damals der alleinige Souverän war, defien Politik ſich vegelte nad 
feften Grundjägen, auf welche ein Zwiſchenfall folder Art feinen Ein- 
fluß übte. Aber diefe Grundfäge jelbft in Bezug auf England ent: 
ſprachen nit den Wünjchen Carls II. Der Kaiſer ſtellte als die 
Bedingung ſeiner Alfianz die Zujtimmung des Parlamentes. Er war 
mithin als Factor für die Beſchwichtigung desfelben nicht zu ver— 
werthen. Es blieb nur Spanien. Der Eifer der Gefandten diefer 
Macht Hatte die Allianz vom Juni 1680 zu Stande gebracht. Aber 
war auf das Gewicht derfelben allein bei dem Parlamente zu bauen? 
— Auch Ronquillo war Heinlaut geworden. Der König Carl II. 
und feine Räthe mußten ſich felber fagen, daß der im Beginne des 
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Yahres 1680 mit fo großem Eifer begrüßte Plan der Allianzen feine 
wefentlihe Kraft eingebüßt noch dor dem Zufammentritte des Par- 
lamentes !). 

Die Zeit rückte heran. Barillon ſammelte feine Soldtruppen 
um fih. Es war ein wunderbares Gemifh von Republifanern, An— 
hängern Monmouths, Yorkiften und fo weiter, welche alfe, ein jeder 
in feiner Art, den König von Frankreich und fein Geld für ſich aus: 
zunugen meinten, und alfe, der Eine ohne Wiffen des Anderen, von 
dem Könige von Frankreich für feine Zwecke der inneren Confufion 
von England ausgenugt wurden. Man wird diefe Ausnugung nicht 
überjchägen dürfen. So viele Zweige und Ausläufer des Baumes 
der englifchen Nation auch angefränfelt waren durch den Mehlthau 
des frangöfifhen Goldes: nicht fie hätten es vermocht die Gejundheit 
und Friſche de8 Stammes zu beeinträchtigen, wäre nicht die Spike, 
die Krone innerlich gewejen morfch und faul. 

Barillon gibt ein langes Verzeichnis der Namen derer, die er 
bejoldete, dev Summen, deren er jeden Einzelnen werth hielt. Die 
Nachwelt hat daran Fein Intereſſe. Sie Hat ein ſolches nur an den 
verſchiedenen Richtungen, die dabei zu Tage treten, denen allen Ba— 
rillon das Trugbild vorhielt der Hoffnung auf feinen König, von dem 
Republikaner Algernon Sidney an, der mit klarem Blicke und geringer 
Bebenklichkeit in der Wahl feiner Mittel fein Ideal erſtrebt, bis zu 
dem Monarchiſten York, in deffen Kopfe die fehroffen Gegenjäge in 
dem Nebel der Selbſttäuſchung friedlich neben einander wohnen. 

Agernon Sidney, der Nepräfentant der Partei der einftigen 
Rundköpfe, legte dem Barillon dar: es fei ein alter Irrthum, daß 
England als Republit dem franzöfifchen Jutereſſe widerftrebend fein 
würde. England in jid) als Monarchie geeinigt z. B. unter dem 
Prinzen von Oranien, fei dem franzöfiichen Intereffe weit nachtheiliger 
und gefährlicher als eine Republik, die Handel treibe, und die, wie bie 
Erfahrung an Cromwell gezeigt, eher gegen Spanien feindlih fei als 
gegen Frankreich. Holland und England als Republifen neben einander 
würden ſich nicht vertragen. Dagegen könne fehr wohl der Prinz von 
Dranien in feiner Perjon den Punct abgeben der Einigung der Macht 
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von Holland und England gegen Frankreich. Dem Könige von Frank» 
reich müffe daran Liegen, die Freiheiten beider Nationen zu ſchützen, 
und es fei vortheilhafter für ihn, zu arbeiten am dem Untergange 
derer, welche auf die Niederdrückung derfelben ausgehen, der Häufer 
Stuart und Oranien, deren Intereſſe darin untrennbar verbunden fei . 

Der König Ludwig XIV. ließ durch Barillon außer dem Gelde, 
welches er zahlte, dem Algernon Sidney die Verſicherung geben: es 
ſei nicht ſeine Abſicht zu geſtatten, daß die Freiheiten der Engländer 
gefhädigt würden. Er werde ſie ſchützen ?). 

Dann kam Montague. Er warb für Monmouth. Ludwig XIV. 
und Bariffon waren des Montaque ficher vermitteljt ihrer Sparfam- 
keit, indem fie die völlige Auszahlung des für den Sturz von Danby 
verfprochenen Lohnes hinauszögerten. Nun jedod handelte es fi um 
die Excluſion des Herzogs von York zu Gunften, wie Montague 
hoffte, von Monmouth. Die Zurüdhaltung des Barillon erwedte in 
ihm die Bejorgnis, daß Ludwig XIV. für York ſei. Barillon fuchte 
ihm zu beruhigen. Der Entfchluß, fagte er, der Unterjtügung der 
Anfprühe Monmouths faffe fi nicht fo leicht. Monmouth möge 
fürerft damit fi) begnügen, daß der Prinz von Oranien fein Feind 
jei umd zugleich derjenige Frankreichs. Der Herzog von York habe 
durch fein Verhalten im Jahre 1678 die Nüdficht verwirkt, welche 
der König von Frankreich früher ihm gezollt. Der König von Sranf- 
reich werde, vernünftiger Weife, ſich nicht belaften wollen mit dem 
Schutze eines Prinzen, gegen den ganz England geeinigt ſich erhebe. 
Der König von England habe ſich nicht jo benommen, daß der König 
von Frankreich geneigt fein fünne für die Steigerung feiner Autorität, 
aud) jelbft wenn das wahre franzöſiſche Intereſſe nicht forderte den 
Beſtand der englifchen Berfaffung. In der Hauptſache werde der König 
von Frankreich fi erjt dann entſcheiden, wenn die Krone von England 
jtreitig jei zwiſchen mehreren Bewerbern 3). 

„Meine Deduction, fügt Barilfon Hinzu, überzeugte dieſen Herrn 
nicht; aber das Geld, welches ich ihm zahlte, beruhigte ihn fehr. Nur 


1) Dalrymple II, 383. 
2% a. S. 31. 
Aa. O. 346, 
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wird es erforderlich fein, ihm abermals etwas zu zahlen; denn die 
bisherigen Entſchuldigungen halten nicht vor. Dagegen iſt er ſehr 
nüglih, und eben jo feine Schwefter, eine unternehmende, fühne Frau.“ 

Die eigentliche und erfte Bedingung, welche Bariton bei alfen 
diefen Zahlungen ſtellte, war diejenige des Anfämpfens gegen die Zu- 
ftimmung zu den auswärtigen Allianzen, und gegen die Bewilligung 
von Geldern für diefelben. Es feheint, daß für diefen Zweck die Aus- 
gaben des Königs von Frankreich faum erforderlich geweſen wären. 
Der Eifer gegen die Allianzen beweiſt indeffen, wie fehr er fie 
fürdhtete. 

Die wichtigfte Perjönlichkeit im Jutereſſe der franzöfifchen Politik 
in England war und blieb der Herzog von Nork felbft. Für ihn be— 
durfte e8 nicht der Geldſummen, jondern nur der Nicht-Enttäufchung 
feines Wahnes, daß um feiner Sache willen, die er felber bezeichnete 
als diejenige ‚ver Religion und des Königthumes, der König Lud— 
wig XIV. für ihn fei. Dieſer Wahn hatte ſchon ſtarke Proben be— 
ftanden: er beftand fie ferner. 

Earl II. Hatte die Berufung des Parlamentes ergehen laſſen auf 
den 21./31. October. Seine Lage, jeine Geldbedürfniffe waren der- 
artig, daß er glaubte fie nicht wieder zurücknehmen zu fünnen. Aber 
die Erbitterung gegen feinen Bruder von York, hervorgerufen zu nicht 
geringem Theile durch die eigenen Reden desjelben, durd) feine Dro- 
dungen, war im Steigen. Die Frage, ob der König mit feinem Bruder 
dem Parlamente Stand halten könne, trat unabweislih heran. Von 
Vielen wurde fie verneint. Demgemäß machte Carl IL, vom Sep- 
tember 1680 an, divecte und indirecte Verſuche feinen Bruder zur 
freiwilligen Entfernung zu bewegen. Andere gingen darin weiter. Man 
bat ihn, um des inneren Friedens willen des Königreiches, um den 
Verzicht auf feine Hoffnung der Thronfolge, zu Gunſten feiner 
Kinder. Man wies hin auf die Zweifelhaftigfeit diefer Hoffnung an 
ſich, auf die Möglichkeit der jpäteren Zurücknahme des Verzichtes, auf 
die Gefahr für jegt, nicht bloß für feine Ausfichten, fondern für fein 
Leben. Die Reden blicben fruchtlos. York weigerte fid'). 
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Dann begab fi der Hof, im Anfange Octobers, nad) New— 
marfet. Dort ward abermal® die Frage erwogen, welche Eonceffion 
der Herzog zu machen habe. Im Ungefichte der anfteigenden Gefahr 
wandten fi) die Portsmouth, Sunderland und Gobolphin gegen York!). 
Der König erließ von Newmarket aus, zur Vorbereitung einer gün— 
ftigeren Stimmung, eine neue Proclamation gegen die Papiften. Er 
richtete an York wiederum die Aufforderung zum Uebertritte zur 
auglicanifchen Kirche?). Als diefelbe vergeblich blieb, fehlug bei der Ports- 
mouth, bei Sunderland und Godolphin, die Ueberzeugung durch von 
der Nothwendigkeit der Entfernung Yorks vor dem Zujammentritte 
des Parlamentes. 

Der Hof Eehrte zurüd nach London. Am 12./22. October er- 
ſchienen vor dem Herzoge die Minifter Sunderland, Halifax, Effer, 
und erfuchten um feine freiwillige Entfernung. York weigerte ſich. Es 
erfchienen dann der Lord-anzler Find, der Geheimfiegel-Bewahrer 
Anglefen und der Stants-Serretär Jenkins. Abermald weigerte ji) 
York. Endlich Sunderland zum zweiten Male, mit ihm Yorks Schwager 
Hyde und Godolphin. York beharrte. Er werde, jegte er hinzu, dem 
Könige gehorchen ?). 

York trat zu feinem Bruder. Er mahnte ihn an das Wort 
Shaftesburys, daß des Könige Wanfelmuth fei wie der Leuchtthurm 
zur Abmahnung vom Vertrauen auf ihn, und an die Entgegnung des 
Königs: er wolle durch die That den Shaftesbury als Lügner er: 
weifen. Der einzige Ausweg für den König jei die Caffirung des 
Parlamentes, und der Recurs an die Freundfchaft und den Schuß des 
Königs von Frankreich. 

Carl II. wid) aus. Er verfprad die Sache noch einmal im 
geheimen Rathe zu erwägen. Es geſchah. 

Dort erhoben ſich mehrere Stimmen gegen die Entfernung Yorks. 
Es ward fein eigentliher Beſchluß gefaßt. York hegte noch Hoffnung. 
Denn als Thronerbe konnte er nur entweder freiwillig weichen, oder 


) The life of James II. Vol. I, p. 600. 

2) Dalrymple II, 340. Barillons Bericht vom 14. October. 

3) Diefe Einzeinheiten aus einem Berichte von Nawitz vom 22, October. 
Obwohl Jacob IL. fie in I, 595 sq. micht angibt, fo find fie doch mit feinen 
Berichte völlig vereinbar. 
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auf Befehl des Könige. Carl II. aber war mit fich nicht einig. 
Barillon war der Anficht, daß Carl II. nicht Mar erfannte, welchen 
Nugen ev aus dem Erile feines Bruders ziehen werde. — So bis zum 
18./28. October. 

York ließ Barillon zu ſich beſcheiden. Er klagte diefem feine 
Lage. Er jehe nun erjt Mar, daß er verrathen fei von Allen, auf die 
er ſich verlaffen. Er klagte Temple an, den Holländer van Leeuwen, 
den Prinzen von Oranien. Der Plan ber ſpaniſchen Allianz fei ge— 
macht zu dein Zwecke die Dinge dahin zu bringen, wo fie nun ftünden. 
York vergaß dabei, daß alfe diefe Männer, die er anklagte, ein halbes 
Jahr zuvor fehr weit gegangen waren in dem Einftehen für feine 
Ehrlichkeit und Aufrigtigfeit, daß mithin nicht fie ihn verrathen hatten. 
— Bir werden darauf zurüdfommen bei der Erörterung der Stellung 
des Prinzen von Oranien. — Nork bat den Barillon, dem Könige 
von Frankreich alles zu berichten, ihm zu fagen, daß nur fein Schuß 
allein den König von England noch bewahren fünne vor dem Untergange '). 

Der König Carl II. erflärte feinem Bruder, daß er nicht ver- 
mögen würde ihn zu fhügen gegen den Anfturm des Parlamentes. 
Er gebot ihm, ſich nah Schottland zu begeben. York verlangte für 
alfe Fälle einen Pardon, wie der König dem Danby gegeben, zur 
Sicherheit gegen eine Parlaments-Anflage (impeachment). Carl II. 
ihlug die Bitte ab. Im Falle der Gefahr würde er andere Mittel 
haben als dieſes. Er verjicherte ihn deſſen durch ein freundliches 
Schreiben. 

York mußte gehorchen. Bor jeiner Abreife, die am 20./80. Oe— 
tober erfolgte, am Tage vor dem Parlamente, trat er nod einmal 
mit Barillon zujammen. Er ging demſelben gegenüber ein auf die 
Einzelheiten des Dover-Bertrages. Er beklagte ſich in heftigen Aus- 
drüden über die Behandlung, die er nun erfahre wegen einer Ange 
legenpeit, in der er nur gehorcht, in der er fi dem Willen feines 
Bruders angefügt habe. Dies kann jich, der Sachlage nad, nur ber 
ziehen auf die Präcedenz des Angriffes gegen die Republik Holland im 
Jahre 1672 vor dem Plane der gemwaltfamen Converfion von Eng» 


) Die Berichte Barillous bei Campana de Cavelli I, 329 et suiv. — 
The life of James II. I, 598. 
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land. Nork gab zu verftehen, daß einige der im Tower gefangenen 
Lords Mitwiffer jenes Geheimnifies feien. 

Nach diejen Grörterungen Yorts Fönnte es fraglich erſcheinen, 
ob Garl II. ihm Mittheilung gemacht von der Drohung Ludwigs XIV., 
im Juli 1680, die Kundmachung des Dover-Bertrages ihm wie eine 
Brandfadel ins Land zu jchleudern. her jedoch dürfte anzunehmen 
fein, daß York, bei der leidenſchaftlichen Erregung, in welder er jeit 
Monaten fih befand, in welcher er den Bürgerkrieg in England be- 
trachtete wie ein Rettungsmittel für fi), jene Drohung nicht auffaßte 
wie eine Drohung. Denn dazu muß bemerkt werden, daß aud) ſpäter 
die wirflihe Publication des Dover-Bertrages nicht vermocht hat, den 
Herzog von York und König Sacob II. zu erretten von dem Wahne 
des Vertrauens auf den König Ludwig XIV. 

York fügte hinzu in Ausdrüden der Leidenfchaft, daß, wenn 
man ihn aufs äußerfte treibe, wenn man ihn feinen Feinden preis 
geben wolle zur völligen Vernichtung, auch ev Mittel finden werde, fie 
es bereuen zu laffen. Er werde dann ſich rächen und zugleich ben 
König von Franfreih für die Behandlung, welde er, nämlich der 
Herzog von York, hier erfahre. Er hoffte nämlich Unruhen in 
Schottland und Irland zu erregen, und war fogar der Anficht, auch 
in England eine ftärkere Partei zu Haben als Andere glauben möchten. 
Er endete jeine Reden mit lebhaften Betheuerungen der fteten An- 
hänglickeit an den König von Frankreich und mit der Bitte um den 
Schuß desfelben !). 

Barillon hörte die Reden des leidenjchaftlich ervegten Mannes 
an. Ludwig XIV. antwortete auf diefelben mit dem Verſprechen 
jeiner Hülfe, am 8. November. Er erneuerte dasfelbe acht Tage fpäter, 
am 15. November. Es ift harakteriftiich für den König, in welcher 
Weiſe dies geſchah. In einem und demfelben Schreiben von diefem 
Datum gab Ludwig XIV. dem Barillon den Auftrag, den Repu— 
blikaner Algernon Sidney und deffen Freunde feiner Sorgfalt für die 
Freiheiten der Engländer zu verfihern, und gebot zugleich dem 
Barilfon den Herzog von York zu ermuthigen zur Erhebung, durch 
das Verſprechen geheimer Hülfe für die gerechte Sache des Herzogs ?). 


1) Dalrymple II, 330 sq. 
Ya. O. p. 341. 
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Wir haben gejehen, daß York bereits im Auguft 1680 derartige 
Plane des Bürgerfrieges in ſich wälzte. Mithin waren feine Aeuße- 
rungen vom 20./30. October nicht bloß diejenigen der Aufmwalfung der 
Leidenfchaft. Nicht an feinem Willen fheiterten diefe Plane, fondern 
an der Realität der Dinge. 

Das Parlament trat zufammen am 21./31. October. Die 
Thronrede des Königs begann mit der ſpaniſchen Alfianz, legte darauf 
das nachdrũcklichſte Gewicht. Er Habe diefen Schritt gethan, fagte der 
König, gemäß dem Wunfche der früheren Parlamente. Er hoffe des- 
halb auf die Anerkennung feiner Sorgfalt. Er fei entfehloffen zur 
Aufrechthaltung der proteftantifchen Religion. Darum fei nothwendig 
die fernere Unterfuchung der papiftifchen Verſchwörung, die. Aburtheilung 
der katholiſchen Lords im Tower. Er fei auch ferner bereit einzumilligen 
in alfe Vorfchläge zur Sicherheit der Religion, in jo weit diefelben 
beftehen könnten mit der Bewahrung der Succeffion zu der Krone in 
der reiten und gefegmäßigen Folge. Vor allen Dingen hob er dann 
hervor die Eintracht daheim. „Nur fie, fagte er, kann das Königreich 
herftellen zu der Macht, welche es zur Zeit jeheint verloren zu haben, 
und e8 wieder erheben zu dem Anfehen, welches es jonft gehabt. Die 
Augen von Europa find gerichtet auf diefe Verfammlung. Ueberall ift 
man der Anficht, daß das eigene Glück oder Unglüd wie das unfrige, 
abhangt von diefer Verfammlung. Ermuthigen wir daher nicht unfere 
Feinde, entmuthigen wir nicht unfere Freunde, durch unfere Zwietracht.“ 

Die Thronrede in fi entſprach dem großen Plane, den man 
feit dem Beginne des Jahres 1680 verfolgt, der Herftellung des 
inneren Friedens von England dur den Abſchluß von Allianzen gegen 
Frankreich. Der Plan indeffen entſprach nicht der Gefinnung der Mehrheit 
des Parlamentes. Für fie ftand voran die innere Sicherheit gegen die Ab- 
fihten des Herzogs von York. Sie fuchten diefe Sicherheit zu erlangen 
durch feine Ausſchließung von der Thronfolge auf dem formellen Rechts- 
runde, welchen darboten die pofitiven Gefege gegen das Firchliche 
Bekenntnis des Herzogs von York. Die Ausſchließung des Herzogs 
war der Zwed, fein kirchliches Bekenntnis das Mittel. 

Die Adreſſe des Unterhaufes befaßte jich wefentlih nur mit der 
Sicherheit der proteftantijchen Religion. Der König dankte mit kurzen 


Worten. Dann jedod folgte die Anwendung. Am 2./12. November 
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befchloß das Unterhaus: da alfe Verfchwörungen gegen den Beſtand 
des Reiches gegründet find auf die vömifch-Fatholifhe Religion des 
Herzogs von Nork, und auf die Hoffnung feiner Succeffion zur Krone: 
fo foll eine Bill aufgefegt werden zum Zwede der Ausſchließung des 
Herzogs von der Succeffion. 

Die Bill ward aufgefegt. Sie beſagte, daß, im Falle der Herzog 
den König überlebe, die Krone übergehen folfe bei feinem Leben an den 
nädjften Erben nad) ihm, gleich als wäre der Herzog von York natür- 
lich todt. Der Verkehr mit ihm folfe geftempelt werden zum Verbrechen 
des Hochverrathes. 

Wir fehen, die Dinge im Parlamente nahmen eine ganz andere 
Wendung als wie Spanien fie gehofft, Frankreich fie gefürchtet Hatte. 
Barillon hatte zur Bafis der verfchiedenen Geldgefchäfte mit Mitgliedern 
des Parlaments gemacht das Gegenwirfen gegen die Allianzen, gegen 
den Zwed der Einigung von England in fi) durch die Kraftentwide- 
fung nad) außen. Es bedurfte deffen nicht einmal. Die Engländer, 
aus den eigenen Gründen ihrer inneren Angelegenheiten, thaten in 
Betreff der Allianzen nach außen das was Ludwig XIV. wünfchte. 
Aber er wünſchte mehr. „Ich erkenne Mar, meldet Barillon, daß 
Em. Majeftät nun zunächft am Herzen liegt das Entgegenwirken, damit 
nicht England ſich einige durch eine Verföhnung des Königs mit dem 
Parlamente.” Auch in diefer Beziehung entſprachen eine Reihe der 
von Barilfon gelauften Perfonen jeiner Erwartung. Obwohl nämlich 
aus jeinen Berichten nicht hervorgeht, daß er ihnen den Kampf für 
die Erelufions-Bill zur Pflicht gemacht: fo ift es doch merkwürdig, 
daß unter denjenigen, welche am eifrigjten für die Bill eintraten, und 
zur Begründung derſelben hinwieſen auf die ftete Verbindung des 
Herzogs von York mit Frankreich, ſich befanden eine Reihe der Indi— 
viduen, welche in den Rechnungen des Barillon verzeichnet ftehen als 
feine Penfionäre. Und eben fo merkwürdig ijt es, daß in der Bios 
graphie des fpäteren Königs Jacob II., welche abgefaßt ijt hauptſächlich 
auf Grund feiner Papiere, dieſe Perjönlichkeiten dargeftellt erjcheinen 
als getrieben von Leidenfchaft und Bosheit zu handeln wider Vernunft, 
Geregtigfeit und Religion. Da finden wir die Namen: Harbord, 
Hampden, den Oberften Titus, Bennet, Capel, Montague, Hotham t). 
9) Dalrymple II, 388. — The life of James II. Vol. I, 602 29. 
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Vielen Zeitgenoffen mochten fie als Patrioten erfcheinen. Denn zu 
allen Zeiten vermag vor den Augen der Unkundigen eine blätter- und 
blüthenveiche Pflanze den Sumpf zu verdeden, aus welchem fie empor⸗ 
gewachſen ift. 

Der König von Frankreich hebt eben fo wenig wie Barillon das 
Eintreten für die Excluſions-Bill befonders hervor. Sein Zwed, ob 
duch diefes Mittel, ob durch jenes, war die Lähmung Englands nach 
außen durch die innere Zerflüftung. Im Angefichte derfelben ſprach 
Ludwig XIV. jein Wohlgefalfen aus, und mahnte zum Fortarbeiten ').. 

Dabei indeffen verlor Ludwig XIV. nicht aus den Augen das 
andere ihm näher liegende Mittel zu diefem Zwecke der Lähmung, 
nämlich die Erfaufung, die Wieder-Einfangung des Königs von Eng- 
land, nur freilich zu geringerem Preife. Ludwig XIV. war zeitig 
darauf bedacht, dem Könige Carl II. einen Weg zu eröffnen zur Flucht 
aus diefem Zujtande des Kampfes. Barillon erhielt den Befehl, dem 
Könige von England von ferne zu zeigen den wohlbefannten goldenen 
Käfig der Abhängigkeit von Frankreich, nur jedoch mit erſchwerten 
Bedingungen des Eintretens. Noch bevor Carl II. die Thronrede 
hielt, am 31. Dctober, in welcher er das nachdrücklichſte Gewicht legte 
auf die fpanifche Allianz gegen Frankreich, formulivte Ludwig XIV., 
am 29. October, die Bedingungen, unter denen er den König von 
England wieder aufnehmen wollte in feine Dienftbarkeit, und zwar als 
erfte derjelben diejenige der Losfagung von der fpanijchen Allianz. Die 
Zufammenftellung diefer Daten ergibt den Mafftab, welchen Lud— 
wig XIV. legte an das Ehrgefühl des Königs von England, aller- 
dings in gewiſſer Weife auch an das eigene. Jedoch erfolgte nicht ein 
directes Angebot von franzöfifcer Seite, fondern zunächſt ward nur 
Barillon audgerüftet mit der erforderlichen Inftruction für den in 
Ausficht ftehenden Fall des Anflopfens von Carl II. Barillon war, 
ſogleich beim Beginne des Parlamentes, der Anficht, daß diefer Fall 
täglich eintreten könne. Ex half nad). Er bediente ſich zu dieſem 
Zwede des von früher her wohlbefannten Lord Albans, defien Name 
in dem einen Falle wie dem anderen eng verwoben ift mit der mora- 
liſchen Degradation des Haufes Stuart. Carl II. ging nicht gleich ein, 
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jondern wartete, bevor er ſich zum Eintreten entſchloß, einjtweilen noch 
ab, ob er nicht beffer abtommen könne !). 

Dennod ſcheinen Carl II. und feine Räthe, ungeachtet des Nach: 
drudes, welcher in der Thronrede auf die fpanifche Allianz gelegt war, 
auch ſchon vorher zu der Ueberzeugung gefommen zu fein, daß diefer 
große Plan fehl geſchlagen. Dies ergibt fi weniger aus einem Han⸗ 
deln oder einem Reden, ald aus einem Unterlaffen und Schweigen. 
Diejenige Allianz, welche zuerſt und namentlich auf das Parlament 
Eindruck machen fonnte, war diejenige des Kaiſers. Seit einer langen 
Neihe von Monaten, von Februar an, hatte Carl II. in den Kaiſer 
drängen laffen um die Abfendung eines Bevollmächtigten, hatte oft und 
vielfach betheuert, daß davon alles abhinge, hatte mit Klagen über die 
Säumnis das Parlament immer wieder aufs neue vertagt. Denn nur 
mit den fertigen Allianzen, fagten die Räthe Carls IL, dürfe er vor 
das Parlament treten. Nun war der Graf Thun gefommen, acht 
Tage vor dem Zujammentritte des Parlamentes. Der Spanier Ron: 
quillo eifte zu dem eben Angefommenen. Er forderte ihn auf, unver: 
weilt zur Sache zu fohreiten, mit England abzuſchließen. Thun hatte 
nicht diefen Eifer. Er erwiederte, daß er bereit fei auf die Aufforde- 
rung des Königs, mit der Bedingung der Zuftinmung des Parla- 
mentes. Cine ſolche Aufforderung erfolgte nicht. Er ftelfte fi dem 
Könige. Er ftellte fi) den Miniftern. Von der vorher mit fo großem 
Verlangen gejuchten Allianz äußerte feiner von ihnen ein Wort. Sie 
hatten durch Ronquillo Kenntnis von der Inſtruction des Gejandten. 
Um fo mehr alfo fhwieg er 2). 

Vom Parlamente aus ward das Verhalten Thuns beachtet und 
gewürdigt. Einige Mitglieder desjelben ließen ihm ihren Dank fund 
tun. Er habe fie nicht in Verlegenheit gebracht, jagten fie, den Credit 
des Kaifers erhöht. Sie würden den Dank beweifen, fobald die innere 
Uneinigfeit beigelegt ; denn vorher fei nad) außen nichts zu hoffen >). 
Auch ohne dies und vorher erhielt Thun für fein Verfahren das Lob 
des Kaifers. Leopold wiederholt nachdrücklich, daß ihm die Zujtimmung 

!) Dalrymple Il, 342. 356. 

2) Die Berichte des Grafen Thun vom October und November 1680, im 
t. t. Archive. 

3) Anlage XXI, 
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des Parlamentes die Bedingung fei jedes Tractates mit dem Könige 
Carl II). 

Für diefen König dürfte das Schweigen über den vorher fo ein— 
dringlich geäußerten Wunfch noch einen anderen Grund gehabt haben, 
al& denjenigen der geringen Ausſicht des Durchdringens bei dem Par: 
Iamente. Carl II. wollte, für den Fall des Mislingens der inneren 
Einigung, fi) den Rückweg in das Joch der alten Dienftbarkeit nicht 
noch mehr verbauen, als es durch den Abſchluß der fpanifchen Allianz 
ſchon gefchehen war. 

Dies ift indefjen nur eine Vermuthung. Das Verhalten Earl II. 
ließ für lange Zeit nicht erfennen, ob er eine feſte Linie desfelben inne 
halten wolle. In Barilfon ftieg die Anficht auf, daß der König um- 
gehe mit dem Gedanken der Befriedigung des Parlamentes um jeden 
Preis. Sunderland und die Portsmouth, fagte er, Hatten den Lords 
Shaftesbury und Ruffel, jo wie dem Herzoge von Monmouth ver- 
fprochen, daß der König jede Forderung des Parlamentes bewilfigen 
werde, unter der Bedingung eines ausreichenden Unterhaltes für 
ihn ſelbſt. 

Daß eine Abmachung folder Art erörtert worden, ift unzweifel- 
haft, deshalb, weil das Wefentliche derfelben berichtet wird von mehreren 
Seiten, unabhängig von einander. Entſcheidend dafür ift namentlich, 
daß die Portsmouth dem Könige Jacob II. fpäter im Exile geftanden: 
es feien ihr von den Führern der Popular-Partei 100,000 £. ver⸗ 
fprochen worden für die Einwilligung des Königs Carl II. in die Aus- 
ſchließungs-Bill, und fie Habe kniefällig den König um diejelbe gebeten 2). 

Diejenigen Führer der Popular-Bartei, welche Theil hatten an 
diefem Handel, ließen dabei dem Könige eine Bil in Ausſicht jtellen, 
entfprechend derjenigen unter Heinrich VIII, welche diefem Könige das 
Recht gegeben der Ernennung eines Nachfolgers. Die Ausficht auf eine 
folhe Bill war ein Sporn zunächſt für den Herzog von Monmouth. 


i) K. Refeript vom 18, November: Primum suppositum und Abfehen 
diefer Tractaten ift bey ung allzeit gewvefen die concurrenz und Miteinfiimmung 
Parlamenti. Darauf und anders nicht fundirt fi deine instruction. 

2) In der Ermahnung Iacobs IL. an feinen Sohn, Vol. IL, p. 628. Weil 
fomit das Weſentliche richtig, fo dürfen auch diejenigen Einzelfeiten als richtig 
angefehen werden, in denen Barillon und der fonft wenig zuverläffige Burnet 
übereinftimmen. 
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Ungeachtet des Verhaltens des jungen Mannes Hatte der König, noch 
vor der Abreife Yorks, ohne Wiffen desfelben, ihn wieder vor fich 
kommen laffen'). Monmouth, trogend auf den Anhang, deſſen Füh- 
rern er zur Puppe diente, hatte ſich nicht ſehr demüthig erwiefen. 
Dennoch ließ Carl Tl. ihn nicht fallen. — Ferner war jene Ausficht 
lodend auch für die Portsmouth. Es Fittete fich daher ein Bund 
biefer beiden Individuen, welche dabei gegenfeitig ſich zu benugen trach⸗ 
teten. Monmouth vertraute für den Fall, daß das Parlament eine 
ſolche Succeſſions-Bill befchließen würde, auf die unverfiegbare Zu- 
neigung des Königs für ihn. Darin beftärften ihn Sunderland und 
die Portsmouth. Aber war denn der eigene Sohn diefer Dame, der 
Herzog von Richmond, geringer ald Monmouth? — Die Portsmouth 
hatte, nad den darin übereinftimmenden Berichten Barillons und 
Burnets, ihre eigenen Gebanfen. 

Die Geldfumme für den König gibt Burnet an auf 800,000 £., 
die hernach auf 600,000 Herunter geſetzt wurde. Das weſentliche 
Hindernis indeffen war, nah Burnets Bericht, das gegenfeitige Mis- 
trauen. Diejenigen Mitglieder des Unterhaufes, welche im Geheim- 
niffe waren, trugen Bedenken dort eher vom Gelde zu reden, bevor 
die Bill der Ausſchließung fertig vorlag. Der König trug Bedenken 
gegen das Verſprechen der Sanction, bevor er feinerfeitd die Zufage 
des Geldes empfangen. 

Die Bi der Ausfhliegung des Herzogs von York ging in den 
Novembertagen 1680 im Unterhauje raſch von ftatten. Die Mehrheit, 
welche dahin ſich neigte, zählte unter fich zwei Namen von ſchwerem 
Gewichte. Der eine war Lord Ruſſel, welcher angefehen ward als 
einer der reichften Grundbefiger von England: der andere der Ritter 
Jones, welcher im Rufe jtand des erſten Rechtögelehrten von England. 
Den Abmahnungen des Königs ftellte man gegenüber die neu entdedtte 
Berfhwörung in Irland. Es ift traurig anzufehen, welches Maß 
und Uebermaß von Ungeheuerlichkeiten diefen Patrioten des Unter- 
haufes geboten werden durfte und von ihnen, mit Nachhülfe der Söld- 
linge Barillons, in ihrer Unwiſſenheit und Leidenschaft niedergefchludt 
wurde. So wenig begründet aber auch die angeblichen Thatſachen 


1) Grovestius IV, 139. Sidney au prince d’Orange, le 7./17. oet. 
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waren, dıe man ihnen vorhielt: fo blieb doch der eine unbeftreitbare 
Kern aller Beforgniffe: der Wunſch Yorks war gerichtet auf den Bruch, 
auf den Bürgerkrieg, und zwar mit franzöfifcher Hülfe, mit franzö- 
fiſcher Gewalt. Das Doppelfpiel Barillons und feines Königs in 
Betreff diefes Wunſches erfchloß fich einerfeits nicht dem Herzoge von 
York, andererfeits nicht der großen Menge der Popular-Bartei. 

Die Zahl der Anhänger der Ausſchließungs-Bill im Unter: 
haufe wuchs. Die dritte Leſung ward mit fo allgemeinem Jubel be 
grüßt, daß es einer Zählung der Stimmen nicht bedurfte. Einige 
Tage fpäter, am 15./25. November, brachte Lord Ruffel mit zahl- 
reicher Begleitung fie an da8 Oberhaus. Das Haus wandelte fih in ein 
Gomite und beriet. Dem fchärfjten Gegner Yorke, Shaftesburh, 
ftand hier an Talent ebenbürtig gegenüber Halifar als Vertheidiger 
des Grbrechted. Zugleich wies Halifar Hin auf die Zwedmäßigfeit. 
Er fragte, ob man aufs äußerſte einen Prinzen reizen und erbittern 
wolle, der jeinen Anhang babe in Schottland, in Irland, auf der 
engliſchen Flotte. Die 21 anglicanijchen Biſchöfe ftanden fämmtlich 
ein für das Erbrecht. Für die Excluſions-Bill waren im Oberhaufe 
nur 30, gegen diefelbe 63 Stimmen. 

Unter den 30 war der Stant-Secretär Sunderland. Es war 
ein Zeichen deſſen was die Portsmouth wünſchte. Es war ferner 
darunter auch der Herzog von Monmouth. Er begründete fein Votum 
für die Bill mit den Worten, daß es fein anderes Mittel gäbe für die 
Sicherung des Lebens des Königs gegen den Herzog von York. Der 
König war anweſend. Er äuferte, laut genug um vernommen zu 
werden: „Das gleicht einem Judaskuſſe“. 

Halifar Hatte das Erbrecht des Herzogs von York vertheibigt, 
nicht jedoch, um überhaupt auf die Seite desfelben zu treten. Er 
brachte am folgenden Tage im Oberhaufe einen Antrag ein auf die 
Verbannung des Herzogs, während des Lebens des Königs, auf 500 
Meilen von England, und, im Falle feiner Succeffion, eine Reihe von 
Beichränkungen der Krone, fo daß die Executiv-Gewalt derfelben nad 
innen und nach außen weſentlich ftehen würde bei einem Rathe von 
41 Berfonen. 

Shaftesbury hielt diefen Antrag für völlig unzureichend. Er 
beantragte die Scheidung des Königs von der Königin, damit er fi 
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wieder verheivathen könne. Er jtand mit diejem Plane nicht vereinzelt. 
Für denfelben war namentlich der Prinz Ruprecht, deffen Urtheil über 
York wir kennen. Entfchieden abgeneigt jedodh war diefem Plane die 
wichtigfte Perfönlichkeit, der König felbft. Wie auch Fonnte er nach 
all den Kränfungen, welche die Königin von ihm erlitten, ihr nun noch 
dies legte Unrecht zufügen! — Mochte immerhin Carl II. fein biß- 
heriges Leben fortjegen; mochte feine Neigung der Portsmouth ge= 
hören: feine Achtung gehörte der Königin. Während die Maitreffe, 
unbefümmert um feine Geldnoth, baute, niederriß und wieder baute, 
ſchränkte die Königin ihren jtändigen Hofhalt ein aufs äußerte Maß zu 
Gunften des Königs). Er perfönlich fagte jedem einzelnen Lord, daB 
er nicht in diefen Schritt willigen werde. Der Antrag kam nicht zur 
Abſtimmung. 

Die Partei der Excluſion, vertreten von der großen Mehrheit 
des Unterhaufes, war durch die Entſcheidung des Oberhaufes über dieje 
Trage gefchlagen: fie war nicht befiegt, nod) weniger entmuthigt. Die 
legalen Formen geftatteten nicht denfelben Antrag abermals einzu: 
bringen als nur nad) einer Vertagung dur den König. Er war dazu 
nicht des Willens. Aber ev war in dringender Geldnoth. Von diefer 
aus hoffte man feinen Widerjtand zu übermältigen. Man juchte ein 
neue8 Fundament für die Erelufion. Die erfte Bill war gegründet 
geweſen auf den Katholizismus des Herzogs: man durchſuchte und 
durchforſchte aufs neue die Papiere des Plot, die Briefe Colemang, 
um auf Grund derfelben den Herzog von Norf darftelfen zu können 
als Hodverräther. 

Im Zufammenhange diefer Gedanken gefchah es, daß man nun 
endlich vorging gegen die katholiſchen Lords, die jeit dem Herbite 1678 
gefangen im Tower faßen, oder vielmehr gegen einen von ihnen, den 
älteften, ſchwächſten, Lord Stafford. Am 30. November / 10. Decem- 
ber erhob das Unterhaus vor dem Oberhaufe als vichtende Behörde 
die Anklage gegen Lord Stafford auf Hochverrath. Den Vorfit führte 
der Lord Steward. Died hohe Kronamt, als ftändig abgeſchafft be— 
reits im Jahre 1271 durch Heinrich III. Tebte nur noch wieder auf 
in folchen Fällen der Anklage eines Pairs des Neiches auf Tod und 


N) Berfdiedene Berichte von Nawis und Thun. 
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Leben. In diefem Proceffe Staffords ward es dem Lord-Fanzler 
übertragen. . 

Ich gehe nicht ein in die Einzelnheiten diefes Proceffes, eines der 
dunfelften Blätter der Gefchichte der englifhen Nation. Der Proceß 
ftellt uns dar das legte, grelle Auffladern der furchtbaren Erfindung 
des Plot, die nun zwei Jahre lang die Einficht dev Engländer ver- 
düftert, ihren Willen misleitet Hatte. Wir ſehen einen rechtfchaffenen, 
unbeſcholtenen Mann erliegen vor den eidlichen Ausfagen von Titus Dates 
und anderen Genoſſen gleich ihm, nicht im Dunfelen, nicht in einer 
jtilfen Gerichtsftube, fondern vor der Auswahl der damaligen Yntel- 
ligenz von England. Das Unterhaus als Kläger ward vertreten durch 
die erften Juriſten des Landes, wie Maynard und Andere. Alle Mit: 
glieder waren anmwefend, jo wie diejenigen des richtenden Oberhaufes. 
Und eben fo war anmwefend eine Auswahl der Mitglieder der Ari: 
ftofratie von England. Es fehlte auch nicht die Portsmouth, nad) der 
Behauptung des Verfaſſers der Biographie von Jacob II., um die 
Mitglieder des Unterhaufes anzufeuern '). 

Der geiftige Hauch, der diefe Berfammlung durchwehete, war dem 
Angeklagten feindfelig. Es ift merkwürdig zu fehen, daß diefe Stim- 
mung, welche über der Verfammlung lag, ihren Drud ſogar ausübte 
auf einen völfig Unbetheiligten, der, wenn er eine Stellung zu der 
Sache hätte einnehmen wollen, duch die Confeffion cher für als gegen 
Stafford Hätte geneigt jein müffen. Der kaiſerliche Geſandte Graf 
Thun faßt feinen Bericht kurz zufammen in die Worte: „Staffords 
BVertheidigung und die Ausfagen feiner Zeugen find gar ſchlecht und 
von geringer Subftanz ; die Belaftungen der Ankläger, mögen fie nun 
wahr oder falfch fein, fehr ftarf und übermweifend. Dazu werden fie 
vorgebracht mit einer unglaublichen Animofität und Erbitterung zur 
Eonfufion des Angeklagten, jo daß, allem Anfehen nad, fein Leben 
ſchwebt in der äußerten Gefahr“ 2). 


i) The life of James II. Vol. I, p. 640: She had placed herself near 
the Commons at the trial, dispensing her swentmeats and gracious looks 
among them. — Ich heute den Worten deshalb dieje Beachtung, weil auch aus 
dem Berichte des Abbe Rondji bei Campana de Cavelli I, 370, hervorgeht, daß 
die Portsmouth ihre Freude über die Verurtheilung Staffords, den indirecten 
Schlag auf Port, offen fund gegeben. 

2) Bericht des Grafen Thun vom 13, December 1680, 
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So der Graf Thun am 3./13. December. Am 7./17. Decem- 
ber ſprach das Oberhaus nit 54 gegen 32 Stimmen Lord Stafford 
des Hocverrathes ſchuldig. 

Die Rede, dur welde der Lord Steward dem unglüdlichen 
Manne das Urtheil Fund that, ift wie der Inbegriff des Wahnes, der 
auf der Nation laftete. Es war dargethan, daß Lord Stafford, im 
Jahre 1678, in Correfpondenz geftanden mit Zefuiten. Auf die Her- 
vorhebung diefer Thatſache fährt der Lord Steward in feiner Rede 
fort mit folgenden Worten: „Zmeifelt nun noch Jemand, wie der 
große Brand von London — im Jahre 1666 — angelegt worden 
ift? Oder, durch welche Mittel der Richter Godfrey gefallen iſt ?“ 1). 

Die jpätere Revifion des Procefjes hat die Unſchuld Staffords 
dargethan. 

Der Sprudy über Stafford als Hochverräther lautete auf die 
übliche Strafe der Viertheilung bei lebendigem Leibe. Der König be- 
guadigte ihn zum Schwerte. Er ftarb wie ein Märtyrer. Als der 
Henker den Kopf auf dem Schafotte umbertragend dem Volke zeigte, 
erhob ſich ein Yubel- und Freudengefchrei. Es war die legte Kundgebung 
diefer Art. Die Rede Staffords übte, gedrudt, eine tiefer eindringende 
Wirfung als fie vor feinem Tode gethan. Sie trug nicht wenig bei 
zum Beginne der Reaction. Die Reihe des Proceffes ſollte zunächſt 
an den Grafen Arundel kommen, der im Tower ſich befand. Er war 
Mitwiſſer des Vertrages von Dover, mithin wäre feine öffentliche 
Vernehmung für die Brüder Stuart ungleich gefährlicher geweſen als 
die des ſchwachen Lord Stafford. Es kam nicht dazu?). 

In dem Proceffe Staffords hatte noch einmal und zum legten 
Male der Wahn des Plot vom Yahre 1678 feine volle Kraft ent- 
faltet. Dennod war aud) bei diejem legten Auffladern ein Wunfd, 
ein Streben der Erclufiond-Partei vergeblich geblieben: der Proceß 
hatte feine neuen Belaſtungs-Momente ergeben gegen den Herzog von 
York. Die Mehrheit des Unterhaufes beharrte deffen ungeachtet bei 
ihrem Streben nad) der Excluſion. Wir fennen die Stellung Monmouths 


1) Burnet bemerkt, daß im der Verhandlung des Proceffes von dem Brande 
von London nicht die Rebe geweſen fei. 
2) Anlage XXII. 
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und der Portsmouth zu diejer Frage bei dem Könige Carl II. Es 
fragt fih um die Stellung des Prinzen von Oranien zu diefem Knäuel 
der Verwirrung in England. 

Das Recht feiner Gemahlin auf die Succeffion ftand nad dem- 
jenigen ihre Vaters, des Herzogs von Norf, alfo in zweiter Linie. 
Das eigene Recht Oraniens ftand nach demjenigen der Prinzefjin Anna, 
alfo in vierter Linie. 

Allein diefe Anſprüche des Prinzen in England waren eventuell. 
Reell dagegen war er Statthalter in der Republik. Dieje feine Qua— 
lität ftand voran in Rechten und in Pflichten. Oranien war zuerft 
Holländer, verpflichtet vor allen Anderen, Sorge zu tragen für die 
Sicherheit feines Vaterlandes. Diefe Pflicttreue, welche der Prinz in 
den Stürmen des Jahres 1672 fo Eraftvolf und fo glänzend bewährt, 
muß eben darum aud fortan gelten als die Bafis feines Handelns. 

Die Sicherheit der Republif ward nicht genügend gemährleiftet 
durch ihre eigene Kraft. Deshalb war Wilhelm von Dranien der 
hauptſächliche Träger der Allianz-Plane gegen Frankreich. 

Ludwig XIV. unterfhägte an diefem Gegner nicht die Befähi- 
gung, jondern den Charakter. Ungeachtet der mehrmaligen Zurüd- 
weifung, die er erfahren, verfuchte er aufs nene die ihm eigenthümlichen 
Mittel. Im Beginne des Yahres 1680 erzählte der Prinz dem 
Amfterdamer Bürgermeifter van Beuningen, daß der König ihm das 
Herzogthum Limburg angeboten, dazu viel Geld, auch feine Mithülfe 
für die Erlangung der englijchen Krone, wenn der Prinz dem Könige 
von Frankreich nicht entgegen ftreben wollte. Der Prinz fragte lachend 
den Bürgermeifter: „Was würden Sie thun, wenn ic) annähme ?" 
Dan Beuningen erwiederte: „Ich würde Hab und Gut in Amfterdam 
verfaufen und mic; in Conftantinopel nieberlaffen“ 1). 

Wir haben gejehen, daß in denfelben Tagen, wo Ludwig XIV. 
den Prinzen von Dranien durch Anerbietungen folder Art zu fangen 
fuchte, diefer feinen Oheim von England bewog zum Eingehen auf 
feine Gedanken, in der Anwendung auf England, daß der Abſchluß 
von Allianzen nach außen, der dadurch erbrachte thatfächliche Beweis 
des Nicht-Bejtehens einer Colluſion der Brüder Stuart mit Frankreich, 


') v. d. Heim: het Archief vau Heinsius. p. XLIV. 
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die Vorbedingung und die Brücke fei der Ausföhnung des Königs mit 
feinem Parlamente. Wir Haben gefehen, wie feft Dranien überzeugt 
war von dem Gelingen dieſes feines Planes, ja daß er jogar e8 auf 
fi) nahm, gegenüber dem Zweifel, ob der Herzog von York aufrichtig 
dem Plane beitreten werde, in gewiffer Seite fi für diefe Aufrichtig- 
feit feines Schwiegervater zu verbürgen. 

So wenig günftig im Laufe des Jahres 1680 die Chancen 
diefer Bündniffe ſich geftaltet, der Prinz hielt dennoch daran feſt. Er 
felber machte im Herbſte 1680 fi auf den Weg nad Celle, um 
dur den dort ihm befreundeten Herzog Georg Wilhelm das ganze 
Haus Braunfchweig-Lüneburg für die Allianz mit England zu ge- 
winnen, ja aud feinen Obeim von Brandenburg, trogdem daß der 
Prinz über die Unzuverläffigfeit desfelben fich ſchon 1673 ſcharf auß- 
geſprochen. Für Hanuover gingen die Plane des Prinzen von Oranien 
nod weiter. Die noch im felben Spätherbfte erfolgte Reife des älte- 
ften Prinzen Georg Ludwig nad) England, die damals vielfach ver- 
breitete Anficht, daß diefe Reife einer Werbung um die Prinzeſſin Anna 
don York gelte, macht es wahrjcheinlich, daß der Prinz von Oranien 
dieſe Reife angeregt habe, um dieſen Zweig des Haufes Braunfchweig- 
Lüneburg dauernd mit England zu verbinden. Wir werden auf die 
Thatſachen zurüdzulommen haben. Die Dinge haben fpäter durch den 
König Wilhelm III. in anderer Weije fich erfüllt, al8 wie der Prinz 
von Oranien im Jahre 1680 fie beabfichtigte. Dennoch ift es jehr 
merkwürdig zu fehen, wie früh er diefen Gedanken entwidelt hat. 

Zur felben Zeit als er in Celle und Hannover fi) in diefer 
Weije bemühete, meldeten ihm die Berichte feiner Freunde aus England 
das Sinfen der dortigen Hoffnungen, das Wachſen des Unmuthes 
gegen den Herzog von York. Voran diefer jelbjt. Er trennt in diejen 
Briefen an den Prinzen nicht die Sache des Einen von derjenigen des 
Anderen. Er gebraudht die Ausdrüde: unfere Gefahr, der Ruin 
unferer Familie, die Zerftörung der Monarchie). Einen Verdacht 
gegen den Prinzen von Oranien gibt York diefem felbft nicht fund. 

Dagegen hat York, wie wir gefehen, eine ſchwere Anklage gegen 
feinen Schwiegerſohn von Dranien damals, am 18./28. Detober, 


1) Grovestius IV, 137. 143. 158. 169. 170. 
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erhoben vor dem franzöſiſchen Gefandten Barillon. Temple, Sunder- 
land, Sidney hätten mit dem Prinzen von Dranien den Plan der 
ſpaniſchen Alfianz gemacht, um die Dinge dahin zu treiben, wo fie nun 
ftünden. Der Holländer van Leeuwen fei hergeſchickt, um zu Gunften 
Oraniens zu wirken zu feinem Verderben !). 

Die Eorrefpondenzen?) Draniens mit Temple, Sunderland, 
Sidney, van Leeuwen u. A., geben für die Anklage, welche Nork gegen 
ihn erhob, feinen Anhaltspund. Wir haben von Anfang erjehen, daß 
der Plan der Alfianzen gegen Ludwig XIV. ausgefonnen war im In— 
tereffe der europäifchen Sicherheit gegen den unerjättlichen Ehrgeiz des 
Königs von Frankreich, im Intereſſe ferner der inneren Befriedigung 
von England, im Intereſſe endlich des Hauſes Stuart felbft, wenn 
dasfelbe fähig war einer ehrlichen und aufrichtigen Politik, einer Politik, 
welche, indern fie das Intereſſe der englifchen Nation vorauftellte, eben 
darum einträchtig zufammen ging mit allen den Schwächeren, die durch 
eigene Kraft die Sicherheit gegen die Uebergriffe Frankreichs ſich nicht 
verſchaffen konnten. 

Die Auffaſſung Yorks dagegen, daß dieſer Allianz-Plan gerichtet 
ſei gegen ihn, entſprang aus feinem Irrthume, in der Macht Lud— 
wigs XIV. fein eigenes Heil zu erbliden. Darum bewies er diefem 
Fürften, der ihn behandelte wie alfe anderen, nämlich wie eine 
Schachfigur, ein Vertrauen, welches Ludwig XIV. um das Haus 
Stuart nicht verdiente. Darum andererfeits faßte York Mistrauen 
und erhob Anklagen gegen denjenigen, welcher ihm zunädjft ftand, und 
zu diefem Mistrauen und zu diejer Anklage feinen Anlaß gab. 

Gehen wir deshalb auf die Stellung Oraniens noch weiter ein, 
nicht bloß zum Zwecke der Prüfung jener Anklagen Yorks, jondern 
aud zur Würdigung der Stellung Oraniens im allgemeinen. 

Oranien war derjelben Anficht, welche der König Carl II. in 
feiner Thronrede verfündete, daß die Einigung oder Nicht-Einigung 
des Königs mit dem Parlamente entfcheiden werde über das Wohl 
oder das Unheil Englands in fih und in ähnlicher Weije über die 
Angelegenheiten Europas. Dranien, von feinem Standpuncte aus, 


') Campana de Cavelli I, 329 et suiv. 
3) Namentlich) in Grovestius t. IV. 
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mochte vor dem Zufammentritte des PBarlamentes noch Hoffen auf die 
Erfüllung feines Wunfches, daß das Parlament zunächſt das ſpaniſche 
Bündnis, überhaupt die auswärtigen Angelegenheiten ins Auge faſſen 
werde. Am wenigften von allen mochte er denfen, daß auch er, noch 
vorher, feinen Antheil mitzutragen hatte an dem Sturme gegen bie 
Katholiken, daß auch er dabei betheiligt ward, nicht activ, wie York 
ihm anklagte, fondern paffiv. Das Verhältnis ift fehr merkwürdig. 
Am felben Tage, an weldem York feinen Schwiegerfohn vor Barilfon 
anklagt, gibt Temple dem Prinzen die Kunde, daß in England maßlos 
heftige Reden geführt werden gegen die Anftellungen römifch-fatholifcher 
Dfficiere von Seiten des Prinzen. Temple warnte und bat ihn, durch 
einen öffentlichen Schritt das Gegentheil darzuthun !). 

Der Prinz von Oranien vernimmt dann den Gang der Dinge 
im Parlamente nicht mit Befriedigung, fondern mit Trauer über die 
Animofität der Angriffe gegen den Herzog von York. So äußerte er 
fi) namentlich gegenüber dem Stantd-Secretär Yenfins in London, 
dem englifchen Gefandten Sidney im Haag ?). Der legtere war nicht 
ein Anhänger Yorks. Er fagt beftimmt und Kar: „Der Prinz hält 
die Ausfchliegung des Herzogs für ein Unrecht, und er würde um 
alfes in der Welt nicht dem Könige den Rath geben zur Einwilligung 
in diejelbe. Er ift überzeugt, daß er als ein großer Fürft erfcheinen 
würde, wenn er eingeht auf die Rathfchläge, die man ihm gibt, anderer: 
feit8 daß er zu Grunde gerichtet fein wird, wenn er es nicht thut. 
Aber er will nicht wider fein Gewiffen handeln". Aehnlich wie Sidney 
urtheilte der Rathöpenfionär Fagel im Hang. 

Eben dasjelbe ergibt ſich aus der Correſpondenz Temples mit 
dem Prinzen. Der englijche Staatsmann legt, am 30. November/10. De: 
cember, dem Prinzen die verjchiedenen Entfhlüffe dar, zwifchen denen 
er zu wählen habe). 

Der Prinz, fagt Temple, kann, wie Viele e8 gewünfcht, an die 
Spitze der Ausſchließungs-Partei treten, perfünlih den König zur 


1) Grovestius IV, 163. Brief vom 19./29. October. 
2) Grovestius IV, 161 et suiv. — Sidney, Diary II, 120. 
3) Grovestius IV, 171 et suiv. 
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Einwilligung bewegen, das Recht der Krone nach innen, das Anfehen 
derfelben nad) außen herſtellen. Diefer Entſchluß wäre groß. 

Der zweite Entfhluß würde jein die Fortfegung des bisherigen 
Verhaltens, nämlich der Nicht-Einmiſchung in die Angelegenheiten Eng- 
lands, des Entſchluſſes aljo weder auf die eine Partei zu hören, noch 
auf die andere, ſich jedes Schritte zu enthalten, der wie ungerecht 
und undankbar angefehen werden Tönnte, dagegen die Entſcheidung 
der Dinge Gott anheim zu ftellen. Diefer Entſchluß wäre derjenige 
des rechtſchaffenen Mannes. So Temple. 

Die Thatſachen werden uns zeigen, bis zu welchem Puncte Ora- 
nien das bisherige Verhalten fortfegte. 

Wir fehen, daß die der Perjönlichkeit und der Sache kundigen 
Männer im Haag und in London, Sidney und Temple, dasfelbe Ur- 
theil fällen. Demnad find nicht die Anlagen begründet, welche York 
gegen feinen Schwiegerfohn erhebt vor dem franzöfifchen Gefandten in 
London, alfo vor Ludwig XIV., fondern das Gegentheil. 

Bei der diametral entgegen gefegten inneren Stellung beider 
Prinzen, Yorks und Draniens, zu dem König von Frankreich war es 
unvermeidlich, daß fie früher oder fpäter einander gegenüber ftehen 
würden als entſchiedene Feinde. Der innere Bruch von Seiten Yorks 
mit Oranien war bereit8 da im Jahre 1680. Er erhob jene Anklage, 
während er dem Prinzen von Oranien gegenüber noch redete von der 
gemeinfamen Sache. York zuerft erwies ſich feinem Schwiegerfohne 
gegenüber weder aufrichtig noch wohlwollend. 

York beſchuldigte zu Ende 1680 den Prinzen von Oranien einer 
Abſicht, welche diefer nicht Hatte. Der Prinz dagegen hatte damals 
feine Stenntnis, wenigften® nicht eine zuverläffige, der Duplicität Yorke. 
Wie aber, wenn ihm dieſelbe einmal völlig aufging? Wenn er fah, 
daß York gleich wie unlösbar verftridt war mit dem Könige, gegen 
deffen Uebermacht und Ueberlaft fein Vaterland und Europa zu fehügen 
Dranien fi zur Lebensaufgabe gejtellt ? 

Näher dagegen hätte dem Herzog von York gelegen die Erfennt- 
nis der Duplicität, welche er durch feine Nede zu Barillon, vom 
18./28. October 1680, beging gegen die Bundesgenoſſen des Königs, 
feines Bruders, vor allem gegen Spanien. Mochte York mit dem 


Gange der Dinge, mit der Ideen-Kette, welche zu Siefer Allianz 
Klopp. Fall d. Haufed Stuart u. Succefl. d. Haufes Hannover. II. 
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geführt, nun nachher nicht mehr einverſtanden fein: jener Weg war da- 
mals betreten mit feiner Zujtimmung, hatte geführt zu dem völler- 
rechtlichen Vertrage, zu der Allianz vom Juni 1680, mit Rechten 
und Pflichten, welche einer Wendung zu Frankreich hemmend im Wege 
ftanden. Es war mit Sicherheit vorauszufehen, daß Ludwig XIV. 
al8 erſte Bedingung eines Abkommens mit ihm für Carl II. jtellen 
würde die Bedingung der Losfagung von der fpanifchen Allianz. Für 
York dagegen ift es charakteriſtiſch, daß er gleich in der erften Mahnung 
zu einer Webereinkunft mit Frankreich die Rosfagung von jener eben 
geſchloſſenen Allianz, fo weit fie von ihm abhing, freiwillig entgegen 
bringt, und fpäter ihrer nicht mehr gedenft. Carl II. löfte ein Stüd 
Geld für fein Nicht-Halten des Vertrages ; York brachte das Nicht- 
Halten von feiner Seite entgegen für das Phantom feiner Hoffnung. 

Die wichtigfte Frage zunächft war diejenige der Exclufions-Bilt. 
War auch diefelbe im Oberhaufe gefallen, das Unterhaus beharrte in 
feiner Gefinnung. Es war demnach vorauszufehen, daß, ohne eine 
Transaction mit diefer Gefinnung des Unterhaufes, eine Bewilligung 
desfelben, eine Kraftentwidelung von England nad außen nicht erfolgen 
werde. Diefe Seite der Sache berührte die befreundeten Mächte. 

Nah der Verwerfung der Bill im Oberhaufe, traten am 
19./29. November die drei Gefandten, der kaiſerliche, der ſpaniſche, 
der holländiſche zuſammen zu einer Berathung. Sie vereinbarten, daB 
fie, ein jeder von ihnen befonders, nicht in gejchäftlicher Verhandlung, 
jondern im Wege freundlicher Bitte dem Könige zuſprechen wollten: 
er möge alle Mittel aufwenden das Parlament nicht zu vertagen. Denn 
eine Bertagung würde den größten Nugen bringen denjenigen, welche 
den inneren Zwieſpalt von England zu erhalten fuchten, einen uner- 
jeglichen Schaden dagegen für die befreundeten Mächte !). 

Demgemäß trat einige Tage fpäter, am 23. November/3. De- 
cember, der Graf Thun vor den König. Er legte dar, daß die ge- 
jammte Chriftenheit das höchſte Intereſſe habe an der inneren Einigung 
von England, daß namentlich der Kaifer fie dringend wünfde. Der 
König hörte ihn an, ließ alle Anderen abtreten, faßte ihn dann bei 
der Hand und zog ihn mit fid in fein Cabinet bi an das Fenfter. 


!) Bericht des Grafen Tun vom 29. November 1680, 
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Er ſprach feinen Dank aus für die Sorgfalt des Kaifers, und klagte 
dann über die Leidenjchaft feines Parlamentes. Dennoch fei er ent- 
ſchloſſen alles geduldig Hinzunehmen und das Parlament verhandeln 
zu laffen. Dadurch werde er vor der Welt den Beweis führen, daß 
er nichts unterlaffe, was gereichen fünne zur Herftellung der gerünfch- 
ten und der ganzen Chriftenheit förderlichen Union. Thun theilte ihm 
darauf mit, daß, nach den Nachrichten des Grafen Mannsfeld aus 
Paris, der franzöftiche Hof den Ausbruch des Bürgerkrieges in Eng- 
land als bevorftehend anſehe. Carl II. erwiederte: er werde dies zu 
verhüten wiffen. Diejenigen, welche auf den inneren Zwiefpalt von 
England ihre Hoffnung fegten, würden fi) noch betrügen. Er werde 
bald durch die That jeine gute Abficht beweifen. Der Gefandte er- 
wartete die Erwähnung des Wunfches der Allianz. Sie erfolgte nicht. 
Die Verfiherungen des Königs blieben alfgemein '). 

Nachdrücklicher als der Faiferliche Gefandte trat auf der Spanier 
Ronquillo. Er überreichte eine Denkſchrift zu Gunften der Aus- 
ſchließungs⸗Bill. Es ift dabei die Intention ins Ange zu faffen. Jene 
Bill war gegründet auf das Firchliche Bekenntnis des Herzogs. Nach 
der Verwerfung derfelben im Oberhaufe ging die Abficht des Unter- 
haufes weiter. Man wollte eine neue Excluſions-Bill bauen nicht auf 
die Religion, fondern auf die Anklage des Hochverrathes und der Ber- 
ſchwörung. Deshalb bemühte ſich Ronquillo den König zu bewegen 
zu dem Eingehen auf die Gedanken der erften Exclufions-Bill, weil 
von derfelben in diefer Form ſpäter leichter loszukommen fein würde, 
als von einer anderen, begründet etwa auf die Anklage des Hochver— 
rathes. Es war endlich bei diejem erneuten Verfuche zu beforgen, 
daß der Angriff fich erſtrecken werde auch auf die Königin. — So der 
Ideengang Ronquillos. Ob derfelbe und der entfprechende Schritt bei 
Carl IT. richtig war, dürfte eher fraglich fein, als die Thatfache, daß 
diefer Schritt nicht feindlih war gegen York ?). 

Weiter noch al8 Spanien gingen die Generaljtanten. Auch fie 
überfendeten ihrem Botfchafter van Leeuwen eine Denkſchrift zur 
Mebergabe an den König. Sie mahnten ihn darin an die eigene 


Thuus Bericht vom 6. December. 
2) Anlage XII. 
19* 
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Erfahrung, daß die Vertagungen und Auflöfungen der Parlamente 
gereicht hätten nur zu defto fehärferer DVerbitterung, und daß jedes 
neue Parlament in feiner erften Sigung die Dinge da wieder auf- 
genommen, wo das vorhergehende fie gelaffen, mit immer fteigender 
Animofität. Dan könne fi) nicht denken, hieß es ferner darin, daß 
um einer fo ungewiffen und wandelbaren Sache willen wie derjenigen 
einer Fünftigen Succeffion, das Intereſſe von ganz Europa geopfert 
werben folle. 

Der Inhalt diefer Denkfchrift ging hinaus über die Abſprache 
vom 19./29. November. Ban Leeuwen und fein College Citters waren 
beftürzt. Sie befürchteten ſchlimme Folgen von diefem Schritte der 
Einmifdung. Leeuwen maß ſogleich, wie es nachher fich beftätigte, 
dem englifhen Gefandten im Haag, Sidney, die Urheberſchaft diefes 
Schrittes bei !). 

Ban Leeumen und Citters traten vor den König, am 19. De- 
cember. Sie fanden ihn über die Denkfehrift lebhaft erregt. Er wolle 
König bleiben, fagte Carl II., laſſe fi nichts vorfchreiben. Leeuwen 
hob dagegen hervor, daß die Beſorgnis vor Franfreic die General- 
ftaaten bewogen zu diefem Schritte. Denn es ange ja dod an der 
Herftellung des inneren Friedens von England die Wohlfahrt der 
ganzen Chriftenheit, für welche dem Konige die Gelegenheit geboten 
fei des unſterblichen Nachruhmes. Citters hob befonders hervor die 
Gefahr, in welcher Straßburg ſchwebe. Im Hang habe man fichere 
Nachricht über eine verrätherifche Correfpondenz von Frankreich aus 
mit Einigen in diefer Stadt zum Zwecke der Ueberrumpelung. Dann 
fei der Oberrhein verloren. Carl II. konnte die Nichtigleit diejer 
Vorſtellungen nicht beftreiten 2). Aber Sidney erfuhr von ihm ſchar— 
fen Tadel. 


Dean hat vermuthet, daß der Prinz von Oranien mit feinem 
Rathe betheiligt geweſen fei an diefer Denkſchrift, mithin gegen York. 
Diefer Vermuthung fteht entgegen jeine eigene Erklärung an den. 


4) Bericht des Grafen Thun vom 13. December. — Bgl. The life of 
James II. Vol. I, 642. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 20. December. 
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Herzog, welche diefer, wenigſtens den Worten nad, aufnahm, wie fie 
gegeben war ). 

Es fteht ferner entgegen die Confequenz des bisherigen Ver— 
haltens des Prinzen. Er beharrte in derjelben, nur mit einem Unter- 
fchiede. Er hatte vernommen, daß ein Mittelweg vorgefchlagen fei 
duch die Befchränfung der Rechte der Krone für den Fall, daß fie 
an einen katholiſchen Prinzen gelange. Am felben Tage, an weldem 
Temple jene drei Vorfchläge für ihn abfaßte, fehrieb der Prinz an den 
Staat8-Serretär Jenkins die Bitte an den König um die Nicht-Ein- 
wilfigung in einen ſolchen Mittelweg. Derfelbe jei gefährlih für die 
Krone, für das ganze Haus. Denn, ob man auch fage, daß die Be- 
ſchränkungen nur gelten folften für einen katholiſchen König, fo fei es 
ein Irrthum anzunehmen, daß irgend welche Prärogative, jemals ber 
Krone genommen, wieder zu ihr zurüdtehren werde. Carl II. er- 
wieberte dem Prinzen auf demfelben Wege: er werde, fo viel es in 
feiner Macht ftehe, dafür Sorge tragen, daß weder die Krone ihre 
Prärogativen einbüße, noch daß fie aus einer Erbfvone werde eine 
Wahlfrone?). Er gab diefelbe Antwort an van Leeuwen. Er fügte 
jedoch eine bemerfenswerthe Wendung Hinzu, in folgender Weife. Eine 
der wefentlichen Prärogativen der Krone fei das Necht der erblichen 
Suceeffion. Man wolle ihm überreden dasfelbe ihr zu nehmen. Wenn 
er das Recht beſäße der Verfügung über die Krone, fo würde er fie 
für einen feiner eigenen Söhne beftimmen. Aber er wiſſe allzu wohl, 
daß diefes Recht der Verfügung ihm nicht zuftehe, und daß er fie 
demjenigen belaſſen miüffe, welchem fie gehöre ®). 

Damals ftarb einer diefer Söhne des Königs, der Herzog von 
Plymouth. Die anderen legten Trauer an, nur nicht der Herzog von 
Monmouth. Der König Tieß ihn zur Rebe ftellen. Monmouth er- 
wiederte: er trauere nicht um einen Baftard‘). Bereits feit dem 


%) Grovestius IV 194. York an Dranien, 25. December /4. Januar. 
— The life of James II, I, 662. Der Compilator Tennt die Erklärung des 
Bringen von Dranien; dennoch erneuert er die Anlage auf Grund des Ber- 
Haltens des Prinzen im allgemeinen. Es ift fraglich, ob er dasſelbe gefannt Hat. 

2) Grovestius IV, 178. Schreiben vom 7./17. December 1680. 

) A. a. O. p. 181. 

Thuns Bericht vom 13. December 1680. 
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Monate October hatte man bemerkt, daß das Wappen an feinem 
Wagen nicht mehr den Schrägbalfen zeigte, das Zeichen der ilfegiti- 
men Geburt. 

Wenn Monmouth feiner Sache jo gewiß war, fo hätte e8 nicht 
bloß in feinem, fondern im Intereſſe des Reiches gelegen, die For- 
derung zu ftelfen der gerichtlichen Prüfung der Papiere in der oft 
genannten ſchwarzen Kapfel. Die Partei, welde ſich des Monmouth 
bediente, mochte beffer wiſſen, wie es um die Befchaffenheit derjelben 
ftand. Die Forderung einer ſolchen Prüfung ward nicht erhoben. 
Aber Monmouth fuhr damals daher mit Wind und Strom. Wo er 
ging und ftand, begrüßten ihn die Acclamationen des Volkes !). 

Der König hatte, am 3./13. December, durch Temple an dns 
Unterhaus die Botſchaft gefendet, daß er einftimme mit dem Ober- 
hauſe in die Vermwerfung der Excluſions-Bill, daß er dagegen bereit 
fei, andere Vorfchläge de Parlamentes für die Sicherheit der Religion 
zu vernehmen. Er hob dann hervor den Zuftand des Königreiches 
und der Chriftenheit überhaupt, verlangte zunächſt eine Bewilligung 
zum Schuge von Tanger in Afrika. Es war vergeblich. ALS der 
König erfuhr, daß am 15./25. December im Unterhaufe ein neuer 
Beſchluß gegen den Herzog von York gefaßt werben follte, erſchien er 
am Morgen im Oberhaufe, und ließ das Unterhaus an die Schranten 
desfelben befcheiden. Bevor er den Thron beftieg, fagte ev dem neben 
stehenden Grafen Thun ins Ohr: „Ich werde durch meine Rede der 
Welt meine gute Intention darthun, damit man die Schuld eines un= 
glücklichen Ausganges nicht legen foll auf mich“ ?). 

Der Erfolg entfpradh nicht der Erwartung der Könige. Die 
Antwort in der Adreffe des Unterhaufes war ſchärfer als zuvor. Es 
hielt nicht bloß feft an der Ausichliegung des Herzogs von York. Es 
verlangte dazu die Genehmigung des Königs zu einer Affociation. 
Dann erft ließe ſich reden von Geldbewilligungen und von Bündniffen 
mit fremden Mächten. In jenem unfcheinbaren Worte der Affociation 
ähnlich derjenigen zu den Zeiten der Königin Elifabeth, barg fih für 
die unbetheiligten Beobachter der Keim der Republif?). 


1) Grovestius IV, 187. Ienfins an Oranien, 14./24. December 1680. 
2) Thuns Bericht vom 27. December. 
3) Bericht des Grafen Thun vom 3. Jamıtar 1681. 
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Der Zuftand der Dinge in England fpiegelt ſich uns wieder in 
einer Rede Shaftesburys im Oberhaufe, am 27. December 1680/6. Ja- 
nuar 1681. Sie ift der Inbegriff aller Anklagen gegen die Brüder 
Stuart. Der König Carl II. war anmefend und hörte fie an. Ich 
laſſe das Weſentliche derfelben folgen, in etwas gedrängterer Faffung !). 

„Ich habe auf das Beiſpiel des Königs Heinrich IV. von Eng: 
land verwiefen, der, um feinem Volke ein Genüge zu thun, auf die 
Bitte des Parlamentes eine große Anzahl feiner Räthe entlief. Man 
hat mir darauf erwiedert, daß Heinrich IV. ein Wfurpator war, 
darum genöthigt dem Volke zu Gefallen zu leben. Nun ich tafte das 
Recht und den Titel unferes Königs nicht an. Aber man wird mir 
zugeben, daß jener weife Fürft, als er der Hülfe feines Volkes be— 
durfte, das befte Mittel zur Verftändigung mit demfelben erwählte in 
der Entlaffung jeiner misliebigen Näthe. Ehen fo auch glaube ich, 
daß unfer König, obwohl fein Nechtstitel ihm die Nothiwendigfeit nicht 
auferlegt, dennoch als weifer Fürjt lieber feine Hausgenoffen und Räthe 
entlafjen jollte als dem Volke misfallen.“ 

„Einer der Herren hat gemeint, daß ich damit auf jene Damen 
gedeutet, welche dem Hofe fehr viel Geld Eoften. Ich erinnere mich 
nicht derfelben erwähnt zu haben. Müßte ich es thun, jo würde ich 
reden etwa wie der Prophet Samuel zum Könige Saul: Was foll das 
Blöfen diefer Schafe, das. Brüllen diejer Rinder? — Und der König 
würde mir antworten wie Saul dem Samuel, daß er fie aufbewahre 
zum Opfer, um fie hinzugeben dem Wunfche des Volkes. Denn, meine 
Herren, ich vede offen und frei: eine Veränderung thut dringend uns 
noth. Wir bedürfen nicht einer papiftifhen Königin, nicht papiftifcher 
Günftlinge, nicht papiftifcher Geliebten, nicht papiſtiſcher Räthe.“ 

„Es hat einer der Herren vom Nathe des Königs gefagt: wenn 
der König fiher fei Geld von uns zu erhalten, jo dürften wir nicht 
zweifeln, daß er jede Bitte und bewilligen werde. Im anderen Falle 
würden wir den König der jchlechteften Eigenſchaft beſchuldigen, die 
ein Fürft Haben fann: der Untreue.“ 

„Cs ift mir hart darauf zu erwiedern, daß wir dem Könige 
nicht trauen können, weil wir fo oft getäufcht find, weil es Kar 


") Beilage zum Berichte des Grafen Thum vom 13. Januar. Die angezogene 
Unterrebung pifcjen Samuel und Saul findet ic) im erfleu Buche Samuels, Cap. 15. 
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vorliegt, daß alle Beforgniffe des mißvergnügten Volkes am Hofe fein 
Gewicht haben. Obwohl unfer Fürft ein vortreffliher Herr it, dem 
das Bolf zugethan ift mit aller Liebe, fo müſſen wir doch fagen, daß 
er in der Gefchichte feines Gleichen nicht hat. Die zahlreichen Be- 
weiſe der Abficht ihn zu ermorden, liegen vor: er dagegen kümmert 
ſich nicht darum. Seine Beziehungen zu feinem Bruder find wunder- 
bar. Die Abfichten desfelben auf die Krone find offenbar geworden 
von der Zeit der Herftellung an, und fogar vor derfelben. Nicht fo 
bald war die Heirath mit der portugiefifchen Prinzeſſin vermittelt durch 
den Vater der damaligen Herzogin von York, als der Herzog vor 
alfer Welt ausſprach, daß der König Feine Nachkommenſchaft haben 
werde, er dagegen der Erbe fei. Im Parlamente nahm er den Sitz 
des Prinzen von Wales. Er hat feine eigene Leibwache. Er ftellt ſich 
überall auf gleichen Fuß mit dem Könige. Cr befet alle Aemter. 
Kein Bifhof ohne ihn. Diefer Prinz wechfelt die Religion, und macht 
fi zum Verſchwörer mit der ſicheren Abficht auf den Tod des Königs." 

„Wie der König fi benommen vom Augenblide an der Ent: 
deckung der Verſchwörung, weiß die ganze Welt. Von Stunde zu 
Stunde find wir gewärtig gewefen, daß er mit dem Herzoge fich eini- 
gen werde gegen uns. Auch liegt es ja Har am Tage, daß fie mehr 
danach getrachtet, die Verſchwörung erſcheinen zu laffen al8 eine Er- 
findung der Presbpterianer, als fie aufzudeden." 

„Die Vertagungen und Auflöſungen des Parlamentes zeigen 
uns, weldes Vertrauen wir zu fegen haben auf den Hof." 

„Der Herzog hat alfes geleugnet und ift außer Landes geſchickt. 
Das Unterhaus hat gebeten um jeine Ausfchliegung von der Succef- 
fion, und ich für mic) glaube, daß es recht daran gethan. Aber wo ift 
unterdeffen der Herzog, den König und Parlament für ſo ſchädlich erklärt 
haben? — Er ift in Schottland. Dort waffnet er fih. Von dort 
Tann er hierher kommen, wenn er gerufen wird, ohne Gefahr vor 
Wind und Wellen. Wir können uns verfichert halten, daß fie alles 
bereit und zur Hand haben, daß fie, zur Vollführung des Werkes, 
nichts bedürfen als einer guten Summe Geldes." 

„Meine Herren, ich vede bejtimmt und mit Nahdrud. Ich 
fage, daß, wenn wir dem Könige Geld geben, bevor wir wiffen, daß 
er ficher der unfrige, die Nation verloren ift. Wir mögen Gefege 
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und Bedingungen maden: es ift alles vergeblich, jo bald der König 
Geld Hat für die Einführung des Papismus und des Deſpotismus.“ 

„Der König dagegen Hat feinen Grund zum Mistrauen gegen 
fein Boll. Niemand kann fagen, daß, wenn der König ſich eint mit 
feinem Volfe, dieſes für ihn nichts thun wird. Wir bedürfen einer 
Regierung, eines Fürften, dem wir trauen können.“ 

„Die Fortſchritte Frankreichs können nicht gehindert werden mit 
Heinen Ausgaben. Aber es ift nie gejagt noch erhört worden, daß, 
wenn König und Volk einträchtig waren, unferen Fürften die Mittel 
gefehlt. Die Beutel der Engländer hat nur gefchloffen die Furcht, 
daß ihr Geld dienen jolle zu ihrem DVerderben. Wenn der König den 
Wünfchen feines Volkes genug tut, und nicht das was fie ihm geben, 
verwendet, um fie zu machen zu Sclaven der Bapiften: jo wird er 
von uns haben was er bedarf. Gibt er uns die Bürgfchaft unferer 
Freiheit, ift er der Vorkämpfer des Reiches nach außen: jo wird es 
ihm an nichts ermangeln deffen, was wir gewähren können.“ 

„Aber freilich, da find die Räthe, welche ſprechen: das Parla- 
ment wird nichts thun für Di: was willft Du thun mit ihm? — 
Ich erwiebere: der König kann alles haben vom Parlamente. Entlaß 
nur und jage hinweg jene Menſchen, wandele Deine Principien ; wan- 
dele Deinen Hof; fei Deiner jelbft mächtig: dann wirft Du alles 
haben von ung." 

„Sch habe Kar und offen geredet. Verzeihen Sie meinen Frei- 
muth. Denn id bin der Anficht, daß es einem Edelmanne geziemt, 
jet oder nie vorzugehen mit offener Rede. Ich bin meiner guten 
Abſicht mir gewis, und bitte, daß, wenn Jemand anderer Meinung 
als ich, er mich widerlege." 

Die Rede Shaftesburys fand fi einige Tage fpäter im Drude 
überall verbreitet. Dies war wider die Gefeße. Denn fo groß die 
Nedefreiheit innerhalb der Mauern des Parlaments-Saales, fo war 
die Publication der Reden ein Verbrechen. Das Oberhaus beſchloß 
einftimmig, Shaftesbury felber mit, daß die gedrudte Nede öffentlich 
von Henkershand zu verbrennen jei. Aber fie war nun einmal da. Die 
Bartei der Excluſion fah fie an gleich einem göttlihen Orakel: die 
friedlich Gefinnten hielten fie für impertinent !). 

') Die Berichte des Grafen Thum vom 13. und 17. Januar 1681. 


298 Sechnes Bud. 


Daß Shaftesbury die Abficht gehabt haben folfte, mit diefer 
Nede auf den König irgend welche Einwirkung zu üben, dürfte kaum 
anzunehmen fein. Allzu viel war die Rede durchſetzt mit Hinweiſungen 
auf das fogenannte papiftiiche Plot, defien Hohlheit, wie Shaftesbury 
wiffen fonnte und wiffen mußte, der König von Anfang an durch- 
ſchaut. Mithin verbaute dadurch Shaftesbury ſich felber den Weg 
der Einwirktung auf den König. Da ein fo fharf blickender Mann, 
wie er, dies zubor fehen mußte, jo war die eigentliche Abficht- feiner 
Rede nicht, wie das Volk glauben folfte, diejenige des Einwirfens auf 
den König, fondern diejenige der Agitation gegen ihn und den Herzog 
von York. 

Diefer faß unterdeffen in Edinburg, mit fteigender Ungebuld 
harrend auf die Entwidelung der Dinge und namentli die Entſchlüſſe 
feines Bruders. Gewichtiger gegen York als die Rede Shaftesburys 
flug an das Ohr Carls II. diejenige der Portsmouth, welche, fo 
lange ihr die Hoffnung blieb eines Cingehens von Carl II. auf die 
Exelufion, nad Kräften dazu mitzuwirken beftrebt war. York hatte 
bei Barillon fid) beklagt über das Leid, das ihn träfe für fein Feft- 
halten an den Gedanken des Dover-Bertrages. Carl II. und bie 
Portsmouth wendeten die Sache um. In ihren Augen entiprang 
alfe Unruhe und aller Wirrwarr für den König aus dem Feſthalten 
Horks an den Gedanken des Dover-Vertrages, namentlich und zunächſt 
aus der onverfion Yorke. Carl II, innerlich auf demfelben Boden 
ftehend wie York, hatte diefen Schritt nicht gewagt. York hatte ihn 
gewagt. Die Confequenzen trug nicht bloß er, fondern auch Carl II. 
für ihn mit. Und diefe Confequenzen mußten nod ganz anders ſich 
geitalten, wenn Barillon den Donnerſchlag losließ, den er in feiner 
Hand hatte, wenn er den Dover-Vertrag ins Parlament jchleuderte, 
als da8 veelle Pot, defjen die Brüder Stuart ihrem Volke gegenüber 
ſchuldig waren. Dies reelle Plot kannte man nicht; aber der Argwohn 
desfelben lag ſchwer Laftend auf dem englifhen Volke, und diefer Arg- 
wohn war die Brutftätte des Glaubens an die Fictionen von Shaftes- 
bury und Dates. 

Um den Confequenzen dieſes Argwohnes, den Confequenzen des 
Dover-Bertrages felbft zu entkommen, beharrte Carl II. feinem Bruder 
gegenüber bei der Forderung des Uebertrittes zur anglicaniſchen Kirche. 
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York in Edinburg wurde darum gebeten, gedrängt, beftürmt. Er lehnte 
ab, feft und entſchieden !). 

Er trug ſich mit anderen Entwürfen. Er lag dem Könige an 
um feine Rüdfehr. Er allein, fagte er, habe das gleiche Interefje mit 
feinem Bruder, um diefem zu rathen, ihn zu ftügen gegen den Sturm?). 
Die Briefe aus Schottland meldeten, daß York militärifche Kräfte zu 
fammeln ſuchte. Carl II. war weit entfernt, auf ſolche Gedanken ſich 
einzulafjen. Er wollte feine Tage in Frieden verbringen, wenn nur 
ein Ausweg fich bot. . 

Unterdefjen umfreiste Barillon den König, lauernd auf bie 
Stunde, in welcher der von widerftreitenden Gefühlen und Neigungen 
hin und her gezerrte, unfelbftändige Fürſt ſich beveit erklären würde 
zum Gintreten in da® aufgefpannte Netz. Der Vertraute, Lord Albans, 
fam und ging. Carl II. übereilte fi nicht. Barillon z0g Succurs 
heran, den Herzog von York. Er verficherte ihm nad Edinburg hin 
die Geneigtheit des Königs von Frankreich für das Intereſſe Yorke, 
und deutete hin auf den Vortheil einer neuen Verbindung zwifchen 
den beiden Königen. York ergriff die Ausfiht mit großem Eifer. Er 
meint, daß, wenn nur er zur Stelle wäre, die Sache leicht gelingen 
würde. So bereit um die Mitte Decembers 1680. Carl II. war 
zu einer Rückberufung Yorks damals nicht zu bewegen. Diefer mußte 
ſich gedulden 3). 

Dagegen hielt dem Unterhaufe gegenüber der König feit an der 
Sade Yorke. Er ſchickte, am 7./17. Januar 1681, an dasfelbe den 
Nitter Temple mit feiner Antwort auf die legte Adreffe. Er gab 
darin abermals die feite Erklärung der Nicht-Zuftimmung zu der 
Erclufions- Bill. Das Unterhaus erwiederte, daß es demgemäß nichts 
bewilligen werde. Diejenigen, welche die Botſchaft eingerathen, ſeien 
Forderer des Papftthuumes, Feinde des Königs und des Reiches. Es 
forderte, daß von des Königs Gegenwart ausgefchloffen würden die 
Näthe Halifar, Worcefter, Clarendon, Hhde, Feversham. 


') The life of James IT. Vol. I, p. 629 sq. 

2) A. a. O. p. 655. — Die Berichte Barillons bei Campana de Cavelli 
I, 342 et suiv. und Dalrymple II, 367. 

3) Dalrymple II, 357. 
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Auf diefe Antwort beſchloß der König mit dem geheinen Rathe 
die Vertagung. Das Unterhaus war darauf gefaßt, vielleicht davon 
benachrichtigt. Es verfammelte fi am 10./20. Januar in früher 
Morgenftunde. Die Beſchluſſe ftürzten daher. Die Rathgeber für 
die Vertagung, hieß es, feien Verräther an dem Könige, an der Reli- 
gion, an dem Weiche, feien Förderer des Intereſſes von Frankreich, 
Sölblinge desfelben. Sie beſchloſſen einftimmig: es ift die Meinung 
diefes Haufes, daß im Jahre 1666 der Brand von London angelegt 
ift durch die Papiften, zum Zwecke der Einführung des Papismus 
und des Defpotismus. Andere Befchlüffe von ähnlicher Qualität 
waren ſchon bereit, als der Führer des ſchwarzen Stabes erſchien, um 
da8 Unterhaus an die Schranken des Oberhaufes zu laden. Der Lord» 
Kanzler ſprach die Vertagung aus um zehn Tage. 

Man ahnte, daß dies mur der erfte Schritt fei, daß die Auf- 
löſung folgen werde. Die Stadt London reichte eine Adreffe ein mit 
der Bitte, daß dns Parlament nicht aufgelöft werde. Der König 
wies fie ab. 

Die Schritte waren gewagt. Man fchwebte in den nächſten 
Tagen in der Beforgnis einer Erhebung des Volkes gegen Whitehall. 
Die Gefandten, die in der Nähe wohnten, erhielten Warnungen Be- 
dacht zu nehmen für einen Rüdzug von dort !). Indeſſen es geſchah 
nicht8 diefer Art. Der König ging weiter. Er erflärte am 18./28. Ya- 
nuar im geheimen Rathe feinen Entſchluß der Auflöfung des Parlamentes 
und der Berufung eines neuen nad Oxford, auf den 21./31. März. 
Auf diefe Worte erhob fi) der Graf Salisbury und bat um jeine 
Entlaffung. Er erhielt fie. Der Lord-Kanzler Find fügte ſich erſt 
nad) längerem Widerftreben dem Befehle der Beifügung des ‘großen 
Siegeld zu der Proclamation 2). Am 19.,29. Januar ging die— 
felbe aus. 

Sie erregte große Beftürzung in England felbft wie nad) außen. 
Dean machte noch einen Verſuch der Abwendung des Parlamentes in 


N) Bericht des Grafen Thun, vom 24. Ianuar 1681: Man fürchtet einen 
allgemeinen Aufftand. Daher id) von vertrauter Hand erinnert worden, in guter 
Shficht zu fehen, auch mich bei Zeiten in der Stadt um eine retirada um- 
zufehen. Denn obgleich Em. f. Dajeftät Name in größter veneration gehalten 
werde, fo fei doch der Furie des Volles nicht zu tranen. 

7) Thuns Bericht vom 29. Januar. 
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Oxford. Lord Eſſer überreichte eine Adreſſe einiger Pairs, unter ihnen 
Monmouth und Shaftesbury, welde hervorhob, daß zu den Zeiten 
Heinrichs II., III. VI. die Parlamente zu Oxford den Königen ver- 
derblich gewefen. Carl II. beharrte bei feinem Beſchluſſe. Es lag ihm 
zu viel daran, der neuen Verfammlung zu entziehen die moralifdhe 
Einwirkung der Stadt London, den Rückhalt an derſelben. Wenn 
anders die neue Verfammlung berufen würde. Mean zweifelte daran. 
Daß diefelben Mitglieder erwählt würden, war für London, für die 
näcjften Bezirke fchon zwei, drei Tage nachher ganz gewis, wurde von 
den Wahl-Corporationen in Adreffen ausgefprochen. Nach der Ann» 
logie Tieß ſich dasfelbe überall vorausfegen. Es erhob fich die Frage, 
ob der König einem folden Parlamente auch nur einmal gegenüber 
treten würde !). 

Es ift merkwürdig zu fehen, wie die Combination der Kundigen 
in England den noch nicht gefchehenen Dingen voraneilte. „Der König, 
fagten fie, hat fil) mit Ludwig XIV. dahin verftändigt, daß diefer zur 
Zeit weder Belgien noch Holland angreifen darf, dagegen freie Hand 
hat gegen Deutſchland und Stalien. Denn dies berührt die Engländer 
nur aus der Ferne, reizt fie nicht fo fehr. Der König erhält dafür 
von Frankreich eine Penfion, und führt mit derfelben und feinem Ein- 
kommen fein elendes Leben fort, ohne fortan wieder ein Parlament zu 
berufen. Mag aud die Macht Frankreichs, zum Nachtheile von Eng- 
land, noch jo hoch empor ſchwellen: es wird ihn nicht rühren. Er 
will an Frankreich nur haben für alle Fälle entweder eine Hülfe, oder 
eine Zuflucht für fi und feinen Bruder" 2). 

Die Mehrzahl dagegen vom Parlamente ging noch weiter. „So- 
wohl Belgien wie Holland, jagten fie, find verfauft, und Deutſchland 
verrathen. Die Auflöfung des Parlamentes ift die Aufforderung an 
Ludwig XIV. zum Fortfahren auf dem betretenen Wege der Ueber: 
wältigung der Schwächeren. Namentlich für Deutſchland hat der König 
feine Neigung und York nur Haß." 

So die Engländer ſelbſt fogleich nad der Auflöfung, wo eine 
Uebereinkunft der beiden Könige noch nicht beftand. 


*) Thuns Bericht vom 31. Januar. 
2) Anlage XIV. 
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Tiefer bedrüdt noch erfchienen der Spanier Ronquillo und der 
Holländer van Leeuwen. Der Iegtere Hatte einige Tage zuvor dem 
Könige die unheilvolfen Folgen einer Vertagung und Auflöfung vor- 
geftellt, namentlich für die Nepublif, die dann dem Könige von Franf- 
veich preißgegeben ſei. Carl II. verſicherte, daß er an eine Auflöfung 
nicht denfe. Yan Leeuwen, trog aller Einwände Anderer, berichtete 
vertrauend e8 heim. Nun mußte er anerkennen, daß diefes Vertrauen 
zu Schanden geworden fei!). 

Aehnlich der Spanier Ronquillo. Er Hatte eine Allianz ge- 
fhloffen der beiden Könige von Spanien und England. Er war ftolz 
auf fein Werk, auf die Sicherheit, welche dasfelbe für Belgien gewähre. 
In diefer Weife hatte er heim berichtet. Aber nun war das Parla- 
ment aufgelöft. Die Auflöfung fegte, nach der Anficht Vieler, voraus 
ein Uebereinfommen der Könige von England und Frankreich. Das 
Uebereintommen fegte voraus den Bruch des Vertrages mit Spanien 
von Seiten des Königs von England. Auch Ronquillo mußte ein- 
geftehen, daß er betrogen fei. 

Die Urtheile im Haag und in Madrid entſprachen denen der 
Gefandten. 

Dennoch, fo richtig auch dem Wefen nad) alfe diefe Erwägungen 
waren, fo waren fie doch damals, bei der Auflöfung des Parlamentes 
im Januar 1681, noch verfrüht. Der König Carl II. war nod 
nicht eingegangen in das Net Frankreichs. Die Forderungen Lud- 
wigs XIV. waren: die Auflöfung der Allianz mit Spanien, die Ab- 
berufung der englifchen Gefandten von den deutſchen und anderen 
Höfen, die Rückkehr des Herzogs von York, die Aufhebung der Straf- 
gefege wider die Katholiken, die Nicht-Berufung eines Parlamentes. 
Für alles das ſollte Carl II. eine Penſion erhalten für drei Jahre. 
Das erjte Jahr zwei Millionen Livres, die beiden anderen je 500,000 
Kronen. Es iſt abermals hier unabweisbar der Vergleich der Bedin- 
gungen dieſes Gefchäftes mit den Forderungen Carls II. vom März 
1678. Wir jehen, wie ungleich günftiger, wie viel überlegener die 
Bofition Ludwigs XIV. in der Zwifchenzeit geworden war 2). 


') Anlage XXV. 
2) Dalrymple II, 356. 
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Sreifih war Carl IT. noch nicht Willens, fo viel auf einnial 
ſich gefallen zu laffen. Deshalb machte er noch einmal den Verfuch 
der fofortigen Berufung des Parlamentes nad Oxford. Dies fei ge- 
ſchehen, meldete Hyde an Oranien, nur in Rüdjicht auf feine Ver- 
bündeten!). Diefe Rückſicht wirkte mit; eben fo wichtig aber war bie 
Abſicht der Erlangung befjerer Bedingungen von Frankreich. Denn die 
Unterhandlung war im Gange. Barillon milderte Bier ein wenig, 
dort ein wenig, legte dies, legte jenes minder fharf aus. Seine Hülfs- 
truppen indeffen, feine Söldlinge im Parlamente, behielt er bei. Er 
berichtet, daß fie gegen den Hof jehr erbittert feien 2). 

Unterdeffen erhielt er Verſtärkung. Die Ungeduld HYorks in 
Edinburg war im Wachen. Er ſchickte, wie er in ſolchen Fällen zu 
thun pflegte, Churchill nach London. Diefer drängte in den König, 
drängte in Barilfon. Sie beide ſtellten fi, als fei der Handel noch 
nicht im Gange, als fei jedoch die Geneigtheit da. Namentlich fegte 
Churchill den Barilfon eifrig zu. Der Herzog, fagte er, babe ver- 
nommen, daß man den König abzuhalten fuche von einer Einigung mit 
Frankreich, daß man vielmehr den Prinzen von Oranien nad) London 
zu bringen trachte, um ihn zum Herrn der Lage zu machen. 

Wir fehen, daß bereits zum zweiten Male binnen kurzer Zeit 
York eine Anklage gegen feinen Schwiegerfohn erhebt vor dem fran- 
zöfifchen Gefandten. Wie York felber zur Begründung dieſer feiner 
Anklage eine Thatſache nicht vorbringt, fo ergeben aud die Briefe des 
Prinzen mit den StaatSmännern von England, mit Jenkins, Godol- 
phin, Hyde dafür feinen Anhaltspunct. Inzwiſchen dauerte die Eorre- 
fpondenz der beiden Prinzen felber fort. Diefelbe läßt nicht erfehen, 
daß York feinem Schwiegerfohne gegenüber ſich berechtigt hielt zu einem 
Vorwurfe. Sie zeigt aber auch, wie forgfältig York dem Prinzen den 
Wunſch verhehlte nach einem Abkommen feines Bruder mit Frant- 
reich, ſo wie die eigene Mitwirkung für diefen Zwed. York mochte 
fühlen, daß die Kunde eines ſolchen neuen Handels für den Prinzen 
don Dranien, nicht bloß um Englands, fondern zunächſt um feines 


') Grovestius IV, 218. 
?) The life of Jamen II. V. I, p. 664. Barillons Bericht vom 3. Februar, 
bei Dalrymple II, 358 et muiv. 
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eigenen Baterlandes und dann um des gejammten Europa willen, der 
ftärkfte Antrieb hätte werden können zur Weberfahrt nad) England, 
um durch fein Erſcheinen, fein Zureden den ſchlaffen Oheim Carl II. 
zurüdzuhalten von dem unwürdigen Schritte. 

York erwog dabei nicht, daß der Rüdichlag diejes feines unauf- 
richtigen Verhaltens einmal fich wenden fünne gegen ihn. Indem er 
feinem Neffen verfchwieg, daß er mit aller Kraft Hinarbeite auf einen 
Vertrag der beiden Könige, der unvermeidlich ausfallen mußte zum 
Nachteile der Republik, an deren Spike Oranien ftand, bereitete er für 
fi) felber den Rückſchlag vor, daß in einem anderen Falle, wo alle 
äußeren Anzeichen hinzudeuten ſchienen auf einen ähnlichen Vertrag, 
Oranien der Berfiherung des Nichtbeftehens eines folhen Vertrages 
keinen Glauben ſchenkte. 

Eben fo wenig wie zuvor äußerte ſich Oranien damals zu Gunften 
der Ausſchließung des Herzogs von Nork. Der Schwager des legteren, 
Lawrence Hyde, der fi) harakterifirt dadurch daß er allein ala Mit- 
wiffer zu dem neuen Geldhandel zwifchen Carl II. und Barilfon zu: 
gezogen wurde, nahın fich die Freiheit einen Wunſch des Prinzen nad 
einem Ausgleiche auszulegen als eine Aeußerung zu Gunften der 
Exelufions-Bil. Der Tadel des Prinzen fiel ſchwer auf den unbe 
rufenen Ausleger !). 

Barillon ließ fi den Eifer des Herzogs von Nork für eine 
Einigung der beiden Könige gefallen. Er weihte den Abgeordneten des 
Herzogs, Lord Churchill, nicht ein in feine Verhandlungen mit Carl II. 
Er begnügte fi mit einigen Redensarten über die Freundfchaft feines 
Königs für York. Auch das reichte Hin zur Steigerung des Eifers 
de8 Herzogs. Er fehrieb abermals einen Brief an Barillon, treibend, 
drängend. Es fei feine Zeit zu verlieren, fagte er. Der König werde 
fi werfen in die Arme des Prinzen von Oranien und des Parla- 
mentes. Dann fei alfes verloren, zunächft ev, der Herzog von York. 
Darum bittet, fleht er um ein Abfonımen der beiden Könige. Es 
werde ruhmvoll fein für den König von Frankreich, denjenigen von 
England herzuſtellen; denn fo müffe man es bezeichnen. — Ungeachtet 
des Eifer, der fi fund thut in jo unmürdiger Rede, ergibt ſich aus 


!) Grovestius IV, 225. 1. April 1681. 
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dem Jnhalte der Briefe, daf weder Ludwig XIV. noch Barillon es für 
erforderlich erachtet Haben, von ihren Unterhandlungen mit Carl II., 
in den Monaten Februar und März 1681, dem Herzoge von York 
auch nur eine Mäittheilung zu machen ). 

Der Weg diefer Unterhandlungen war dem Könige Carl II. doch 
nicht leicht. Die Holländer van Leeuwen und Citters fagten ihm offen 
heraus, daß, wenn für die Republik alle Hoffnung einer Hülfe von 
England ſchwinde, fie nicht dafür ftehen könnten, daß die Republik ſich 
einige mit Frankreich. "Eben dasſelbe ließ der Prinz von Oranien dem 
Könige dur Skelton fagen, und dabei hinweifen auf die Gefahr einer 
ſolchen Einigung für England. Der König berief den geheimen Rath. 
Am Abende desfelben Tages trat der Graf Thun zu ihm. Der König 
faßte ihm bei der Hand, führte ihn bei Seite und fagte: „Man gibt 
aus, daß ich das Parlament noch weiter hinaus vertagen will. Dies 
ift erdichtet, ift falfch. Melden Sie von meiner Seite dem Kaifer, daß 
ich das Parlament unfehlbar halten werde am beftimmten Tage, daß 
ich demfelben ſolche Vorſchläge machen werde, die Hoffentlich alle 
Schwierigkeiten heben ſollen“. Der Graf Thun fügte feinem Danke die 
erneute Verfiherung hinzu, daß der Kaifer, das Reich, ja die gefammte 
Chriftenheit ihre Hoffnung für die Erhaltung des Friedens gegenüber 
der Gewalt und dem Unrechte des Königs von Frankreich weſentlich 
fegten auf die Einigung des Königs von England mit feinem Volke. 
Earl II. erwiederte: das fei fein einziged Verlangen 2). 

Thun fügt feinem Berichte hinzu: „Diefe Verfiherungen find 
ſchon fo oft ergangen und ohne Erfolg geblieben, daß man davon fich 
eines Gewiſſen nicht zu verfehen, fondern eine That abzuwarten hat". 

Noch eine andere Hoffnung zerbrödelte damals dem Prinzen von 
Oranien. Er hatte für die große Allianz, die er im Beginne des Jahres 
1680 projectirte gegen den König von Frankreich, mit gerechnet auf das 
Haus Braunfhweig-Lüneburg. Wir haben gejehen, daß eine Heirath 
zwifchen dem Prinzen Georg Ludwig zu Hannover und der Prinzeſſin 
Anna, der jüngeren Tochter des Herzogs von Nork, in Betracht 
genommen war als ein Bauftein zu diefer Allianz. Der Prinz machte 


1) Die Briefe bei Dalrymplo II, 365 et suiv. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 3. Februar. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. II. 20 
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fih im Winter 1680 auf den Weg nad England. Er landete zu 
Greenwich an der Themfe, an derjelben Stelfe, die er 34 Jahre fpäter 
zuerft betrat als König diefes Reiches '). Der Empfang des Prinzen 
bei dem Stönige Carl II., bei feinem Oheim Ruprecht, war überaus 
zuvorfommend. Auf die Ueberreichung des Empfehlungsjcreibens der 
Mutter, Prinzeffin Sophie, erwiederte der König: er erinnere fi fie 
gefehen zu haben. (Vgl. Bd. I, ©. 8 u. f.) Den Umftänden nad würde 
eine Werbung des Prinzen feinen Widerftand gefunden haben. Der 
König brachte die Sache in geheimen Rathe zur Sprache, im Anfange 
Januar 1680. Es wurden viele Gründe für diefe Heirath geltend ge- 
macht. Man befchloß die Zuftimmung, wenn nur zuvor auch die 
väterliche Einwilligung des Herzogs von York eingeholt fei?). Auch das 
Verhalten der Prinzeffin Anna gegenüber dem Vetter von Hannover 
deutete nicht auf eine Abneigung ?). Die Hauptfache jedoch blieb aus, 
nämlich) die Werbung von Seiten des Prinzen. Nach einem Aufenthalte 
von drei Monaten in England kehrte er nad; Hannover zurüd. 

Es ift, nad) der Natur der menſchlichen Dinge, nicht anzunehmen, 
daß die Prinzeffin Anna, die fpätere Königin von England, dem Vetter 
von Hannover, ihrem einftigen Nachfolger auf dem Throne, ein 
beſonders freundliches Andenken bewahrt habe. 

Eben fo wie die Hoffnung des Prinzen von Oranien auf diefe 
Heivath, zerrann auch diejenige dev Allianz des Haufes Braunfchweig- 
Lüneburg mit dem Könige von England. Dies Fürftenhaus berief ſich 
darauf, daß es aus ſich nicht vorgehen könne, daß es dem Kaifer darin 
folgen werde. Eben fo gewichtige Gründe mochten fein die Ablehnung des 
englifchen Bündniffes bei dem Nachbar, dem Kurfürften von Branden- 
burg, und das Mistrauen in die Aufrichtigfeit des Königs von England. 

Die Verhandlungen über den Geldvertrag zwiſchen Carl II. und 
Barilfon fhritten, im März 1681, langſam vorwärts. Nur diefe 
beiden Namen müffen genannt werden ; denn der anfängliche Vermittler, 
Lord Albans, ward im Fortgange der Sache nicht zugezogen zu den 


4) Brief des Prinzen an feine Mutter, die Prinzeffin Sophie, vom 
31. Dezbr. 1680, im British Museum. Add. papers. Collection of King George 
III. Recueil Gargan. 

2) Anfage XXVI. 

?) Campana de Cavelli I, 371. La Prineipessa Anna n’era in sostanza 
inamorata. So der Abbe Ronchi. . 
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Einzelnheiten derfelben. Nur mit einem einzigen Engländer berieth 
Carl II, mit Hyde, dem Schwager Yorke. Auch die Portsmouth 
fogar ſchloß Carl II. aus, um, wie er zu Barillon fagte, im Falle der 
Entdeckung ihr zu bewahren die Möglichkeit der Betheuerung ihrer 
Unſchuld mit gutem Gewifjen. Ein befonderer Differenz-Punct war 
die Form des Vertrages. Barillon forderte die fchriftliche Abfaffung, 
wie in den früheren Fällen. Carl II. weigerte. Er wollte nur eine 
mündliche Abrede. In der That war e8 eine ſtarke Zumuthung, daß, 
nad) der Drohung vom 3. Juli 1680 mit der Publication de8 Dover- 
Vertrages, der König von England zum zweiten Male jo völlig den Kopf 
in die franzöſiſche Schlinge jteden follte. Dies um fo mehr, da die 
franzöfifche Forderung der Nicht-Wieder-Berufung eines Parlamentes 
im Widerſpruche ftand mit den Gefegen von England. Ludwig XIV. 
gab nad. Er begnügte ſich mit mündlicher Abrede. Die weſentlichen 
Buncte derfelben waren: der König von England verpflichtet fich, 
altmählic ſich zurüdzuziehen von der Allianz mit Spanien; er wird 
das Parlament hindern feinem Engagement mit Frankreich entgegen 
zu wirken; er erhält dafür von Frankreich zwei Millionen Livres für 
dns erfte Jahr, je 500,000 Kronen für die beiden folgenden. Dabei 
wurde in allgemeinen Ausdrücken verabredet, daß der König von Franf- 
reich während diefer Zeit weder Belgien anfallen dürfe noch Straßburg. 
Die Allgemeinheit diefer Ausdrüde ließ Raum zu verfchiedenen Aus— 
legungen '). 

Von befonderer Wichtigkeit jedoch ift zu bemerken, daß diefer 
ſchmähliche Vertrag definitiv abgejchloffen wurde erft nad) dem Zu- 
janmentritte des Parlamentes in Oxford. 

Unterdefjen unterlieg Barillon nicht die Anwendung der anderen 
ihm eigenen Mittel zur Schürung des Unfriedens und der Verwirrung 
in England. 

Zwei Individuen, von moralifch gleichem Werthe oder Unwerthe, 
vereinigten fich, auf das Anftiften Montagues, hinter welchem Barillon 
ftand, zur Abfafjung einer Brandſchrift, welche aufforderte zur bewaff- 
neten Erhebung gegen den König und den Herzog von York?). Möglich 


') Dalrymplo II. 369. 
2) The life of James II. V. I, p. 668. — Dazu die Anlage J zum fie- 
benten Buche. 
20* 
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auch, daß jene beiden, dev Eine wie der Andere, von vorn herein die 
Abfiht Hatten einander zu verrathen. Es gelang dem Schlaueren, 
Everard, den Anderen, Fitzharris mit Namen, zu überliften und in 
Haft zu bringen. Im Gefängniffe erfann Figharris ein neues Plot, 
reich an Unfinn und Abenteuerlichkeit, die ihren Gipfel erreichte in der 
Angabe, daß, im Falle des Geliugens diefes Plot, die proteftantifchen 
Führer des Unterhaufes zuſammen gefotten werden folten zu dem 
Zwede der Bildung eines Deles für die Salbung der fünftigen katho— 
liſchen Könige von England. Carl II. erfuhr die Abficht einiger Mit- 
glieder des Unterhaufes, diefen Fitzharris mit feinem Plot demnächſt 
im Parlamente vorzuführen. Er fam zuvor und ließ ihn von Newgate 
weg und in den Tower bringen '). 

Bevor der König von Whitehall aufbrach nach Oxford, ließ er 
Geſchütze aus dem Tower ziehen und unter Wache aufftellen. Im 
Charing-Erofs ftand ein ftarfer Cavallerie-Boften. Entlang der Oxford» 
Straße waren an verfchiedenen Stellen feine Garden vertheilt. Für 
den Fall eines Aufjtandes bedrohte er die Stadt mit der Verlegung 
feiner Refidenz 2). Dann machte er ſich auf den Weg, geleitet von 
einer Abtheilung feiner Garden. 

Auch die Parlaments-Männer begaben fich nicht ungededt dahin. 
Dean zählte mehrere hunderte Bewaffnete mit blauen Bändern an den 
Hüten, und auf ihnen die Worte: „Weder Papiften, noch Sclaven“. 
Die Beſorgnis vor Gewalt war beiderſeits unnöthig. Der Grundzug 
de8 damaligen Kampfes, das Bejtreben zu ftreiten nur innerhalb der 
Buchſtaben der gefeglihen Formen, ward folgerecht aud in Oxford 
feftgehalten. 

Die Thronrede des Königs war ſchärfer und herber al8 eine 
der früheren. Es war befannt, daß weſentlich diefelben Mitglieder 
wieder erwählt waren. Des ungenchtet begann der König mit ſcharfem 
Tadel gegen das legte Unterhaus. Er ftellte die Allianzen voran, die 
er gefchloffen zur Erhaltung des allgemeinen Friedens der Chriftens 
heit, und kam dann auf die papiſtiſche Verſchwörung. Zulegt berührte 
er die Frage der Succeffion. „Was ich zuvor und fo oft, ſagte er, 


1) Lingard Vol. VIII, Ch. 2. 
2) Campana de Cavelli I, 372. Berichte des Rondji. 
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wegen der Succeffion erflärt babe, davon gehe ich auch jet nicht ab. 
Um jedoch alle Beforgnis, die erwachſen fann aus der Möglichkeit der 
Thronfolge eines fatholifchen Succeffors, hinwegzunehmen, erkläre ich 
mid) bereit, für den Zall, daß geeignete Mittel gefunden werden zur 
Bewahrung der Regierung in den Händen eines Proteftanten, auf 
diefelben einzugehen.“ 

So foharf die Rede des Königs die Mitglieder des Unterhaufes 
berührte: fo bot ſich doch in dem legten Theile derjelben die Deöglich- 
keit eines Ausgleiches. Man beſchloß die Vorſchläge anzuhören. Das 
Weſen derjelben war, für den Fall daß die Krone auf den Herzog 
von York verftamme, die Regentſchaft feiner älteren Tochter, der 
Prinzeffin Mary von Oranien, und im Falle ihres Todes, der jün- 
geren Tochter, der Prinzeffin Anna. Nah allen Erwägungen für 
und wider, war es vom erjten Tage an Har, daß die Annahme diefes 
Auskunftsmittels Feine Ausficht habe, daß das Unterhaus fefthalten 
würde an der Excluſion des Herzogs von Hort. 

Es fallen hier die Daten ins Gewicht. Die erfte Erörterung 
des Erpediens fand jtatt am 22. März/1l. April!)., Am felben 
Tage ſchloß Carl II. ab mit Barilfon. Der Natur der Sache nad 
muß er von dieſem Augenblide an mit ſich felber einig gewejen fein 
über die Auflöfung, jedody ohne Vorwiffen irgend eines Anderen. Es 
fehlte ihm nur noch der geeignete Vorwand. Das Unterhaus lieferte 
ihm denjelben. 

Die dominivende Partei desfelben, ausgehend von der Meinung, 
daß der Gefangene Figharris wichtige Dinge zu entdeden habe, be— 
tradhtete das Plot, welches er angefündigt, al& eine Fortfegung, eine 
weitere VBerzweigung des alten Plot des Dates. Das Unterhaus 
verlangte daher als fein Recht die Anklage (impeachment) des Fig: 
harris vor dem Oberhaufe, mithin die Entziehung des Fitzharris aus 
der Gerichtöbarkeit des Könige. In dem Oberhaufe drang diefe 


1) Bericht des Grafen Thun vom 14. April. Am 21.31. Marz Er- 
Öffnung, dann die Wahl des Spreders Williams. Er wird am 22. März/l. April 
befätigt. Dann fagt Thum: „Sie haben die vorgeſchlagenen Erpedientien 
ertiche Stunden mit aller Geduld angehört. Nachdem“ u. |. w. Daß das 
Datum des Abſchluſſes der 1. Aprif 1681, fehe man bei Dalrymple IL, 369. 
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Anficht nicht durd. Der Beichluß desfelben befagte, daf gegen Fitz— 
harris zu verfahren fei auf dem gewöhnlichen Rechtewege. Die Voten 
beider Häufer ftießen gegen einander. An beiden Orten war man be- 
fliffen, Präcedenzfälfe aufzufuchen aus der engliſchen Geſchichte, bis 
zu den Zeiten Eduards II. und IM. Das Unterhaus faßte am 
26. März/5. April, demſelben Tage, wo die Excluſions-Bill zum erſten 
Male verlefen wurde, auch in jener Sache einen fcharfen Beſchluß. 
Die Ablehnung des Oberhauſes fei gleich einer Rechtsverweigerung, 
fei ein Einbrud in die Privilegien des Parlamente. Carl II. ver- 
nahm mit Wohlgefallen diefen Hader. Aber er ſchwieg. Er wollte 
verhindern, daß nicht wieder wie da8 Mal zuvor, das Unterhaus noch 
die Zeit gewönne zu Beſchlüſſen gegen feine Miniſter. Er wollte e8 
treffen, völlig unvorbereitet. 


Das Unterhaus hatte erfucht um die Einräumung des akademiſchen 
Theaters für feine Sigungen. Der König hatte fie bewilligt. Er ließ 
daran arbeiten. Jener Beſchluß des Unterhaufes war gefaßt am 
Samstage, dem 26. März/d. April. Am felben Abende überreichte 
Ronquillo dem Könige eine nene Denkſchrift für die Zuftimmung des 
Parlamentes zu der Allianz mit Spanien. Carl II. nahm fie entgegen, 
verſprach fie zu befürworten. Am Sonntage, dem 27. März/6. April, 
redete er von den Arbeiten, die er an dem Theater vornehmen lafje 
zum Zmede der Verfanimlungen des Unterhaufes. In der Morgenfrühe 
des 28. März/7. April fah man die Arbeiter dort in voller Thätig- 
keit. Das Unterhaus trat zufammen in feinem bisherigen Xocale. Die 
Erxelufiong-Bill ward zum zweiten Male verlefen. Dann ging man 
ein in Biftorifch-juriftiiche Unterfuchungen über die Zeit Eduards IH. 
Da erfchien der Führer des ſchwarzen Stabes, und lud im Namen 
des Königs das Unterhaus an die Schranken des Oberhaufes. Die 
Ueberraſchten folgen, betroffen und beftürzt. 


Nicht minder war das Oberhaus überrafcht. Kein Mitglied des: 
jelben war in feierliher Gewandung. Nur der König im Ornate faß 
bereit auf dem Throne. Raum waren die Mitglieder des Unterhaufes 
herangetreten, al8 im Namen des Königs der Lord-Kanzler, um der 
Uneinigfeit willen der beiden Häufer, welche eine gedeihliche Wirkfamfeit 
diejes Parlamentes nicht erwarten laffe, die Auflöfung verkündete. 
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Alsdann eilte der König davon, fofort nah Windfor zu. Die 
Mitglieder des Parlamentes zerftoben in Verwirrung. Der Rückzug 
von Oxford glich demjenigen eines zerfprengten Heeres. 

Der König that die Auflöfung mit den Gründen derfelben den 
fremden Gejandten fund. Er verficyerte, daß er die Allianzen mit 
feinen Bundesgenoffen heilig Halten und ftreben wolle für die Ruhe 
und den Frieden von Europa !). 

Wir werden zu erfehen Haben, in welcher Weife das geſchah. 
Das entlaffene Parlament von Orford war das letzte des Könige 
Gar II. 





) Die Eingelufeiten nach dem Berichte des Grafen Thun wom 14. April. 


Siebenles Bud). 


Bon der Auflöfung des Parlamentes zu Oxford, am 
28. März/7. April 1681, Bis zum ode des Königs 
Garf IL, am 6./16. Februar 1685. 


Die Auflöfung des Parlamentes zu Oxford war von ungemeiner 
Tragweite für die Geſchicke nicht bloß der englifchen Nation in ſich, 
fondern der Völker Europas. Denn diefe Auflöfung war gleich einem 
entſcheidenden Siege für diejenige Perfönlichkeit, von welder die Unruhe 
ausging für die Völfer, für den König Ludwig XIV. von Frankreich. 
Die Ziele desfelben Hatten fih im Laufe der Jahre um etwas verändert. 

Wir haben gefehen, daß in den erften zehn Jahren feiner felb- 
ftändigen Regierung, gemäß dem von Mazarin ihn eingeprägten Ideen⸗ 
gange, feine Augen begehrlich gerichtet waren auf da8 Erbe des Könige: 
findes von Spanien, feines fleinen Schwagers. Er machte den Beginn 
des thatfächlichen Zugreifens im Jahre 1667, durch den fogenannten 
Devolutions-Krieg, zum Zwede der Erlangung von Belgien. Der 
Plan vor dem Angriffe die Macht Spanien zu löfen von alfen Bun— 
desgenoffen, mithin fie zu vereinzeln; der Plan ferner der Täuſchung 
diefer Macht über den bevorftehenden Angriff, mithin ihrer Unfähigkeit 
zum Widerftande — dieſe beiden Plane waren ausgefponnen und 
durchgeführt mit allen erdenklichen Mitteln der Lift und der Lüge. 
Dennoch fcheiterten fie an der Nealität der Dinge, an der Solidarität 
der Intereffen der Völker, welde in gewiſſer Weife entfpricht der 
Gemeinfamfeit der Intereſſen im bürgerlichen Leben. Wie diefe Ge: 
meinfamkeit dem Nachbar die Pflicht auferlegt, um der Erhaltung 
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de8 eigenen Haufes willen Hand anzulegen zur Errettung des Haufes 
des Nachbars von der Feuersbrunft: fo lebte auch in Fürften und 
Volkern jener Zeit die Ueberzeugung, daß die Schädigung der Rechte 
des Einen durch überlegene Gewalt und Unrecht ein Nachtheil fei für 
Alfe. Weder der Holländer de Witt, noch der englifche König Carl II. 
hatten aus ſich eine Neigung zum Auftreten wider den König von 
Frankreich; aber fie konnten nicht anders: fie mußten die Tripel- 
Allianz fliegen. Das erfte Beifpiel der Koalition gegen Ludwig XIV. 
war gegeben. 

Demgemäß fuchte er fie zu zerjegen, vor allen Dingen die beiden 
Seemädhte von einander zu Löfen, deren Bundesgenoſſenſchaft feinem 
Plane ein unüberfteiglidies Hindernis entgegenftellt. Die Thorheit der 
Brüder Stuart, die zu handeln vermeinen im eigenen Intereſſe da, 
wo fie nad) innen und nach außen dienen als Werkzeuge des Stärferen, 
ebnet die Bahn. Zugleich indefjen wird das Ziel des Königs von 
Frankreich ein anderes. Nicht direct auf das fpanifche Erbe ift fein 
Streben gerichtet. Er erfieht fih als fein näheres Ziel diejenige 
Macht, deren Berather nicht wie die Brüder Stuart perfönliche Politik 
treiben können, auch gegen das Intereſſe des eigenen Landes, fondern 
ob gern, ob ungern, eintreten müffen für das Intereſſe des Vater: 
Iandes, demgemäß au für die Erhaltung der ſpaniſchen Macht, in 
jedem Falle für die Nicht-Unterwerfung derfelben unter den König 
von Franfreih. Es ift die Republit der vereinigten Niederlande, 
häufig von der hauptſächlichen Provinz derjelben auch damals ſchon 
furzweg Holland genannt. 

Der Plan der Vereinzelung derfelben ift ähnlich dem früheren 
gegenüber Spanien. Er erfcheint leichter, weil bei den Fürften Europas 
nur geringe Shympathien obmwalten für die Republif. Ludwig XIV. 
betont vor der Welt jeinen perfönlihen Zorn gegen bie Republik, 
gleich al8 fei diefer das Motiv jeines Krieges. Er hält es nicht für 
erforderlich, für diejen jeinen zweiten Friedensbruch einen rechtlichen 
Vorwand aufzufuchen: jein Kriegs: Manifeft beruft fich auf das Be— 
dürfnis feines Ruhmes. 

Wir haben gejehen, daß abermals der mit dem Aufgebote alles 
Scharfjinnes, alfer Lift, aller Unwahrheit ausgefonnene Plan der Iſo— 
lirung der Republik mislingt. Der römiſche Raifer Leopold, durch 
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directes eigenes Jutereſſe nicht betbeiligt, tritt kraft feines Kaiferberufes 
ein für den Schwäceren. Ihm folgt Spanien, ihm folgt das Reich. 
Die Coalition ift da, nicht mehr bloß drohend, wie zuvor die Tripel⸗ 
Allianz, fondern werfthätig. Aus dem Angriffe der ungeheueren 
Uebermacht gegen die Republik entwidelt fi der Brand des euro- 
päifchen Völkerkrieges gegen den König von Frankreich. 

Nur England nimmt, nach feinem Rückzuge aus dem Kriege 
gegen die Republik durch den Frieden von Weftminfter, feinen Theil. 
Oder, jagen wir es genauer, der König von Frankreich Localifirt die 
Abwehr des Krieges, mit welchem die englifche Nation gleich den anderen 
Mächten ihn bedroht, auf die Perfon des Könige. Seine Waffe ift 
das Geld. Er führt diefe Waffe mit jo üßerlegenem Geſchicke, daß 
in dem Wettftreite des Forderns und Bietens der Sieg durchweg ihm 
verbleibt, ja daß nicht bloß der König von England der Coalition nicht 
zuteitt, jondern auch, vermöge der geſchickten Ausnugung feiner Dupli— 
cität durch den König von Frankreich, diefem dient als Mittel zum 
Zwede der Löſung der Republif aus der Conlition, und demgemäß 
des Zufammenbrechens derjelben. Es gefchieht durch den Frieden von 
Nymegen. 

Der König Carl II. von Spanien war unterdeſſen völlig heran: 
gewachſen. In Spanien fetigte fi die Hoffnung auf die Erhaltung 
der eigenen Dynaftie. Der Bruder des Königs, Don Juan, vermittelte 
die Heirath desjelben mit Marie Louife von Orleans. Wenn eine 
Defcendenz diefer Ehe erfolgte, jo war damit der Begehrlichkeit des 
Königs von Frankreich nad) dem Erbe der fpanifchen Monarchie ein 
Ziel gefetgt, der Friede der Völker Europas von diefem Puncte aus 
nicht bedroht. Die Zukunft mußte darüber entſcheiden. Einſtweilen 
war die Gefahr in die Ferne gerüdt. 

Die Ziele dagegen des Königs von Frankreich lagen fortan für 
längere Zeit näher. Diefe Ziele Heiden ſich in den Blan der fogenann- 
ten Reunionen. Es ſcheint nicht richtig, die Urheberfchaft des Planes 
zu beſchränken auf eine beftimmte Perfon, ob Ravauz, ob Louvois. 
Der Gedanke war ein Ausflug der fonderbaren Vorftellungen, welche 
die Franzojen damaliger Zeit verbanden mit dem falifchen Geſetze. 
Gemäß diefen Vorftellungen war alles Recht und aller Beſitz, welder 
jemals an die Herrichaft Frankreichs gefommen, durch unlösbare Bande 
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mit der Krone fo vereinigt, daß es derfelben niemals entfremdet, daß 
es dagegen, wenn von Anderen beſeſſen, jederzeit zurüd gefordert 
werden Fonnte. Was einmal zu Frankreich gehört, das blieb, mochte 
es durch Krieg ihm entriffen, mochte es verkauft, vertaufcht, verſchenkt 
fein, dem Rechte nach unverlierbares Eigenthum der Krone Frankreich. 
Nicht das Volk Hat darüber mitzureden, nicht eine Gefammtheit von 
Ständen: denn alfes Recht derfelben ift übergegangen auf den König. 
Aber auch der König felbft, obwohl er herrſcht mit unumfchränfter 
Machtfülle, ift dod) in Betreff der Veräußerung der Rechte der Krone, 
völlig machtlos. Sei er immer befiegt, werde er zu einer Abtretung 
gezwungen, beſchwöre er bdiefelbe: die Abtretung ift ungültig und der 
Eid ift nichtig, weil gegen das falijche Geſetz. 

Man fieht, daß mit einer Nation, die beherricht wird von Vors 
ftelfungen folder Art, ein dauerhafter Friede anderer Völker nicht 
möglich. iſt. 

Es kommt vor alfen Dingen darauf an, welche Geſtalt diefe 
Vorftellung vom ſaliſchen Gefege in dem Kopfe Ludwigs XIV. felbjt 
annahm. . 

Er erörtert in einer eigenen Denkſchrift die Nechte des Königs 
von Frankreich auf eine Reihe anderer Länder Europas '). Es ift 
hervorzuheben, daß dabei nicht in Betracht kommen die durch feine 
fpanifche Heivath vermeintlich erworbenen Anſprüche, fondern lediglich 
ſolche, die bereits früher exiftirten. Zuerft werden vorgeführt die 
Ansprüche auf die Königreiche Neapel und Sicilien. Er leitet das 
Recht her von Earl von Anjou. Es treten dieſem Rechte verſchiedene 
Verzichte ftörend entgegen, namentlich derjenige des Königs Franz I. 
Ludwig XIV. hebt fie hinweg durch die Worte, daß Verzichte und 
Verträge ſolcher Art unvereinbar find mit den Grundgefegen des 
Königreich Frankreich. 

Er erörterte im ähnlicher Weife die Aufprüche der Krone von 
Frankreich auf das Land Foffigny, ferner auf Nizza, Piemont, Mais 
land, Arragonien, Gaftilien, Navarra. In Betreff Englands ift er 
kürzer. Er behauptet mehr Recht zu haben den Titel des Königs 
von England zu führen als der König von England den Titel don 


1) Oeuvres II, p. 385 et suiv. 
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Franfreih. Flandern ferner gehört dem Könige von Frankreich, weil 
der Verzicht des Königs Franz I. zu Madrid im Widerſpruche fteht 
mit den Gefegen von Franfreih. So noch einige andere Länder, 
unter denen auch Avignon und Dranien. 

Diefe Erörterungen find theoretifcher Natur, der Qualität des 
Wiffens nach fehülerhaft. Das hiſtoriſche Moment derfelben bejteht 
darin, daß es Erörterungen einer Perjönlichkeit find, welche je nach Zeit 
und Umftänden, den Willen bejaß, an die Verwirklichung ſolcher Theorien 
zu fegen die gefammte Macht Frankreichs. 

Diefe Denkſchrift des Königs ift unvollendet. Sie erwähnt nicht 
diejenigen Länder, welde zum römiſchen Reiche gehörten, und welche 
von der Zeit des Friedens von Nymegen an ganz bejonders feine 
Aufmerkfamfeit auf ſich zogen. 

Die Neigung indeffen der franzöfifchen Erpanfivfraft, Anſprüche 
zu bauen auf Anjprüce, war namentlich feit Richelieu und Mazarin 
alfen europäijchen Staatsmännern fehr wohl bekannt, und darum für 
fie eine Mahnung zur Vorficht. Deshalb trug 1648 der Graf Traut- 
mannsborf in Miünfter Sorge, die Abtretung der drei Bisthümer 
Meg, Tull und Verdun, und des öjterreichifchen Befiges im Elfaß an 
Frankreich fo abzufaffen, daß wiederholt und auf das ſchärfſte die nicht 
ausbrüdlic cedirten Rechte der Anderen bewahrt bleiben follten '). 
Diefelben wurden namentlich aufgeführt, wie z. B. Stadt und Bis— 
thum Straßburg, der Fürft von Lügelftein, die Neiche-Ritterfchaft im 
Elſaß u. f. w. Dennoch erhoben fi im Laufe der Zeit eine Menge 
von Klagen über die verfchiedenen Webergriffe Frankreichs. Die faifer- 
lichen Gejandten juchten darum in Nymegen die Sicherheit dev Reichs— 
ftände am linfen Rheinufer aufs neue fejtzuftellen. Die Franzofen 
wichen aus. Der weitfälifhe Friede, jagten fie, fei die Norm. Der 
König verlange nicht etwas Neues, nichts was dem entgegen ftehe. 
In gleicher Weife redete der englifche Vermittler Jenkins, weniger 
vielleicht in einer Abficht zu Gunften der franzöfifchen Plane, als in 
der Unfunde der Angelegenheiten des Feftlandes, die den englifchen 
Stantsmännern jener Zeit nicht felten beiwohnte. Die faiferlihen 


') Zu dem damals oft citieten Paragraph des weſtjäliſchen Friedens: 
Teneatur Rex Christianissimus etc. 
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Gefandten begnügten ſich mit jener Erklärung über die ftricte Beob- 
achtung des Friedens von Münfter ). 

Das Ausweichen der Franzofen in Nymegen thut dar, daß der 
Plan der bald darauf erfolgenden fogenannten Reunionen in den Grund» 
zügen jchon vorher erwogen war, ſchon vorher fertig dajtand. 

Das Wefen der Sache war der Zmwed, Eroberungen zu machen 
ohne divecten Friedensbrud, ja mit dem Scheine der Wahrung von 
Rechtsformen. Deshalb wurden die Gerichtshöfe von Befangon, Me, 
Breiſach, Tournai erflärt als Reunionsfemmern. Bor ihnen brachte 
der königliche Procurator feine Klage an gegen diejenigen, welche auf 
dem Boden des Elſaß und innerhalb der alten drei Fürſt-Bisthümer 
ihre Befigungen zu Lehen trugen vom Reiche. Sie wurden vor diefe 
Gericht&höfe geladen, um dem Könige von Frankreich zu Huldigen ftatt 
dem Reiche. Als fie nicht erfcienen, wurde ihnen das Eigenthums- 
recht abgefprochen. Und fofort waren da als Gerichtövolfzieher die 
franzöfifchen Negimenter. Was auf dem Boden des Elfaß, der drei 
Bisthümer fich befinde, das fei, hieß e8 dort, im Friedensſchluſſe von 
Münfter abgetreten an den König von Frankreich. 

Dieſes Wort der Abtretung, der Ceſſion, war das erfte, ver 
möge deſſen ein Anfpruch ſich reihte an den anderen. Exgiebiger noch für 
den Kläger war der reiche Quell der Dependenzen. Vermöge derfelben 
forderte der König von Frankreich für fi alle Rechte, welche, wahr: 
haft oder vermeintlich, die Landgrafen von Elfaß, die Reichsvögte von 
Hagenau, bejeffen ‘oder ausgeübt. Mean nannte das Dependenzen. 
Jede Dependenz hatte wieder Dependenzen. Und fo ging es dann weiter. 

Wieder ein anderes ergiebiged Gebiet war dasjenige der Com— 
penfation oder des Aequivalentes. Erfand ſich auf eine Stadt, die 
man zu befigen wünfchte, bei allem Scharffinne fein Anſpruch irgend 
welcher Art: jo nahm man Anderes rund umher und bot dann die 
Nücgabe eines Theiles des Genommenen an für das Aequivalent jener 
Stadt. Das war dns Schicjal, welches der Stadt Luxemburg be— 
reitet wurde. 

Daß am Oberrheine die Abfichten des Königs von Frankreich 
gerichtet waren auf die Stadt Straßburg, ward, wie wir wiederholt 


') Wagner: historia Leopoldi I., 505 aq. 
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Es waltete für ihn bei diefem Plane jedoch ein fehr wichtiges 
Hindernis ob. Eben jo wie der Kaifer !) jelbft, fo durchſchaute auch 
der junge König Carl 11.2) von Spanien diejen Plan. Carl II. hatte 
ſich gefügt dem Wunfche feines Halbbruders Don Yuan, nicht die ihm 
von der Mutter und dem Oheime Leopold beftimmte Braut zu hei: 
vathen, die Erzherzogin Maria Antonia, fondern eine franzöfifche 
Prinzeſſin. Aber nach dem frühen Tode Don Yuans, der in feinem 
perfönlichen Jutereſſe die Anlehnung an Frankreich gefucht, machte fid) 
in der Seele Carls II. wieder die Misftimmung geltend gegen die 
endlofen Kränfungen der Uebermacht und des Webermuthes feines 
Schwagers von Franfreih. Diefe Misftimmung, die eigene Erkenntnis 
des Intereſſes feiner Völker wie feines Haufes, führte den jungen 
König zurüd zu dem Oheime, dem Kaifer Leopold. Carl II. hatte 
ihn gekränkt durch die Trennung von ihm zu Nymegen, durch das 
Aufgeben der Heirath, die der Kaifer als gewiß angefehen. In Leo- 
polds Seele jedoch haftete nicht die von dem Neffen erlittene Kränfung. 
Altmählich fam es dahin, daß Oheim und Neffe einander wieder eben 
fo nahe ftanden wie früher die Häupter der beiden Stämme in Wien 
und Madrid. Weil Carl II. durchſchaute, zu welchem Zwede Lud- 
wig XIV. dem Befite von Luxemburg nachtrachtete, war es der feſte 
Wille des Königs die Stadt nicht preiszugeben ohne Kampf. 

Es drängt ſich hier die Frage auf: wie war es möglich, daß 
die Neunionsfammern auch nur einen Monat lang ihre Thätigfeit 
entwiceln konnten? Wie war es möglich, daß nicht der Kaifer und das 
Reich jofort mit den Waffen dagegen auftraten? Warum gar ſchauten 
fie nad Hülfe aus nad) dem Haag und nach London? 

Auch damals felbft Hat ſich ein deutfcher Patriot in einer Flug- 
Schrift vernehmen laſſen mit folgenden Worten: „Ich fage mit Wahr: 
beit, daß die Deutfchen, wenn fie, auch ohne jegliche andere Hülfe, 
nur geeinigt in fi, mit den Franzofen zu thun hätten, ungeachtet 


) Fontes Rerum Austr. Bd. XXVII, p. 229. Giufinianis Bericht von 
1682: Conosce (Cesare) che l’animo di Luigi & capace di maggior titolo 
che di Re. 

3) Der Bericht Preſtons vom 3. Februar 1683 bei Dalrymple II, Appen- 
dix p. 42. Er gibt wieder den Vortrag des ſpaniſchen Gefandten. 
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aller franzöfifchen Tapferkeit, in weniger al drei Monaten vor Paris 
ftehen und den Doppel-Adler pflanzen würden auf den Louvre“ !). 

Allein das Nicht-Vorhanden-Sein diefer Einigkeit, die ftete Reni- 
tenz dieſer oder jener Fürften des Neiches gegen den Kaifer, ihre 
Dienfte dagegen für das Geld Frankreichs gegen das Reihe-Oberhaupt 
war ja eine der Grundbedingungen der Politik Ludwigs XIV. gegen 
Leopold. Dazu kamen andere Hinderniffe. 

Sehen wir zuerft den Kaiſer felbft. Ungarn war in beftändiger 
Gährung. Es ift jehr ſchwer ein Urtheil zu fällen, in wie weit die 
Klagen gegen die kaiſerliche Verwaltung begründet waren. Schwerer 
dagegen wiegt die eine Thatfache, daf bei jeder Erhebung der Ungarn 
franzöſiſches Gold mitwirkte. Auch war dies allgemein befannt. Der 
König Carl II. von England fragte einmal den Grafen Thun: woher 
es komme, daß der Kaiſer des Aufftandes der Ungarn nicht völlig 
Herr zu werden vermöge. Thun hob hervor die Nähe der türfifchen 
Grenze, welche den Geichlagenen einen Zufluchtsort biete. „Nicht doch, 
entgegnete Carl II. lachend, der Bundesgenoffe im Weften Hilft ihnen 
beffer al8 der im Often.” — In gleihem Sinne fagt der Venetianer 
Giuftiniani: das Gold Frankreichs ift das zerfegende Gift für die 
Unterthanen-Treue der Ungarn. — Namentlich von dem Haufe des 
Botſchafters Bethune in Warſchau gingen in den Jahren 1677 und 
ferner die Fäden aus der Inſurgirung des unglüdlichen Landes. 
Zöföly drang 1678 mit Feuer und Schwert bis an die Thore von 
Wien, und leiftete fo für Ludwig XIV. den erwünfchten Dienjt des 
Drudes auf den Kaifer zu dem Nymeger Frieden ?). 

Nach dem Abfchluffe des Friedens erwog der Kaifer wie in den 
früheren Fällen die Frage der Entlaffung des Heeres. Für die For- 
derung der Beibehaltung trat dringender noch al8 vierzehn Yahre 
zuvor der alte Montecuculi ein. Denn Ungarn fei nicht befänftigt, 
der Türke lauere, Frankreichs Abficht ſei nicht ein wirklicher Friede, 
der Brandenburger nicht ehrlich. Die Entlaffung dagegen vertraten 
Emerich, den als Kapuziner-Mönd Leopold zum Biſchof von Wien 


!) Rousset: Louvois III, p. 234. Rouſſet nennt diefe Rede eine for- 
fanterie. 
2) Flassan III, 427. — Mignet IV, 677 et suiv. 
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erhoben, und der Graf Singendorf, der Präfident der Hoflammer, 
d. h. der Finanzminifter !). 

Das Widerftreben diejes Mannes, der die ſchweren Koften eines 
jtehenden Heeres geltend machte, vief fpät genug, doch endlich alfe 
Gegner feiner Verwaltung wach. Montecuculi betrachtete den Sturz 
desjelben wie feine letzte Lebensaufgabe. Die Anklagen häuften ſich. 
Der Kaifer ließ den Grafen Sinzendorf zu Linz verhaften, und dort, 
im Haufe des Grafen Noftig, eine Unterfudung über feine Amtsführung 
eröffnen, im October 1680. Diefelbe ergab den nachweisbaren Unter: 
ichleif von etwa zwei Millionen Gulden. Die Patrioten hofften, daß 
hier, wo das Grundübel aufgededt war, unter welchem Alfe litten, nun 
endlich einmal durchgegriffen werde mit alfer Strenge. Es geſchah 
nicht. Der Kaifer begnügte fi mit dem Erfage des nachgemiejenen 
Schadens und mit der Entlaffung des Grafen Sinzendorf. Die 
ſchweren Anklagen gegen denfelben fah er nach?). Der Kaijer erwog 
nicht, daß feine Güte und Gnade gegen den einen jehuldigen Dann 
für die Millionen feiner treuen und fleißigen Unterthanen an Wirkung 
gleich) war einer graufamen Härte. 

Der Venetianer Giuftiniani, welcher Zeuge deffen war, daß ein 
Mann, der ein volles Viertel eines Jahrhunderts hindurch den Kaifer 
und feine Völker geplündert, auf ſolche Weije davon kam, hält dem 
entgegen das ftrenge Walten des Königs von Frankreich, defien Hand 
in folchen Fällen ſchwer hernieder greife auf den Schuldigen. Das 
Verfahren gegen Sinzendorf befeitigte den einen Mann, ließ die Wurzel 
des Uebels unangetaftet. Giuftiniani berichtet einen anderen Fall, daß 
in 5 bis 6 Jahren ein Oberft ſich 200,000 fl. erpreßt habe). 

Der Kaiſer ging nicht bis zur völligen Entlaſſung des Heeres. 
Es ward der Mittelmeg gefunden der Beibehaltung von 36,000 Mann '). 
Unter ihnen waren die 7000 Mann Euirajjiere, welche von den Kundigen 
damaliger Zeit betrachtet wurden als die erfte Truppe der Welt. Es 


1) Wagner I, 517. 
2) Die Auflage lautete auf crimina falsi, concussionis, furti, peculatus, 
perjurii, repetundarum, neglecti et male administrati offieii. 
3) Fontes rerum austriaearum, Bd. XXVI, &. 212. 225. Bericht 
Giuſtinianis 1682. J 
) A. a. O. J 
Kopp. Zall d. dauſes Stuart u. Succeſſ. d. Haufee Hannover. IL. 2ı 
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hieß von ihnen, daß der Feldherr, der fie zu verwenden wiffe, im 
voraus des Sieges ſicher ſei ). Wenige Jahre fpäter ward ihnen 
diefe Aufgabe in dem großen Türkenkriege. 

Diefe Macht war die eigene des Kaiſers innerhalb feiner Erb- 
Iande, in derſelben Weije wie die mächtigeren der Fürften des Reiches 
jeder fein eigenes Heer befaßen. Ein Reichsheer war nicht da. Deshalb 
war eine Abwehr der Reunionen Frankreichs nicht fofort möglich. 
Der Kaifer fuchte ein Reichsheer zu fchaffen. Wir haben gefehen, daß 
ex im April 1680 den Kurfürften von Brandenburg einlud zu einer 
Beſprechung in Regensburg. Friedrih Wilhelm harrte damals auf 
die Annahme feiner Dienftangebote bei Ludwig XIV. Er Iehnte ab. 
Die Ablehnung war mit derjenigen des engliſchen Bündniffes, welches 
damals Carl II. durch Southwell ihm antrug, der zweite große Dienft 
für den König von Frankreih. Die Kurfürften des Rheines waren 
allzu fehr in Furt vor demfelben, als daß fie, ohne Sicherheit des 
Gelingens, es gewagt hätten offen aufzutreten für Kaifer und Reich. 
Diefelbe Furcht drüdte auf Baden, Württemberg, Heffen, den ganzen 
ſchwäbiſchen und den fränkischen Kreis?). Das Haus Braunjchweig- 
Züneburg war bereit dem Raijer zu folgen. Won 1680 an z0g der 
Kaiſer namentlich den Herzog Ernft Auguft zu Hannover näher heran. 
Sie einigten fi zu einem Bündniſſe, defien Ziel war die Macht des 
Herzogs Ernft Auguft zu machen zum Gravitations-Buncte in Nord- 
weft-Deutfchland >). 

Es gelang dem Kaifer zur felben Zeit den Vertreter eines 
Fürftenhaufes wieder zu gewinnen, deffen Abwendung von ihm lange 
Jahre hindurch dem Reiche fehweren Nachtheil bereitet. Es war der 
Kurfürft von Bayern. Ferdinand Maria, der beharrlid zu Frankreich 
gehalten, war gejtorben. Noch vor feinem Tode ſchien die Heivath 
feiner Tochter Maria Anna mit dem Dauphin von Frankreich das 
Verhältnis für immer befeftigt zu haben. Aber in dem jugendlichen 
Maximilian Emanuel begann eine andere Richtung ſich zu regen. Sie 
ward befördert von feinem Oheime und Leiter, dem Herzoge Max, 


Y)%. a. O. ©. 198, Bericht Michiels 1678, 
2) Giufiniani 228, 
3) Die Acten des fodus Hanoveranum von 1680 im k. t. Archive. 
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der kaiſerlich gefinnt war, und dem Grafen Noftig. Nur blieb noch 
der Kanzler Schmid umd leitete die Dinge im alten Gleife. Die 
Franzoſen vedeten in Münden wie in Paris von der Größe und dem 
Ruhme ihres Königs, der fiegesmüde, dem flehenden Europa den 
Frieden gefchenkt. Sie priefen das Glück und die Sicherheit ber 
Fürften, die er jeines Bündniffes würdige. Sie bedauerten das trau- 
rige 2008 derer, die jein Misfalten auf ſich gezogen. Sie jpotteten 
über die Schwäche des Kaifers, der nicht vermöge Herr zu werben 
über eine Handvoll Rebellen in Ungarn, der nicht im Stande fei, den 
Bundesgenoffen Vortheile zuzumwenden, fondern nur Mühen und Lajten. 
Derartige Reden wurden dem jungen Fürſten zu viel. Der Kaiferliche 
Geſandte Graf Lobkowitz, welcher auf Nojtig gefolgt war, faßte ihn 
bei. diefer Misftimmung über die Franzofen, die nit dort aufträten 
wie Gefandte, fondern wie Pädagogen, welche Lohn und Strafe in 
Aussicht ftellten je nad) dem Verhalten. Der Kaifer pflege nicht ſich 
zu rühmen oder rühmen zu laſſen; aber Europa beweiſe ihm Achtung 
und Vertrauen, dem Könige von Franfreih Haß und Furdt. Der 
junge Kurfürſt wandte lieber fi dem Grafen Lobfowig zu als den 
Franzofen !). 

Den Ausfchlag bei ihm gab der Kaiſer ſelbſt. Bevor Leopold 
von Linz aus, nad) langer Abwejenheit, wieder zurück kehrte in das 
nun pejtfreie Wien, that er eine Wallfahrt hinaus nach Alt-Dettingen, 
im Anfang März 1681. Dort erſchien vor ihm der jugendliche Kurs 
fürſt. Und wieder bewährte fich die alte Erfahrung, daß die Kaifer 
des Haufes Habsburg in perfönlicher Begegnung fo oft ſich die Fürften 
gewannen, die bis dahin mit Mistrauen ihnen gegenüber ftanden. Auch 
ift e8 wahrfcheinlih, daß in dem vertraulichen Beifammen-Sein beider 
Fürften bereit8 damals das Wort gefallen ift einer Heirath des jungen 
Kurfürjten mit der Erzherzogin Maria Antonia, der Erbin der Kaiferin 
Margarethe. Der Kaifer befchenkte den jungen Fürften mit einem 
foftbaren Degen. Max Emanuel, hoderfreut, nahm das Gejchent 
entgegen mit den Worten: „Sch werde ihn führen nur für den Kaijer 
und das Vaterland". Er hat das Verſprechen gehalten eine Reihe 
von Jahren hindurd. 





1) Wagner: historia Leopoldi. I, 498 nq. ar 
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Zurücgefehrt nad) Münden führte der Kurfürft eine andere 
Rede ald zuvor. Er pries den Kaijer. Er hielt den Franzojen vor 
Augen die Einbrüche des Königs in fremdes Recht, die Verlegungen 
des Friedens. Erftaunt und verwundert vernahmen fie e8. Kur-Bayern 
wurde kaiſerlich gefinnt. . 

So jtand e8 mit den einzelnen Fürften: es fragte ſich, wie, 
Frankreich gegenüber, die Geſammtheit ſich verhielt. 


Der Reichstag zu Regensburg wandte fi mit ſchriftlichen 
Vorftellungen gegen die Reunionen an den König von Franfreih. Der 
Kaiſer fhiette den Grafen Mannsfeld nad) Paris, in klarer Borausficht 
freilich, daß derfelbe Worte zurückbringen werde. Die juriftifche Deduc- 
tion des Reichstages war gründlich, wenn es hier um Gründe fich 
gehandelt hätte. Die Antwort war Furz und höhnend. Sagen folder 
Art, fagte fie, fein wenig vereinbar mit dem guten Willen, der er— 
forderlich fei zur Bewahrung des Friedens. — Der Inhalt der 
Deduction ward eines Eingehens nicht gewürdigt. 


Unterdeffen gingen die Reunionen fort und fort. Daß dagegen 
eine allgemeine Wehrkraft des Reiches, ein Reichsheer, das alleinige 
und das fichere Schugmittel jei, war in Aller Munde. Niemand ver- 
neinte das Bedürfnis. Auch die Erfüllung desfelben erſchien nicht 
ſchwer. Deutfchland war eine Soldaten-Mine. Wo immer feit Jahr: 
hunderten e8 Kriege auszufechten gab, da hatten fi Deutfche eingefunden, 
um mit zu fhlagen. Daher war an verjuchten Soldaten, wie man 
damals fie nannte, an erprobten Führern, eher Ueberfluß als Mangel. 
Der Reichstag beſchloß die Aufitellung eines Heeres von 42,000 Dann. 
Daun erfolgte die Berathung über das Wie? Und dabei bewährte 
fi) abermals die Erfahrung, welche einft der Schwede Guſtav Adolf 
in die Worte gefleidet: für die Deutfchen ift e8 zum Beraten immer 
Tag, zum Handeln immer Nacht. Es ftiegen über die Eingelnheiten 
neue und immer wieder neue, endlofe Bedenken empor. Der treibende 
Grund indeffen, aus welchem alle diefe Bedenken hervorwuchſen, war 
die Beforgnis der mächtigeren Reichsſtände, die Militär-Gewalt, welche 
fie feit dem Sturze Wallenfteins in völliger Unabhängigkeit vom 
Kaifer befeffen, wieder abgeben zu müſſen an dns Oberhaupt des 
Reiches. Diefe Beforgnis der Einzelnen für den Nachtheil an der 
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eigenen Gewalt wog ſchwerer als die Pflicht für dns Gemeinwohl. 
Tas Reichsheer blieb auf dem Papiere !). 

So ſchlau, jo umfichtig, fo geheimnisvoll Ludwig XIV. und 
Louvois die Vorbereitungen zum Ueberfalle von Straßburg betrieben : 
fo war doch die Gefahr, in welcher diefe wichtige Reichsſtadt ſchwebte, 
in den Jahren 1680 und 1681 gleich einem europäifchen Geheimniffe. 
Sie ward ermogen an alfen Höfen, zuerft und namentlich in Wien. 
Aber wie fonnte der Kaifer eine Hülfe bringen vom Oſten nad) dem 
Weften, ohne den Anlaß zu geben zu Bejchuldigungen gegen ihn? — 
Wen konnte er aufrufen zur Hülfe? — Dean Fann nicht fagen, daß 
da8 Parlament von England gleichgültig war gegen den Zuwachs der 
Macht, welchen der gehaßte König von Frankreich erlangen würde 
durch den Befig der wichtigen Stadt. Aber die Dinge dort waren 
fo verfahren, daß eine That unmöglich erſchien. Am 17. Januar 
1681 ließen einige der Führer des Unterhauſes dem kaiſerlichen Ge— 
fandten Thun die Bitte ausſprechen: er möge nicht fich einlaffen auf 
den etwaigen Antrag einer Allianz des Königs mit dem Kaifer. Denn 
in diefem Falle werde der König fofort das Parlament vertagen, 
werde Frankreich antreiben zur Ausführung des Anfchlages auf Straß- 
burg, werde dann das Parlament wieder berufen, um unter dem 
Vorwande der gefchloffenen Allianz und der Pflicht der Hülfeleiftung 
vom Parlamente Geld herauszudrüden, nicht für Straßburg, nicht 
für das Neid, nicht für den Kaiſer, fondern gegen die Freiheit der 
Engländer 2). 

Nur aus eigenen Mitteln, denjenigen feiner Erbländer, fonnte 
der Kaiſer der Neichsftadt Hülfe leiten. Er bot ihr eine Bejagung 
an von 6000 Mann, ein volles halbes Jahr vor der Kataftrophe. 
Der Rath von Straßburg verhandelte darüber. Das Gold des Königs 
von Frankreich hatte damals längſt Eingang gefunden auch in diefen 
Nath der freien Reichsſtadt. Die verfauften Mitglieder bedurften 
einer Stüge zur Ablehnung des Faiferlihen Erbietens. Sie ward ihnen 
durch die Drohung des Königs von Frankreich, daß er die Aufnahme 
auch nur eines Faiferlichen Soldaten in die Stadt anfehen werde als 


1) Wagner: historia Leopoldi. I, 517 aq. 
?) Bericht des Grafen Thun vom 17. Januar 1681. 
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Frankreich. Flandern ferner gehört dem Könige von Frankreich, weil 
der Verzicht des Könige Franz I. zu Madrid im Widerfprude fteht 
mit den Gefegen von Frankreich. So noch einige andere Länder, 
unter denen auch Avignon und Oranien. 

Diefe Erörterungen find theoretifcher Natur, der Qualität des 
Wiſſens nach fhülerhaft. Das Hiftoriihe Moment derfelben befteht 
darin, daß es Erörterungen einer Berfönlichkeit find, welche je nach Zeit 
und Umftänden, den Wilfen bejaß, an die Verwirklichung ſolcher Theorien 
zu fegen die gefammte Macht Frankreichs. 

Diefe Denkſchrift des Königs ift unvolfendet. Sie erwähnt nicht 
diejenigen Länder, welche zum römiſchen Neiche gehörten, und welche 
von der Zeit des Friedens von Nymegen an ganz beſonders feine 
Aufmerffamfeit auf fi zogen. 

Die Neigung indeffen der franzöfiigen Exrpanfivfraft, Anſprüche 
zu bauen auf Anjprüde, war namentlich feit Richelieu und Mazarin 
alfen europäijcden StantSmännern fehr wohl bekannt, und darum für 
fie eine Mahnung zur Vorſicht. Deshalb trug 1648 der Graf Traut- 
mannsdorf in Münfter Sorge, die Abtretung der drei Bisthümer 
Mes, Tull und Verdun, und des öfterreichifchen Beſitzes im Elfaß an 
Frankreich fo abzufaffen, daß wiederholt und auf das fehärffte die nicht 
ausbrüdlich cedirten Rechte der Anderen bewahrt bleiben follten '). 
Diefelben wurden namentlich aufgeführt, wie z. B. Stadt und Bis— 
thum Straßburg, der Fürft von Lügelftein, die Reichs-Ritterſchaft im 
Elſaß u. f. w. Dennoch erhoben ſich im Laufe der Zeit eine Menge 
von lagen über die verfchiedenen Uebergriffe Frankreichs. Die faifer- 
lichen Gefandten fuchten darum in Nymegen die Sicherheit der Reichs⸗ 
ftände am linken Rheinufer aufs neue feftzuftellen. Die Franzoſen 
wichen aus. Der wejtfälifhe Friede, jagten fie, fei die Norm. Der 
König verlange nicht etwas Neues, nichts was dem entgegen ftehe. 
In gleicher Weife redete der englifhe Vermittler Jenkins, weniger 
vielleicht in einer Abficht zu Gunften der franzöfifchen Plane, als in 
der Unfunde der Angelegenheiten des Feftlandes, die den englifchen 
Staatsmännern jener Zeit nicht felten beimohnte. Die faiferlichen 


') Zu dem damals oft citieten Paragraph des weſtfäliſchen Friedens: 
Teneatur Rex Christianissimus etc. 
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Geſandten begnügten ſich mit jener Erklärung über die ftricte Beob— 
achtung des Friedens von Münfter '). 

Das Ausweichen der Franzofen in Nymegen thut dar, daß der 
Plan der bald darauf erfolgenden fogenannten Reunionen in den Grund» 
zügen ſchon vorher erwogen war, ſchon vorher fertig bajtand. 

Das Wefen der Sache war der Zweck, Eroberungen zu machen 
ohne directen Friedensbruch, ja mit dem Scheine der Wahrung von 
Rechtsformen. Deshalb wurden die Gerichtshöfe von Befangon, Meb, 
Breiſach, Tournai erflärt als Neunionsfammern. Vor ihnen brachte 
der königliche Procurator feine Klage an gegen diejenigen, welde auf 
dem Boden des Elfaß und innerhalb der alten drei Fürſt-Bisthümer 
ihre Befigungen zu Lehen trugen vom Reiche. Sie wurden vor dieſe 
Gericht&höfe geladen, um dem Könige von Frankreich zu Huldigen ftatt 
dem Reiche. Als fie nicht erfchienen, wurde ihnen das Eigenthums- 
recht abgeſprochen. Und fofort waren da als Gerichtsvolfzieher die 
franzöfifhen Regimenter. Was auf dem Boden des Elfaß, der drei 
Bisthümer ſich befinde, das fei, hieß e8 dort, im Friedensſchluſſe von 
Münfter abgetreten an den König von Frankreich. 

Dieſes Wort der Abtretung, der Geffion, war das erſte, ver: 
möge deffen ein Anſpruch ſich reihte an den anderen. Ergiebiger noch für 
den Kläger war der reiche Quell der Dependenzen. Vermöge derſelben 
forderte der König von Frankreich für ſich alle Rechte, welche, wahr- 
haft oder vermeintlich, die Landgrafen von Elſaß, die Reichsvögte von 
Hagenau, befefjen oder ausgeübt. Man nannte das Dependenzen. 
Jede Dependenz hatte wieder Dependenzen. Und fo ging e8 dann weiter. 

Wieder ein anderes ergiebige Gebiet war dasjenige der Com- 
penfation oder des Aequivalentes. Erfand ſich auf eine Stadt, die 
man zu befigen wünſchte, bei allem Scharffinne Fein Anfprucd irgend 
welder Art: jo nahm man Anderes rund umher und bot dann die 
Nücgabe eines Theile des Genommenen an für das Aequivalent jener 
Stadt. Das war das Schidjal, welches der Stadt Luxemburg be 
reitet wurde. 

Daß am Oberrheine die Abfichten des Königs von Frankreich 
gerichtet waren auf die Stadt Straßburg, ward, wie wir wiederholt 


1) Wagner: historia Leopoldi L, 505 sq. 
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gefehen haben, bereit® zwei Jahre vor der That felbit, in Europa 
vielfach erwogen. Mit rechtem Nachdrude jedoch wurden die Plane 
gegen diefe beiden wichtigften Puncte, Straßburg und Luxemburg, erſt 
betrieben im Sommer 1681, nad der Auflöfung des Parlamentes 
zu Orford. 

Es kommt hier zunächſt darauf an, uns Mar zu werden über 
das Ziel, welches der König von Frankreich vor Augen hatte bei dem 
Trachten nach dem Befige der Städte Straßburg und Luremburg. 
Nicht der Befig an fi war das alleinige Ziel: er follte zugleich 
dienen als Mittel zu einem größeren Zwede. Zur Erkenntnis diefes 
Zwedes ift erforderlich die Erinnerung an die dee des römischen 
Kaiſerthumes. 

Ludwig XIV. war in dem Wetteifer mit Leopold um dieſe 
Wahl, im Jahre 1658, zu Frankfurt unterlegen. Wir haben geſehen 
(Band I, ©. 46 u. f.) wie er ſich vor jeinem Sohne ausſprach über 
das Kaiſerthum, über das Anrecht der Könige von Frankreich auf diefe 
erfte Krone der Chriftenheit. Er war der mächtigſte König in der— 
jelben. Er fühlte in fi die Kraft, diefer Krone, die ein in feinen 
Augen Schwäderer trug, die volle Bedeutung wieder zu geben, wie 
fie feinen Wünſchen und Vorſtellungen von derfelben entſprach. Die 
Kımdigen in Europa wußten um dieſe Rünfce. Auf fie baute der 
Brandenburger Kurfürft im Jahre 1680 feinen Plan der Erlangung 
von Pommern durch die Hülfe des Königs von Frankreich). Wir 
haben gefehen und werden ferner erjehen, daß Ludwig XIV. die Dienjte 
des Brandenburgers nicht gering ſchätzte. Aber er war befliffen auch 
andere Kräfte anzujpannen. Und zu diefem Zwede trachtete er nad) 
dem Befige von Straßburg und Luremburg. Denn vermöge diefer 
Städte würde er die vier Kurfürften des Nheines, die drei geiftlichen 
von Mainz, Köln und Trier, fo wie den Pfälzer, fo in feiner Macht 
haben, daß e8 von feinem Willen abhing, feine Wahl zum römijchen 
Könige bei ihnen durchzufegen, ſelbſt unter jcheinbar legaler Form. 
Dann war Ludwig XIV. der redtmäßige Nachfolger Leopolds als 
römiſcher Kaiſer. 





1) Pufendorf lib. XVII, 8. 1, p. 1378. 
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Es waltete für ihn bei diefem Plane jedoch, ein fehr wichtiges 
Hindernis ob. Eben jo wie der Kaifer !) jelbft, jo durchſchaute auch 
der junge König Carl 11.2) von Spanien diejen Plan. Carl II. hatte 
ſich gefügt dem Wunſche feines Halbbruders Don Yuan, nicht die ihm 
von der Mutter und dem Oheime Leopold beftimmte Braut zu hei: 
rathen, die Erzherzogin Maria Antonia, fondern eine franzöfifche 
Prinzeffin. Aber nach dem frühen Tode Don Juans, der in feinem 
perjönlichen Intereſſe die Anlehnung an Frankreich gefucht, machte ſich 
in der Seele Carls II. wieder die Misjtimmung geltend gegen die 
endlofen Kränfungen der Uebermacht und des Uebermuthes feines 
Schwagers von Franfreih. Diefe Misftimmung, die eigene Erkenntnis 
de8 Intereſſes feiner Völker wie feines Hanfes, führte den jungen 
König zurücd zu dem Oheime, dem Kaiſer Leopold. Carl II. hatte 
ihn gekränkt durch die Trennung von ihm zu Nymegen, durch das 
Aufgeben der Heivath, die der Kaiſer al® gewis angefehen. In Leo- 
pold8 Seele jedoch haftete nicht die von dem Neffen erlittene Kränkung. 
Allmãhlich kam es dahin, daß Oheim und Neffe einander wieder eben 
fo nahe ftanden wie früher die Häupter der beiden Stämme in Wien 
und Madrid. Weil Carl II. durchſchaute, zu welchem Zwede Lub- 
wig XIV. dem Befige von Luxemburg nachtrachtete, war es der feite 
Wille des Königs die Stadt nicht preiszugeben ohne Kampf. 

Es drängt ſich hier die Frage auf: wie war es möglich, daß 
die Reunionskammern auch nur einen Monat lang ihre Thätigfeit 
entwideln konnten? Wie war c8 möglich, daß nicht dev Kaiſer und das 
Reich jofort mit den Waffen dagegen auftraten? Warum gar ſchauten 
fie nad) Hülfe aus nad dem Haag und nad) London? 

Auch damals ſelbſt Hat ſich ein deutfcher Patriot in einer Flug- 
frift vernehmen laſſen mit folgenden Worten: „Ich fage mit Wahr- 
beit, daß die Deutjchen, wenn fie, auch ohne jegliche andere Hülfe, 
nur geeinigt in ſich, mit den Franzoſen zu thun hätten, ungeachtet 


) Fontes Rerum Austr. Bd. XXVII, p. 229. Giuftinianis Bericht von 
1682: Conosce (Cesare) che l’animo di Luigi & capace di maggior titolo 
che di Re. 

2) Der Bericht Preftons vom 3. Februar 1683 bei Dalrymple II, Appen- 
dix p. 42. Er gibt wieder den Vortrag des fpanifchen Gefandten. 
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aller franzöfifchen Tapferkeit, in weniger als drei Monaten vor Paris 
stehen und den Doppel-Adler pflanzen würden auf den Louvre“ !). 

Allein das Nicht-Vorhanden-Sein diefer Einigkeit, die ftete Reni- 
tenz diefer oder jener Fürften des Reiches gegen den Kaiſer, ihre 
Dienfte dagegen für das Geld Frankreichs gegen das Reich8-Oberhaupt 
mar ja eine der Grundbedingungen der Politit Ludwigs XIV. gegen 
Leopold. Dazu kamen andere Hinderniffe. 

Sehen wir zuerft den Kaifer felbft. Ungarn war in beftändiger 
Gährung. ES ift jehr ſchwer ein Urtheil zu fällen, in wie weit die 
Klagen gegen die kaiſerliche Verwaltung begründet waren. Schwerer 
dagegen wiegt die eine Thatſache, daß bei jeder Erhebung der Ungarn 
franzöfifches Gold mitwirkte. Auch war dies allgemein befannt. Der 
König Earl II. von England fragte einmal den Grafen Thun: woher 
e8 fomme, daß der Kaifer des Aufftandes der Ungarn nicht völlig 
Herr zu werben vermöge. Thun hob hervor die Nähe der türfifchen 
Grenze, welche den Gefchlagenen einen Zufluchtsort biete. „Nicht doch, 
entgegnete Carl II. lachend, der Bundesgenofje im Weften Hilft ihnen 
beſſer al8 der im Oſten.“ — In gleihem Sinne fagt der Benetianer 
Ginftiniani: das Gold Frankreichs ift das zerfegende Gift für die 
Unterthanen-Treue der Ungarn. — Namentlih von dem Haufe des 
Botſchafters Bethune in Warſchau gingen in den Jahren 1677 und 
ferner die Fäden aus der Inſurgirung des unglüdlichen Landes. 
ZTöföly drang 1678 mit Feuer und Schwert bis an die Thore von 
Bien, und Teiftete fo für Ludwig XIV. den erwünfchten Dienft des 
Druckes auf den Kaifer zu dem Nymeger Frieden ?). 

Nach dem Abſchluſſe des Friedens erwog der Kaifer wie in den 
früheren Fällen die Frage der Entlaffung des Heeres. Für die For- 
derung der Beibehaltung trat dringender noch als vierzehn Jahre 
zuvor der alte Montecuculi ein. Denn Ungarn fei nicht befänftigt, 
der Türke lauere, Frankreichs Abficht fei nicht ein wirklicher Friede, 
der Brandenburger nicht ehrlih. Die Entlaffung dagegen vertraten 
Emerich, den als Kapuziner-Mönch Leopold zum Bifhof von Wien 


1) Rousset: Louvois II, p. 234. Rouſſet nennt dieſe Rede eine for- 
fanterie. 
2) Fiassan III, 427. — Mignet IV, 677 et suiv. 
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erhoben, und der Graf Sinzendorf, der Präfident der Hoflammer, 
d. h. der Finanzminifter '). 

Das Widerftreben diejes Mannes, der die ſchweren Koften eines 
jtehenden Heeres geltend machte, vief fpät genug, doch endlich alle 
Gegner feiner Verwaltung wach. Montecuculi betrachtete den Sturz 
desjelben wie feine letzte Lebensaufgabe. Die Anklagen häuften ſich. 
Der Kaifer ließ den Grafen Sinzendorf zu Linz verhaften, und dort, 
im Haufe des Grafen Noftig, eine Unterfuhung über feine Amtsführung 
eröffnen, im October 1680. Diefelbe ergab den nachweisbaren Unter: 
ihleif von etwa zwei Millionen Gulden. Die Patrioten hofften, daß 
bier, wo das Grundübel aufgedect war, unter welchem Alfe litten, num 
endlich einmal durchgegriffen werde mit aller Strenge. Es geihah 
nit. Der Kaifer begnügte fih mit dem Erfage des nachgewiejenen 
Schadens und mit der Entlafjung des Grafen Sinzendorf. Die 
ſchweren Anflagen gegen denfelben fah er nach?). Der Kaifer erwog 
nicht, daß feine Güte und Gnade gegen den einen jehuldigen Mann 
für die Milfionen feiner treuen und fleißigen Untertanen an Wirkung 
glei war einer graufamen Härte. 

Der Venetianer Giuftiniani, welcher Zeuge defjen war, daß ein 
Mann, der ein volles Viertel eines Jahrhunderts Hindurch den Kaiſer 
und feine Völfer geplündert, auf jolche Weife davon Fam, Hält dem 
entgegen das ftrenge Walten des Königs von Frankreich, defjen Hand 
in folhen Fällen ſchwer Hernieder greife auf den Schuldigen. Das 
Verfahren gegen Sinzendorf bejeitigte den einen Mann, ließ die Wurzel 
des Uebels unangetaftet. Giuftiniani berichtet einen anderen Fall, daß 
in 5 bis 6 Jahren ein Oberjt ſich 200,000 fl. erpreßt Habe >). 

Der Kaifer ging nicht bis zur völligen Entlafjung des Heeres. 
Es ward der Mittelmeg gefunden der Beibehaltung von 36,000 Dann °). 
Unter ihnen waren die 7000 Mann Euirajfiere, welche von den Kundigen 
damaliger Zeit betrachtet wurden al& die erjte Truppe der Welt. Es 


1) Wagner I, 517. 
2) Die Ankfage lautete auf crimina falsi, concussionis, furti, peculatus, 
perjurii, repetundarum, neglecti ot male administrati officii. 
®) Fontes rerum austriacarum, Bd. XXVII, S. 212, 225. Bericht 
Giuſtinianis 1682. 
) A. a. O. ” 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. dauſes Hannover. II. 21 
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hieß von ihnen, daß der Feldherr, der fie zu verwenden wiffe, im 
voraus des Sieges ficher ſei ). Wenige Jahre fpäter ward ihnen 
diefe Aufgabe in dem großen Türkenkriege. 

Diefe Macht war die eigene des Kaifers innerhalb feiner Erb- 
Lande, in derjelben Weiſe wie die mädhtigeren der Fürften des Reiches 
jeder fein eigenes Heer befaßen. Ein Reichsheer war nicht da. Deshalb 
war eine Abwehr der Reunionen Frankreichs nicht fofort möglich. 
Der Kaifer fuchte ein Reichsheer zu ſchaffen. Wir haben gefehen, daß 
er im April 1680 den Kurfürften von Brandenburg einlud zu einer 
Beſprechung in Regensburg. Friedrich Wilhelm harrte damals auf 
die Annahme feiner Dienftangebote bei Ludwig XIV. Er Iehnte ab. 
Die Ablehnung war mit derjenigen des englifchen Bündniffes, welches 
damal® Carl II. durch Southwell ihm antrug, der zweite große Dienſt 
für den König von Frankreich. Die Kurfürften des Rheines waren 
allzu fehr in Furcht vor demfelben, als daß fie, ohne Sicherheit des 
Gelingens, es gewagt hätten offen aufzutreten für Kaifer und Reid. 
Diefelbe Furcht drüdte auf Baden, Württemberg, Heffen, den ganzen 
ſchwäbiſchen und den fränfifhen Kreis?). Das Haus Braunjchweig- 
Rüneburg war bereit dem Kaijer zu folgen. Won 1680 an z0g der 
Kaifer namentlich den Herzog Eruft Auguft zu Hannover näher heran. 
Sie einigten fi zu einem Bündniffe, deffen Ziel war die Macht des 
Herzogs Ernſt Auguft zu machen zum Gravitations-Buncte in Nord- 
weft-Deutfchland 3). 

Es gelang dem Kaiſer zur felben Zeit den Vertreter eines 
Fürſtenhauſes wieder zu gewinnen, deffen Abwendung von ihm lange 
Jahre hindurch dem Reiche ſchweren Nachtheil bereitet. Es war der 
Kurfürft von Bayern. Ferdinand Maria, der beharrlid zu Frankreich 
gehalten, war geftorben. Noch vor feinem Tode ſchien die Heirath 
feiner Tochter Maria Anna mit dem Dauphin von Frankreich das 
Verhältnis für immer befeftigt zu Haben. Aber in dem jugendlichen 
Marimilian Emanuel begann eine andere Richtung fi zu vegen. Sie 
ward befördert von feinem Oheime und Xeiter, dem Herzoge Dar, 


Y%.0. O. ©. 198, Bericht Michiels 1678, 
9) Giufiniani 228. 
3) Die Acten des fordus Hanoveranum von 1680 im E. t. Archive. 


Bon der Parlaments-Nufföfung 1981 bis zum Tode Carls II. 1685. 323 


der kaiſerlich gefinnt war, und dem Grafen Noftig. Nur blieb noch 
der Kanzler Schmid und leitete die Dinge im alten Gleife. Die 
Franzoſen redeten in München wie in Paris von der Größe und dem 
Ruhme ihres Könige, der fiegesmüde, dem flehenden Europa den 
Frieden geſchenkt. Sie priefen das Glück und die Sicherheit der 
Fürften, die er jeines Bündniffes würdige. Sie bedauerten das trau- 
rige 2008 derer, die jein Misfallen auf fi) gezogen. Sie jpotteten 
über die Schwäche des Knifers, der nicht vermöge Herr zu werden 
über eine Handvoll Rebellen in Ungarn, der nicht im Stande fei, den 
Bundeögenoffen Vortheile zuzumwenden, fondern nur Mühen und Laften. 
Derartige Reden wurden dem jungen Fürften zu viel. Der kaiſerliche 
Gefandte Graf Lobkowitz, welcher auf Noftig gefolgt war, faßte ihn 
bei. dieſer Misftimmung über die Franzofen, die nicht dort aufträten 
wie Gefandte, fondern wie Pädagogen, welche Lohn und Strafe in 
Ausficht ftellten je nach dem Verhalten. Der Kaifer pflege nicht fi) 
zu rühmen oder vühmen zu laffen; aber Europa beweife ihm Achtung 
und Vertrauen, dem Könige von Frankreich Haß und Furdt. Der 
junge Kurfürft wandte lieber ji) dem Grafen Loblowig zu als den 
Franzoſen !). 

Den Ausfchlag bei ihm gab der Kaiſer jelbft. Bevor Leopold 
von Linz aus, nach langer Abwejenheit, wieder zurüd fehrte in das 
nun peftfreie Wien, that er eine Wallfahrt hinaus nad Alt-Dettingen, 
im Anfang März 1681. Dort erfien vor ihm der jugendliche Kurs 
fürft. Und wieder bewährte ſich die alte Erfahrung, daß die Kaifer 
des Hauſes Habsburg in perfönlicher Begegnung fo oft ſich die Fürften 
gewannen, die bis dahin mit Mistrauen ihnen gegenüber ftanden. Auch 
ift e8 wahrfcheinlich, daß in dem vertraulichen Beijammen-Sein beider 
Fürften bereits damals das Wort gefallen ift einer Heirath des jungen 
Kurfürjten mit der Erzherzogin Maria Antonia, der Erbin der Kaiferin 
Margarethe. Der Kaifer bejchenkte den jungen Fürjten mit einem 
foftbaven Degen. Mar Emanuel, hoderfreut, nahm das Geſchenk 
entgegen mit den Worten: „Ich werde ihn führen nur für den Kaifer 
und das Vaterland". Er hat das BVerfprechen gehalten eine Reihe 
von Jahren hindurch. 





1) Wagner: historia Leopoldi. I, 493 2q. . 
21 
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Zurücgefehrt nah Münden führte der Kurfürft eine andere 
Nede als zuvor. Er pries den Kaiſer. Er hielt den Franzofen vor 
Augen die Einbrüche des Königs in fremdes Recht, die Verlegungen 
des Friedens. Erftaunt und verwundert vernahmen fie es. Kur-Bayern 
wurde kaiſerlich gefinnt. . 

So ftand e8 mit den einzelnen Fürften: es fragte ſich, wie, 
Frankreich gegenüber, die Gejammtheit ſich verhielt. 


Der Reichstag zu Regensburg wandte ſich mit fehriftlichen 
BVorftellungen gegen die Reunionen an den König von Franfreih. Der 
Kaiſer ſchickte den Grafen Mannsfeld nad Paris, in Harer Vorausficht 
freilich, daß derfelbe Worte zurückbringen werde. Die jurijtifche Deduc- 
tion des Neichötages war gründlich, wenn es Bier um Gründe ſich 
gehandelt hätte. Die Antwort war kurz und höhnend. Sagen folder 
Art, fagte fie, feien wenig vereinbar mit dem guten Willen, der er: 
forderlich fei zur Bewahrung des Friedens. — Der Anhalt der 
Deduction ward eines Eingehens nicht gewürdigt. 


Unterdeffen gingen die Reunionen fort und fort. Daß dagegen 
eine aligemeine Wehrkraft des Reiches, ein Reichsheer, das alleinige 
und das ſichere Schugmittel jei, war in Aller Munde. Niemand ver- 
neinte das Bedürfnis. Auch die Erfüllung desfelben erfchien nicht 
ſchwer. Deutfchland war eine Soldaten-Mine. Wo immer feit Jahr⸗ 
hunderten e8 Kriege auszufechten gab, da hatten fich Deutfche eingefunden, 
um mit zu ſchlagen. Daher war an verjuchten Soldaten, wie man 
damals fie nannte, an erprobten Führern, eher Ueberfluß als Mangel. 
Der Reichstag beſchloß die Aufftellung eines Heeres von 42,000 Dann. 
Dann erfolgte die Berathung über das Wie? Und dabei bewährte 
fi abermals die Erfahrung, welche einft der Schwede Guſtav Adolf 
in die Worte gefleidet: für die Deutfchen ift e8 zum Berathen immer 
Tag, zum Handeln immer Nat. Es tigen über die Eingelnheiten 
neue und immer wieder neue, endlofe Bedenken empor. Der treibende 
Grund indeffen, aus welchem alle diefe Bedenken hervorwuchſen, war 
die Beforgnis der mächtigeren Reichsſtände, die Militär-Gewalt, welche 
fie feit dem Sturze Wallenſteins in völfiger Unabhängigkeit vom 
Kaiſer bejeffen, wieder abgeben zu müffen an das Oberhaupt des 
Reiches. Diefe Beforgnis der Einzelnen für den Nachtheil an der 
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eigenen Gewalt wog ſchwerer als die Pflicht für dns Gemeinwohl. 
Das Reichsheer blieb auf dem Papiere '). 

So ſchlau, fo umfichtig, fo geheimnisvoll Ludwig XIV. und 
Louvois bie Vorbereitungen zum Ueberfalle von Straßburg betrieben : 
fo war doch die Gefahr, in welcher diefe wichtige Reichsſtadt ſchwebte, 
in den Jahren 1680 und 1681 gleich einem europäifchen Geheimniffe. 
Sie ward ermogen an allen Höfen, zuerft und namentlich in Wien. 
Aber wie fonnte der Kaifer eine Hülfe bringen vom Often nad) dem 
Weſten, ohne den Anlaß zu geben zu Befchuldigungen gegen ihn? — 
Wen fonnte er aufrufen zur Hülfe? — Man Tann nicht fagen, daß 
das Parlament von England gleichgültig war gegen den Zuwachs der 
Macht, melden der gehaßte König von Frankreich erlangen würde 
durch ‚den Beſitz der wichtigen Stadt. Aber die Dinge dort waren 
fo verfahren, daß eine That unmöglich erſchien. Am 17. Januar 
1681 ließen einige der Führer des Unterhaufes dem Faijerlichen Ge: 
fandten Thun die Bitte ausfprehen: er möge nicht ſich einlaffen auf 
den etwaigen Antrag einer Allianz des Königs mit dem Kaifer. Denn 
in diefem Falle werde der König fofort das Parlament vertagen, 
werde Frankreich antreiben zur Ausführung des Anfchlages auf Straß- 
burg, werde dann das Parlament wieder berufen, um unter dem 
Vorwande dev gefchloffenen Allianz und der Pflicht dev Hülfeleiftung 
vom Parlamente Geld herauszudrüden, nicht für Straßburg, nicht 
für das Reich, nicht für den Kaiſer, fondern gegen die Freiheit der 
Engländer 2). 

Nur aus eigenen Mitteln, denjenigen feiner Erbländer, konnte 
der Raifer der Reichsſtadt Hülfe leiften. Er bot ihr eine Bejagung 
an von 6000 Mann, ein volles Halbes Jahr vor der Kataftrophe. 
Der Rath von Strafburg verhandelte darüber. Das Gold des Königs 
von Frankreich hatte damals längjt Eingang gefunden auch in diefen 
Rath der freien Reichsſtadt. Die verkauften Mitglieder beburften 
einer Stüge zur Ablehnung des kaiſerlichen Erbietens. Sie ward ihnen 
durch die Drohung des Königs von Frankreich, daß er die Aufnahme 
aud nur eines Faiferlichen Soldaten in die Stadt anfehen werde als 


1) Wagner: historia Leopoldi. I, 517 »q. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 17. Januar 1681. 
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eine Kriegserflärung gegen Frankreich, und demgemäß wider die Stadt, 
ihre Bürger und ihren Beſitz verfahren werde mit allen Mitteln des 
Krieges. Der Kaiſer drängte. Der Rath berieth aufs neue und 
immer aufs neue, hoffend, zagend, ſchwankend. Er kam zu feinem 
Ergebniffe. Unterdeffen z0g Louvois im Sommer 1681 jeine Nege 
enger und enger zufammen. Das Wefen des Planes war, daß die 
Stadt fallen ſollte nicht durch die Gewalt dev Waffen, fondern wie 
freiwillig '). 

Das Einzige, was der Graf Mannsfeld in Paris außer den 
ausweichenden Reden zu erlangen vermochte, war das Erbieten Lud⸗ 
wigs XIV. zu einem Congreſſe in Speier, Worms ober Franf- 
furt a. M., zum Zwecke der Erörterung der Reunionen. Wir werden 
auf die Sade zurüdfommen. 

Derjenige Fürft, welcher perfönlich am Iebhafteften und ſchmerz⸗ 
lichſten diefe Neunionen empfand, war der junge König Carl XI. von 
Schweden, welder al8 Sohn Carl Guftavs zugleih mit der Krone 
Schweden den Herzogshut von Zweibrücken ererbt. Auch er war vor: 
geladen vor die Reunionslammer von Met, um für diejes jein Her: 
zogthum, den ererbten Beſitz feines Haufes, die Huldigung zu leiften 
dem Könige von Frankreich. Auf fein Nicht-Erfcheinen war diefes 
fein Eigenthum dann dem Könige von Frankreich zugejprochen worden. 
Der junge Fürft hatte noch manchen anderen Anlaß zum Grolle wider 
Frankreich. Während feiner Minderjährigfeit hatte die Gier der 
Neihsräthe nad; dem Golde Frankreichs das Königreich Schweden 
hinein gezerrt in den unglüdlichen Krieg, in welchem e8 Schlag auf 
Schlag erlitten. Dazu trat die hochfahrende Rede der Gefandten 
Frankreichs, welche, wie es ja allerdings feit Guſtav Adolf thatſächlich 
fi erwieſen, Schweden betrachteten als den Söldling, der nicht bejtehen 
könne ohne das Gold Frankreichs. Carl XI., berathen von Benedict 
Oxenſtjerna, dem langjährigen Feinde Frankreichs, war entfchloffen zum 
Betreten einer neuen Bahn. 

Es war ein merfwürdiger Umſchwung. Im Sommer 1678 
war Ludwig XIV. nahe daran den erfehnten Abfchluß des Sonder- 
friedens mit der Nepublit, die Sprengung der Allianz, zu verfcherzen, 
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weil er allzu feſt beſtand auf die Schadloshaltung feines ſchwediſchen 
Söldlings gegenüber Brandenburg. Er fand fein Ausfunftsmittel nur 
durch die Enthülfung der Falfchheit des Königs von England. Nach 
dem Friedensſchluſſe traten entgegen gefegte Strömungen ein, erſt 
langjam, dann ſchneller. Brandenburg bietet jeine Dienfte an für das 
franzöſiſche Gold, Schweden wendet ſich ab. Ludwig XIV. neigt, noch 
zögernd, jenem das Ohr. Aber der Brandenburger beeifert fich fein 
Wort zur Wahrheit zu machen, mehr für Frankreich zu leiften als 
früher der Schwede. Es gelingt. Die Dienfte Brandenburgs find 
veell. Der große Plan des Prinzen von Oranien vom Januar 1680, 
durch welchen er feinen Oheim von England in die beffere Bahn zu 
lenken fucht, mislingt zum erheblichen Theile durch das Gegenwirken 
Brandenburgs. Derjelbe Kurfürft beginnt Streit mit Spanien im 
Intereffe Frankreihe. Mehr no ift von Brandenburg für Lud- 
wig XIV. zu hoffen zu Gunften feiner Reunionen. Das Verhältnis 
wird enger von Monat zu Monat. Brandenburg tritt für Frankreich 
an die Stelle Schwedens. 

Carl XI. dagegen wird zurüdgeftoßen, wird mißhandelt. In 
ihm reifen daher andere Plane. Auch er und Benedict Orenftjerna 
erfennen, daß ein vereinzeltes Streben gegen die Uebermacht des Könige 
von Frankreich unausführbar, daß nur von einer Vereinigung der 
Kräfte ein Erfolg zu Hoffen ift, und daß auch diefe Vereinigung der 
Kräfte, bei der allgemeinen Furcht der Schwächeren vor den Gemalt- 
fchlägen Frankreichs, vorbereitet werden fann nur im tiefften Geheim. 
Sie bauen ihren Plan auf unter dem Namen einer Affociation zum 
Schuge der Friedensfchläffe von Münfter und Nymegen, und wenden 
fi) mit diefem Vorſchlage an die Republik Holland. Die erfte An- 
vegung ward gethan am 13. März 16811). Dann vergingen viele 
Monate, bis ein weiterer Schritt erfolgte. 

Der Vorſchlag rief wieder hervor den vollen Eifer desjenigen 
Prinzen, der vor allen anderen Fürften und Staatsmännern feiner 
Zeit erfcheint als die Seele der Allianz-Plane gegen Ludwig XIV. 
Oranien mit feinem Haren Blicke, der alle die einzelnen Factoren richtig 
würdigte, hatte niemals feine Hoffnung gebaut auf den Reichstag in 


') Nögotiations du comte d’Avaux I, 178. 


328 Siehentee Buch. 


Regensburg. Sein Ziel war eine Allianz der Mächtigeren, in deren 
Schatten auch die Schwäceren ſicher und friedlich wohnen würden. 
Aber diefe Allianz konnte, nach feiner Anficht, ausgehen nicht von dem 
Kaifer, nicht von der Republik Holland, nicht von Spanien, oder 
überhaupt irgend einer anderen Macht, die, im Falle des Nicht- 
Gelingens, für ſich zu fürdten Hatte den Zorn und die Rache des 
jedem Einzelnen überlegenen Königs von Frankreich; fondern diefe 
Allianz mußte ausgehen von dem, nad der Lage der Dinge, gegen 
Frankreichs Macht am meijten geficherten England. Das Beifpiel der 
That von England würde, nad) feiner Anficht, die Anderen unwider- 
ftehlich mit fortreißen. Der Plan des Prinzen vom Januar 1680 
war mislungen. Nun bot ji durch den Antrag Schwedens an die 
Republik ein neuer Ausgangspunct. Diefe war nicht abgeneigt. Wie 
nun, wenn England ſich dazu gefellte? Dann war die Tripel-Allianz 
von 1668 wieder da, und zwar in Betreff der einen Macht, von 
welcher dies Dal der Anftoß gekommen, moralifch ungleich fejter be— 
gründet als 1668. 

Um fo fehmerzlicher mußte den Prinzen von Oranien eben da- 
mals berühren die Auflöfung des Parlamentes von Oxford, welche 
den Frieden zwifchen dem Könige und dem Parlamente in weite Ferne 
rüdte. Er nennt die Auflöjung unumwunden „das größte Unglüd, 
das zur Zeit uns hat widerfahren können“, nämlich der Republik. 
Nicht einem Holländer fagt er dies, fondern einem Engländer, dem 
Oheime der Prinzeffin, demjelben Hyde, mit deffen Rath der König 
Carl II. den entjcheidenden Geldvertrag gejchloffen mit Barillon. Aber 
nicht bloß für Hyde find die Worte beftimmt, fondern ausdrücklich 
für den König felbft. „Denn ic) würde e8 mir zum ewigen Vorwurfe 
machen, fügt der Prinz hinzu, wenn ich nicht dem Könige dies offen 
ſagte.“ Er betrachtet damals die Republif wie verloren !). Allein wir 
kennen ihm aus feiner eigenen Erzählung, wie er dem armen Manne 
zugefhaut, der fein Boot hinantreibt gegen die Strömung, und, zurüd- 
geworfen von ihr, e8 von neuem Hinantreibt. Er felber war ja diefer 
arme Mann, der nicht abließ, nicht verzagte, ob es endlich ihm 
gelänge. 





1) Grovestius IV, 236. Schreiben vom 14. April 1681. 
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Der Prinz von Oranien war nicht eingegangen auf die Verſuche 
feiner Anhänger in England, ihn zu einer Neije dorthin zu beivegen, 
fo lange das Parlament verfammelt war. Der Patriot des eigenen 
Baterlandes in ihm mochte das was die anderen Holländer laut aus— 
fpradjen, im ftilfen bei fi wünfchen, nämlich den Wunſch nad dem 
inneren Frieden Englands auch um den Preis der Ausfchliegung des 
Herzogs von Nork: als der Schwiegerfohn des Ießteren hütete er fich 
dor jedem Schritte, welcher der Misdeutung fähig war. Die Gefahr 
diefer Misdeutung war vorüber mit der Auflöjung des Parlamentes 
zu Orford. Von da an erwog der Prinz von Oranien den Plan 
einer Reife zu feinem Oheime, dem Könige, um noch einmal vor dem- 
ſelben perfönlich fein ganzes moralifches Gewicht in die Wage zu legen 
gegen Frankreich. 

Wir haben zu erfehen, welchen Gang die Dinge in England 
nahmen nach ber Auflöfung des Parlamentes zu Oxford. 

Auf den Rath von Halifar ließ der König Carl II. eine Decla⸗ 
ration ausgehen zur Darlegung der Gründe, die ihn zur Auflöfung 
der beiden legten Parlamente bewogen. Die Declaration war mit 
Geſchick abgefaßt. Es traten im bderjelben beſonders hervor die im 
Inhalte wie in der Form heftigen Beichlüffe des Unterhaufes. Das: 
felbe follte erſcheinen als eine Vereinigung von Presbyterianern und 
Republifanern. Ausführlich war der Differenz der beiden Häufer über 
den Proceß des Fitzharris gedacht, jo daß die Krone erſchien als die 
Bertheidigerin der Nechte des Oberhaufes gegen den Ungeftüm der 
Republifaner. 

Dieje Declaration vom 18. April 1681 ward in alfen Kirchen 
von England verlefen. Der Tag darf betrachtet werden wie der 
Wendepunct. Bis dahin hatte die whiggiftifhe Strömung dominirt: 
von diefem Tage an hob ſich über fie empor die toryſtiſche. Auch fie 
forderte ihre Opfer, wenn auch nicht in dem Mafe willkürlich wie 
jene. Es ift merkwürdig zu fehen, wie nahe, der Zeit nad, die 
Uebermacht der neuen Richtung folgte auf die der anderen. Der Erz: 
biſchof von Armagh in Irland, Plunfet, war das Iegte der Opfer 
der Auflage des Plot, nicht direct des englifchen, fondern desjenigen 
Zroeiges, welchen dasfelbe, unter Shaftesburys Leitung, getrieben hatte 
auf iriſchen Boden. Am Tage nach Plunfets Hinrichtung ward 
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Shaftesbury, auf eine Denunciation von ſechs Jrländern, unter denen 
fünf Proteftanten, über die Erfindung jenes Plot in den Tower ge 
bradt. Wir werden auf den Proceß zurückkommen. 

Jene Declaration des Königs vief Entgegnungen hervor von 
der anderen Seite, jehärfer, gewandter noch in Inhalt und Form als 
jene. Die neue Strömung ſchwemmte fie hinweg. Namentlich die 
Hochkirche von England legte das Vollgewicht ihres Anſehens, ihrer 
moraliſchen Macht in die Wagfchale der Krone. Bon den Kanzeln 
herab ertönte die Predigt des unbedingten Gehorfams, des unvertilg- 
lien Erbrechtes, des göttlichen Urjprunges der Monarchie. Wir 
werden fpäter erfehen, bis wie weit dieſe Predigt, diefe Doctrin aus 
dem Deunde gelehrter Körperfchaften ſich verſtieg. Die Adreſſen der 
Zuftimmung an den König, der Loyalität, famen ein von allen Seiten. 
Sie überboten einander an Unterwürfigfeit. Nur die Stadt London 
wagte es noch einmal eine Adreffe zu überreichen im Sinne der Mehr- 
heit des aufgelöften Unterhaufes. Der Lord Mayor und die Aldermen 
empfingen zu Hamptoncourt von dem Sanzler eine fcharfe Antwort. 
Earl II. ließ fie verweilen auf die Communal-Angelegenheiten von 
London. Dort fei ihr Wirfungsfreis. Der feinige fei die Regierung 
des Königreiches. Er ſchien ſich zu fühlen als den Herrn, und die 
entſchiedene Sprache, welde er führte, gab der hochkirchlichen Partei 
das Vertrauen, daß er es fei. 

Voll diefes Vertrauens fchritt die Tory-Partei einher, nicht er⸗ 
Tennend den Sumpf, aus welchem die neue Selbftändigkeit de Königs 
erwachjen war. Der König hatte ja feinen Mitwiffer als Hyde: die 
anderen Minifter und Räthe konnten ihrerfeitS mit gutem Gewifjen 
jede Kunde einer Transaction, eines eldvertrages mit Frankreich 
verneinen. Der großen Menge der Tory-Partei lag überhaupt dieje 
Frage fern; denn es waltete dev merkwürdige Unterfchied ob, daß von 
allen Parteien in England am wenigften die hochkirchliche eine klare 
Erkenntnis hatte von dem Verwoben- und Verwachſen⸗Sein der Schid- 
fale von England mit denjenigen der Völker des Continentes. Der 
Presbyterianer haßte den Katholizismus; aber mit feinem Haffe gegen 
den Katholizismus verband und verjclang ſich untrennbar der polis 
tifche Haß gegen den König von Frankreich. Die Worte: popery and 
french interest jind während der Zeit der jtürmijchen Parlamente 
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Carls II. unlösbar von einander. Es dürfte ſchwer jein zu unters 
fcheiden, welches Ingrediens das jtärfere. Dagegen hielten diefelben 
Presbpterianer Spanien hoch, und höher noch den Kaifer. Auch war 
dies, wie wir oft zu bemerfen Gelegenheit gehabt, gegenſeitig. Wie 
das Parlament den Kaifer verehrte, fo legte Leopold, ohne jemals ſich 
einzumifcen in die inneren Angelegenheiten von England, Werth auf 
das Parlament. Der BVerbindungs-Punct war das gemeinfame In— 
tereffe gegen den König von Frankreich. 

Von dem Momente an des Ueberwiegens der hochkicchlichen 
Richtung geftalteten die Dinge fi) anders. Der Blick derfelben haf- 
tete an der Scholle von England, ſchweifte höchſtens hinüber nach 
Belgien, auch dann nicht mit Nachdrud, nicht mit Confequenz. Das 
Verhältnis tritt befonder8 hervor an den Perfonen. Die Dinge in 
England vom Sommer 1681 ftanden ähnlich wie einft unter dem 
mächtigen Kanzler Clarendon. Er war eine Säule der Hochkirche. Er 
war zugleich der Freund Frankreichs. Unter feiner Führung betrat 
Earl II. die abjchüffige Bahn im die Dienftbarfeit Ludwigs XIV. 
Clarendons Sohn Lawrence Hyde galt wieder, damals und fpäter, als 
eine Säule der Hochkirche. Und eben diefer Hyde war der alfeinige 
Mitwiffer des Geldvertrages vom 1. April, des fchmählichften von 
allen deshalb, weil er ausdrücklich in ſich ſchloß den Bruch des Ver— 
trages mit Spanien, den Bruch der Landeögejege daheim. Aber es 
handelt fich nicht bloß um einzelne Perfönlichkeiten. Die Doctrin der 
Hochkirche felbft Hob die Krone fo weit empor über alle Eontrole, daß 
auch unehrenhafte Verträge derfelben dem Tadel entrüdt waren. Wo: 
her und wodurch e8 dem Könige Carl II. gelungen war die Autorität 
feiner Krone zu behaupten, danach fragte der Hochkirchenmann nicht. 
Es genügte ihm die Thatſache, daß er fie behauptete. 

Eine andere Frage war, ob Earl II. fein neues Dienftverhältnie 
zu Ludwig XIV. auch nad} außen verneinen konnte, namentlich gegenüber 
dem jcharfen Blicke feines Neffen, des Prinzen von Dranien. 

Im April Hatte der Prinz fich begeben zu feinem alten Freunde, 
dem Herzog Georg Wilhelm zu Celle, um mit ihm in den weiten 
Haideftreden des Hümling zu jagen. Die Briefe Yorks von Edin— 
burg aus, Hydes von Whitehall aus folgten ihm dahin. Ludwig XIV. 
erhob damals auf die Grafſchaft Chiny die Anfprüde, deren Ziel 
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war dns Xequivalent von Luxemburg. Rouquillo führte darüber heftige 
Beſchwerde. Hyde that darauf dem Prinzen Fund, daß der König mit 
allem Nachdrucke zu Barilfon geſprochen wegen der neuen Uebergriffe 
Frankreichs in Belgien. Der Prinz antwortete erft nad} jeiner Rückkehr, 
am 6. Juni. Seine Rede wurde eindringlicher, nachdrüdlicher. Es 
fanden damals Gonferenzen ftatt zu Courtray zwiſchen Franzoſen und 
Spaniern über die Anfprüche jener. Der Prinz fieht davon feinen Erfolg; 
denn die Anfprüche der Franzoſen fteigen täglih. Er fpricht fein 
Erftaunen aus, daß der König von England nicht mehr Eifer bethätige, 
wo doch Belgien Stüd für Stück zerbrödelt werde. Er wiederholt 
eindringlich den weſentlichen Sat feiner politijhen Anfhauung: „Won 
Euch aus muß Europa gerettet werden: ohne Euch fällt e8 dem Joche 
des Königs von Frankreich anheim.“ Er fügt Hinzu: „Ich hoffe 
daher, daß das Gerücht, welches Bier geht, al8 fange man dort an 
ein befferes Einverſtändnis mit Frankreich zu hegen als bisher, ſich 
nicht als wahr ausweiſt“ '). 

Der Vorwurf war fo deutlich) ausgeſprochen, die Adreffe fo 
richtig gewählt, daß dem Hyde ein Schweigen darauf als Zugeftändnis 
erfcheinen mochte. Es ift kaum denkbar, daß er ohne Vorwiſſen des 
Königs geantwortet. Wie dem auch fei, Hyde redete zuerft von der 
Neigung des Königs zum Eraftvollen Handeln, die ja, wie Hyde fagt, 
dem Prinzen befannt ſei. Die Schwierigkeit beitehe nur in der Wahl 
der rechten Mittel. Dann erſt fommt ev wie nebenher auf jenes 
anflagende Gerücht. „Dasfelbe, fagt er, ift unbegründet. Es kann 
nur hervorgegangen fein aus ungeſchickten Ausdrüden, deven ſich unfere 
Miniſter gegen die Gejandten hier bedient haben.“ Er windet fi um 
diefen Punct. Dann fügt er hinzu: „Ich für mic glaube aufrichtig, 
daß diefes Gerücht jedes Grundes entbehrt" 2). 

So der Mann, der allein die genaue Auskunft geben fonnte. Noch 
bevor der Prinz von Oranien diefe Antwort erhielt, drängte ev aufs 
neue. Am felben Tage, an welchem Hyde mit jenen Worten aus— 
zuweichen fuchte, dem 7./17. Juni, ſchrieb ihm der Prinz: „Ich muß 
Ahnen abermal® das allgemeine Erjtaunen hier ausſprechen, daß der 


') Grovestius IV, 244. Schreiben vom 27. Mai/6. Juni. 
2) Grovestius IV, 248 et suiv. Schreiben vom 7./17. Juni 1681. 
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König fo wenig fi um Belgien befümmert, und daß er, auf die neue 
Beſchwerde Ronquillos über die Forderung der Graffchaft Chiny, 
nichts anderes thun will als gemeinfam mit unferem Gefandten in 
Paris darüber Klage erheben. Ich habe Ihnen gefagt, und ich wieder- 
hole es, daß, wenn man Belgien retten will, ſo muß England als 
der Gefahr am fernften, das lautefte Wort führen, damit wir als die 
Näheren einftimmen können. Thut England den erften Schritt, jo 
ſoll von und aus der zweite nicht fehlen. Aber jeien Sie gemis, daß 
wenn man nicht mehr Eifer für die Erhaltung von Belgien beweift 
als bisher, e8 verloren ift, bevor man es fich denft. Ich Habe nicht 
nöthig Ihnen zu jagen, wie jehr England felber daran betheiligt ift“. 

Das Ziel diefer Mahnungen des Prinzen war augenſcheinlich 
nicht Hyde, fondern der König ſelbſt. Der Oheim und der Neffe 
trafen auf einander in nod) anderer Weife. Der König hatte, ungeachtet 
der Bitten des Prinzen, den englijchen Gefandten Sidney aus dem 
Haag abberufen. Der Prinz ernannte denfelben Mann, dem der König 
feine Ungnade bewies, zum Commandanten des englijchen Corps im 
Dienfte der Republik. Der König dagegen beftimmte den Skelton als 
Nachfolger des Gefandten Sidney. Skelton, eine Erentur der Ports- 
mouth, war derjelbe Mann, den im Jahre zuvor Carl II, auf den 
Wunſch des Knifers, von Wien abberufen hatte. Der Prinz erhob 
nachdrũckliche Vorftellungen gegen die Sendung einer Perſönlichkeit, die 
in der Republif nur Mistrauen finden würde, und bei ihm jelber fein 
Vertrauen. 

Und wiederum erfolgte dann von Hyde im Auftrage des Königs 
ein langes Schreiben, weldes für den Prinzen nichts Haltbares noch 
Greifbares enthielt, für uns Spätere, denen der Geldvertrag vom 
1. April 1681 vorliegt, das Beſtreben darthut durch allgemeine 
Redensarten den offen und gerade einherfehreitenden Oranien abzu— 
Ienfen von dem Kern der Sade, ihn da wo er eine That fordert, zu 
befchwichtigen durch die Betheuerungen eines guten Willens, den man 
nit hatte'). 

Man madhte zur felben Zeit diefe Berfuche auch nad anderen 
Seiten. Gerade damals ward dem Könige Earl II. die neu befiegelte 
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Abhängigkeit von feinem Bruder von Franfrei und von Barilfon fo 
fühlbar, wie nur immer jeine Leichtlebigfeit ipm die Empfänglicfeit 
dafür noch verftattete. Carl II. erkannte, daß er nicht mehr Herr fei 
im eigenen Haufe. Und felbft diefe Demüthigung, die er erfuhr, fuchte 
er auszunugen zur Täuſchung derjenigen, die ein beſſeres Loos ihm ge- 
wünfht hätten. Wir haben diefe Thatſache kennen zu lernen. Sie 
traten and Licht aus dem Proceffe des Fitzharris, der, nach der Auf- 
löfung des Parlamentes, ſich vollzog vor dem Gericht&hofe der Kings- 
Bend in der herfümmlichen Weife. 

Die Thatjahen, welche in dieſem Procefje zur Sprache kamen, 
die weiteren Nachforſchungen ergaben dem Könige als den Anftifter 
des Fitzharris den franzöfifchen Gefandten Barillon vermittelft des 
Lord Howard von Escrick. Wir haben gefehen, daß der Zweck Barillons 
in diefem Falle, wie bei allen anderen Geldverwendungen, war die 
Steigerung der Verwirrung in England. Es famen weiter zu Tage 
die Verhandlungen Barillons mit Montague, dem vermeintlichen Pa— 
trioten. So jonderbar es klingt: der König benugte diefe Entdeckungen, 
nicht etwa um ſich der unwürdigen Dienftbarfeit Frankreichs zu ent- 
winden, fondern um die fremden Gefandten überreden zu wollen, daß 
eine ſolche Dienftbarkeit nicht beftehe, wo möglich, ihr Vertrauen fich 
wieder zu erwerben. Er felber eröffnete die Sade dem Spanier Ron- 
quilfo. Ex werde, fagte er, die Sache einftweilen verheimlichen; denn er 
müſſe in diefer Angelegenheit mit großer Vorficht handeln, damit nicht 
die Unzufriedenen behaupten fönnten: es fei nur ein Vorwand zur 
Erlangung von Geld. Dann jedoch, wenn er im Stande jei der Welt 
alles auf einmal vorzulegen, werde er ein Parlament einberufen, und 
werde das Gutachten desjelben einfordern über folche Attentate. Dann 
werde er feinen Zorn gegen Frankreich in einer folchen Weife fund 
thun, daß gewiß jede Meinung von einem Cinverftändniffe jeinerfeits 
mit dem Könige von Frankreich erlöjchen werde. Die Dinge wendeten 
täglich fi zum Beſſeren. Er dürfe hoffen auf ein gutes Parlament !). 

So der König am 27. Juni zu dem Spanier Ronquillo. Viefer, 
ftet8 fanguinifch, fcheint den Worten des Königs Glauben beigemeffen zu 
haben. Er wußte nicht, in welchen Striden der König gefangen faß. 


') Anlage I. 
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In ähnlicher Weije ließ der König durch feine Räthe auf andere 
Gefandte wirken. Der neue Stants-Serretär Conway begab fi zu 
dem holländiſchen Gefandten. Er theilte ihm die Ausfagen des Fitz- 
harris mit, denen gemäß er von Barilfon aufgefordert fei. Conway 
fuhr fort: „Hier liegt alfo die Antwort vor Augen auf die Frage, 
ob der König, wie man behaupten will, dem franzöfifchen Intereſſe 
zugethan fein Tann“. — Der Holländer hielt ihm entgegen die Frage: 
„Und was wird demgemäß der König von England thun gegen Ba— 
rillon?“ — „Nah meiner Anficht, verjegte Conway, wird er einft- 
weilen diffimuliren, und feinen Zorn fi) vorbehalten bis auf eine 
andere Zeit" '). 

Es ift möglid, daß Conway, der von dem Geldvertrage vom 
1. April feine Kunde Hatte, felber aufrichtig redete und fich bemgemäß 
aud mit der Hoffnung fehmeichelte, einen Eindrud gemacht zu haben. 
Der Holländer indeffen ging zu dem Grafen Thun und theilte ihm 
das Vernommene mit. Die beiden Gefandten einigten ſich in der An- 
fit, daß eine fo auffallende Diffimulation in einer Angelegenheit, did 
den König fo nahe und fo gefährlich berühre, die Meinung von einem 
bejtehenden Cinverjtändniffe mit dem Könige von Frankreich nicht 
ſchwäche, fondern befejtige. In diefem Sinne berichteten fie nach Wien 
und nad dem Haag. Die Lift Carls II. Hatte demnach den der Ab- 
ficht entgegen gejeßten Erfolg. 

Dazu kam eine andere auffallende Thatſache. Es war bereits 
faft ein Jahr verfloffen jeit dem erften Anfalfe der Fregatten von 
Brandenburg auf ſpaniſche Kauffahrer. Die Sache war nicht bei: 
gelegt. Noch im Sommer 1681 ſah man die Brandenburger im 
Canale Jagd machen auf ſpaniſche Schiffe, zur Klage der Spanier, 
zum Verdruffe der Engländer, nad) deren Anficht die Herrfchaft im 
Ganale und die Wache über die Sicherheit desjelben ihrem Könige zu- 
ftehe. Diefe Connivenz, fagte man, zu Siebe nur des Kurfürften von 
Brandenburg fei undenkbar: er danke fie der Nüdficht auf feinen Be— 
fhüger, den ‚König von Frankreich. Wenn aber Carl II. von Eng- 
land in einer Sade, welche die nationale Ehre Englands berührte, 


') Bericht des Grafen Thun vom 20. Juni. 
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eine ſolche Rückſicht bewies: fo mußte ein ftarfer Grund vorhanden 
fein für diefe Rücficht '). 

Bei dem Prinzen von Oranien reifte die Ueberzeugung, daß 
durch einen Briefwechſel mit Hyde nichts zu erreichen fei, und damit 
der legte Entſchluß, derjenige Liner perfönlihen Zuſammenkunft mit 
feinem Oheime von England. Doc) befvagte er zuvor durch Sidney 
zwei Berfönlichkeiten, die er für ehrlich und aufrichtig hielt: Temple 
und Godolphin. Der erftere, von Carl II. entlaffen zur Zeit der Auf- 
Töfung des Parlamentes im Januar, war heimgefehrt in die Stille 
feines Landhaufes zu Sheen, um dort, fernab von allem politifhen 
Treiben, zu leben unter jeinen Büchern und Blumen. Temple kannte 
daher nicht den Geldvertrag vom 1. April. Er mochte ihn ahnen. 
Er zweifelt, daß eine Zufammenkunft enden werde zu gegenfeitiger 
Zufriedenheit. Das einzige Ergebnis, meint ex, werde fein die größere 
Klarheit über das was der Prinz von dem Könige zu erwarten. 
Günftiger dachte Godolphin. Er vieth zu2). Eben fo Sidney felbft. 
Sein Urtheil über die Umgebung des Königs ijt abfällig. Allein 
es dürfte ſchwer fein zu entſcheiden, in wie weit Hier eigener Verdruß 
mitjpricht. Der fähigfte von allen Räthen des Königs war unzweifel- 
haft Halifax. „Diefer, meint Sidney, ift jehr aufgebracht gegen das 
frühere Unterhaus, welches feinerjeits ihn Haft, Er muß mit dem 
Hofe gehen, weil er anderswo feinen Freund hat, und muß daher oft 
zuftimmen wider feine Neigung. Lord Hyde dagegen will das was 
York will, jei es gut, fei es ſchlecht.“ — „Ueberhaupt, meint Sidney, 
find alle diefe Räthe weniger die Diener des Königs als die Ereaturen 
des Herzogs von York. Sie erwägen was gut it für den Herzog 
und für fie felber, nicht was dem Könige dient oder der Nation, und 
die Angelegenheiten da draußen finden in ihrem Kopfe feinen Raum ?).“ 

So wenig ermuthigend gerade dieſer letzte Gedanke Hang, der 
Prinz entfchloß fich die Reife zu wagen. Die Erfahrung des großen 
Krieges Hatte gezeigt, daß der Friede und die Sicherheit der Völker 
nicht zu erringen war ohne die Theilnahme Englands. Es galt diefen 

*) Anlage II. 

2) Die Schreiben vom 28. Juni / 8. Juli 1681 bei Dalrymple II. Appen- 
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») Dalrymple II, App. 10 nq. 
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Verſuch zu machen, zumal wo der Antrag Schwedens vorlag, wo die 
Staatsmänner dev Republif das Eingehen auf denjelben erwogen. 

Denn fo wenig geneigt diefelben waren zu einem Schritte, 
welchen der König von Frankreich als feindfelig gegen ihn anjehen 
konnte: fo ging doch damals, im Sommer 1681, eine lebhafte Stim- 
mung gegen den König durch die Republik. Diefe erwuchs auf Kirch: 
lichem Boden. Wir Haben gefehen, daß Ludwig XIV. im Beginne 
feiner Laufbahn die Anficht ausgeſprochen: das befte Mittel der Rück— 
führung der Hugenotten zur Kirche fei fie nicht zu drüden. Im Laufe 
der Zeit war er zu anderen Anfichten gefommen. Am 17. Juni 1681 
erließ er ein Edict für den Zwang der Erziehung von Kindern der 
Hugenotten in der fatholifhen Religion. Das Edict ſchlug heftig ein 
in die Seelen der Holländer. Die Bürgermeifter-Bartei vorwiegend 
arminianiſch, indifferent in Betreff der Religion, wurde wenig davon 
berührt. Aber fie hatte zu rechnen mit dem calvinifchen Volle. Die 
Provinzen Friesland und Groningen, bis dahin gegen Dvanien und 
für Frankreich, jchlugen um. Aehnlich Amfterdam. Der Franzofe 
v’Avauz gewahrte eine lebhafte Bewegung der Gemüther gegen den 
König von Franfreih. Seine Reden gegen diefelbe drangen dies Mal 
nicht dur. Der ſchwediſche Antrag der Afjociation hatte Ausſicht 
auf Erfolg '). 

Bei dieſer Kage der Dinge in der Republik trug Oranien dem 
Könige von England feinen Beſuch an. Carl Il, ob gern, ob ungern, 
wagte nicht ihn abzulehnen. Sein weiteres Verhalten fordert unfere 
bejondere Aufmerkfamteit. 


Wir haben aus dem Berichte, den der König Carl II. dem 
Spanier Ronquillo machte über die Enthüllungen in dem Proceffe 
Figharris, über die Bloßſtellung Barillons durch die Ausfagen des 
Angeklagten, den Entſchluß des Königs erfahren, einftweilen zu diffi- 
muliven. Mithin hatte er nicht einmal einen Vorwurf gegen den 
fremden Gejandten gewagt, der in völferrechtswidriger Weife den 
Frieden feines Landes gejtört. Anders handelte damals der Kaijer 
Leopold. Er ließ einen Secretär der franzöfiihen Legation, der Geld 


) D’Avanx I, 151 et auiv. 
X opp. Zall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. II. 22 
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unter die rebelliſchen Ungarn auögetheilt, gefeffelt über die Grenze 
ſchaffen '). 

Barillon in London war für Carl II. eine Macht im eigenen 
Lande. Nachdem der König feine Einwilliguug in die Reiſe des Prinzen 
gegeben, trat er zu Barillon, am 11./21. Yuli. Ex vertheidigte dieſe 
feine Einwilligung durch die Zufage, daß Frankreich in jeinen Maß: 
regeln feinen Wandel bemerken werde. Barilfon beruhigte ſich noch 
nicht mit diefer Zufage. Er ſprach, einige Tage fpäter, abermals feine 
Beforgniffe aus. Der König erwiederte: „Ich bitte Sie mein Bürge 
zu fein bei dem Könige, meinem Bruder, und für mich gut zu fagen, 
daß ich in nichts eingehen werde, was ihm misfallen kann, vorausgejegt 
immer, daß er nicht Belgien angreift; denn Sie wifjen, daß dies das 
Fundament ift unferer Allianz 2). 

Aber Oranien, nicht als Prinz des Königshaufes von Englaud, 
jondern als Statthalter der Republik, Hatte vorher wiederholte und 
nahdrüdliche Kunde gegeben, nicht daß Belgien mit einem Angriffe 
bedroht werde, fondern daß die Franzofen ein Stüd nehmen nad dem 
anderen, und daß außer Belgien auch die Republif jelber bedroht werde. 

So der König Carl II. Sehen wir feinen Bruder von York. 

Ungeachtet alle Bittend und Drängens desjelben hatte Carl II. 
nod nicht gewagt, ihn nad) London zurüdfehren zu laffen. York ſaß 
ungeduldig in Edinburg. Dorthin meldete ihm Carl IL, daß er 
eingewilfigt in die Reife des Prinzen von Oranien. Carl II. gab 
feinem Bruder die Zufiherung, daß Oranien ihn nicht bewegen werde 
zur Aenderung feiner Entſchlüſſe. York ſuchte darin ihn zu feftigen ®). 

Betrafen diefe Entfehlüffe die Succeffion in England? — York 
mochte damals bereit8 zur Genüge wiffen, daß Oranien von derjelben 
überhaupt nicht ſprach. Es ift in feinem Schreiben an Barillon davon 
feine Rede, fondern lediglich von ber neuen Freundfchaft der beiden 
Könige. 

Faſſen wir Yorks Verhalten hier näher ins Auge. In feinen 
Briefen an Oranien fpriht er feine Freude darüber aus, daß der 


') Flassan: hist. de Ia dipl. fr. IV, 56. 
2) Dalrymple II. App. 9. 
3) Dalrymple II. App. 7. Schreiben Yorke an Barillon, im Juli 1681. 
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Schurke Fißharris gehängt werden foll. Er hätte dasſelbe gehofft für 
den Lord Howard von Eserid. Wenn nun aber Nork fo redet über 
die Werkzeuge: als was mußten dann in feinen Augen diejenigen 
erfcheinen, welche, nad) der Erzählung Carls II. an Ronquillo, dieje 
Werkzeuge in Bewegung geſetzt? '). 

Es ift indeffen, wenn auch unwahrſcheinlich, dennoch immer 
möglich, daß York, der durd dns Bubenjtüc des Fitzharris bedroht 
gewefen war, von dem weiteren Verlaufe, namentlich den Enthülfungen 
desfelben damals feine Kunde erlangt hätte 2). 

York faßt fein politifches Verhalten damals zufammen in einem 
Briefe an Barilfon mit folgenden Worten: „Sch habe, wie Sie mir 
gern glauben werden, mit vieler Befriedigung vernommen, daß die 
Angelegenheit zwifchen den beiden Königen abgeſchloſſen ift" — näm- 
lich der Geldvertrag vom 1. April. — „Hoffentlich wird in Zukunft 
fein Misverftändnis mehr vorlommen. Von meiner Seite her fann 
man ſich verfihert halten, daß ich gegen ein foldes immer meine 
Pflicht thun werde, und diejenigen, welche auf meiner Seite ftehen, 
werden handeln in gleicher Weiſe.“ 

„Die Runde der Reife des Prinzen von Oranien hat mich über- 
raſcht. Der König meldet mir, daß ic) darüber unbeforgt fein dürfe; 
denn der Prinz werde ihm nicht vermögen zur Abweichung von dem 
betretenen Wege. Ich habe ihm aufs neue darüber gejchrieben, ent: 
fprechend meinen Intereffen in der Weije wie Sie e8 wünfchen können, 
und habe desgleichen meine Freunde aufgefordert zur Wachſamkeit. 
Demnach) hoffe ich, daß diefe Reife uns feinen Nachtheil bringen wird. 
Seien Sie überzeugt, daß ih für den Dienft Ihres Königs immer 
meine Pflicht thun werde 3). 

Wir fehen den vollendeten politiſchen Gegenſatz zwiſchen dem 
Prinzen von Oranien und dem Herzoge von York. Der erftere, der 





!) Grovestius IV, 261, 

) Dies ift um fo unwahrſcheinlicher, da fid) in The life of Jamen IT. 
Vol. 1, p. 668, die Worte finden, wenn auch nicht von Sacob IT. feibft, doch 
aus feinen Papieren, nach der Denunciation von Waller: to which he (Fitz- 
harris) had been encouraged by the French ambaanador. 

®) Dalrymple II. App. p. 7. Barillon hat dies nicht datirte Schrei- 
ben erhalten am 26. Zuli. 
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Statthalter der Republik, fucht die Kräfte Europas zuſammen zu 
raffen zum gemeinfamen Bunde gegen die Uebermadht Ludwigs XIV., 
und zwar ausgehend von dem Gedanken, daß ohne einen ſolchen Bund 
nicht bloß Belgien verloren jei, fondern auch fein eigenes Vaterland. 
York dagegen erflärt fid) zum Diener der Intereſſen des Königs von 
Frankreich, und zwar nicht mit einem Vorbehalte irgend welcher Art, 
fondern unbedingt. York gibt, fo weit das von ihm abhangt, das 
gefammte Europa hin an den König von Frankreich, für die Freund» 
ſchaft desfelben, die er zu befigen vermeint. 

Dagegen waltet ein Unterfchied ob. Der Prinz von Oranien gibt 
offen feine Abficht zu erfennen. In Paris wie in Whitehall oder in 
Edinburg ift über das was er in England will, fein Zweifel aud vor 
feiner Ankunft. Anders der Herzog von York. Während er alle 
Mittel in Bewegung feßt, um den Zweck der Reiſe des Prinzen zu 
vereiteln, ſchreibt ev diefem, daß er erfreut jei über diefelbe, weil fie 
dem Prinzen genauere Kunde geben werde als bisher über die Angelegen- 
heiten des Könige '). 

Wir werden erfehen, ob es dem Herzoge daran lag, dem Prinzen 
eine wirkliche Kunde zu geben. Cinftweilen wiſſen wir, daß York 
feine wahren Abfichten zu erkennen gab nur dem Könige von England, 
dem Barillon, und feinem Anhange um den König von England, feinem 
Schwager Hyde und Anderen. Die Aufgabe derfelben ift, wie die Briefe 
Hydes darthun, den Prinzen von Oranien über die wahren Abfichten 
feiner beiden Oheime ivre zu führen, zu täufchen. 

Es ift nicht unmöglich, daß in diefer Zeit Carl II, auch unge 
achtet feines Geldvertrage vom 1. April, noch wieder geſchwankt habe. 
Bemerkenswerth ift, daß die Portsmouth, welche im Winter zuvor 
offen genug ſich der Excluſions-Partei zugefellt hatte, den Verſuchen 
der Annäherung, die York durch Churchill ihr machen ließ, noch aus— 
wich, und ftatt deffen fich zu Sunderland hielt, der als Minifter des 
Königs für die Erelufion geftimmt 2). 

Ein Schwanken diejer Art bei dem Könige vernehmen wir 
geradezu von Barilfon. Diefer hatte aus einer längeren Unterredung 


1) Grovestius IV, 266. 
2) The life of James II. I, 681. 
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mit Carl II. den Eindrud, daß der König, wenn das Parlament ihm 
Geld hätte bewilligen, dagegen abftehen wollen von den Eingriffen in 
feine Autorität in Betreff der Flotte, der feften Pläge, feinerfeits ſich 
verftanden hätte zur Annahme der Erclufions-Bill. Im Grunde, 
meinte der König, fei eine folde Sache ja doch nichtig in fi, und 
könne niemal® rechtliche Wirfung haben. „Dies Raifonnement, fügt 
Barillon Hinzu, ift gefährlich für den Herzog von Nork, und es 
fönnten Verwickelungen eintreten, in denen die Excluſion wieder ver- 
handelt würde. Die einzige Sicherheit für den Herzog von York be 
fteht in feiner Nückehr" !). 

Ich glaube noch eine andere Thatſache auf diefes Schwanken des 
Königs beziehen zu dürfen. Noch vor der Abreife des Prinzen von 
Oranien ſchickten die Generalftaaten den Gefandten van Citters hinüber 
mit neuen heftigen Beſchwerden über das gewaltthätige Verfahren der 
Franzoſen in der Grafſchaft Chiny, und mit Vorſtellungen über bie 
Gefahr von Luxemburg. Es war am 25. Yuli. Einige Tage fpäter 
bemerfte man, daß der König eine fehr lebhafte Unterredung hatte 
mit Barillon. Dan wollte aus Worten und Geberden ſchließen auf 
Drohungen. Am 1. Auguft traten Citters, Ronquillo und einige Eng- 
länder zu dem Grafen Thun. Sie erinnerten daran, daß der König 
dem Kaifer die Allianz angetragen. Sie hoben hervor, daß nicht bloß 
der Verzug an ſich dem Könige ſchmerzlich fei, fondern mehr nod die 
Ausbeutung desfelben von feinen Gegnern. Denn bereits heiße es, 
der König babe bei den auswärtigen Fürften feinen Credit: nicht auf 
ihn jehe man, fondern auf da8 Parlament. Nun aber erfordere bie 
Lage der Dinge in Europa die Berufung eines Parlamentes. Es 
werde nüglich fein für die Autorität des Königs nach innen, für fein 
Gewicht nad außen, wenn er dem Parlamente entgegen treten könne 
mit der abgefchloffenen Allianz. Sie baten den Grafen Thun, in der 
Sache vorzugehen 2). 

Daß der König Carl IT. um diefen Schritt wußte, glaube ich 
daher annehmen zu dürfen, daß von da an häufig die Wendung bei 
ihm vorkommt: er habe das Seinige gethan: er habe Bündniffe 


') Campana de Cavelli I, 382. 
2) Bericht des Grafen Thum, vom 1, Auguft. 
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angetragen, und fie feien nicht angenommen. Aber Spanien hatte an: 
genommen, und wir werden erjehen, wie der mit Spanien gejchloffene 
Vertrag gehalten wurde. — Der Graf Thun wich aus. Er jei, 
fagte er, zu neuen Schritten nicht ermächtigt. 

Der Prinz von Oranien traf am 24. Juli / 3. Auguſt 1681 bei 
dem Könige in Windfor ein, Er drängte um Hülfe für Belgien und 
die Republik. Eine Hülfe konnte nicht geleiftet werden ohne eine Be— 
willigung dur das Parlament. Mithin ſetzt das Verlangen des 
Prinzen voraus die Berufung desfelben. Der König ſchwieg über feinen 
Geldvertrag vom 1. April, der die Berufung ihm unterjagte. Er 
befragte den Prinzen weiter: „Wenn das Parlament wieder die Exclu— 
fions-Bill vorbringt: dürfte ich fie zugeftehen?" — Der Prinz ver- 
neinte. „Aber, fuhr der König fort, dann wird man mir kommen 
mit den Befchränfungen der Krone.” — Der Prinz erwiederte: „Die 
Krone darf nicht gebunden werden“. — „Denken wir uns den Fall, 
fagte der König, das Unterhaus verlangte, daß alle Stellen nur ſolchen 
Perfonen gegeben werden, in die e8 Vertrauen fegen könnte, mithin 
daß das Heer, die Flotte, die Seehäfen, die Richterftellen meiner Macht 
entnommen würden. Was dann?" — Der Prinz entgegnete: „Dies 
dürfe nicht geſchehen“. „Nun wohl, fuhr der König fort: das Par: 
lament hat alfes dies verlangt, und es ift unzweifelhaft, daß es das⸗ 
felbe wieber verlangen wird. Wenn Sie nun felber anerkennen, daß 
diefe Forderungen unerfüllbar find; wenn Sie, deſſen ungeachtet, die 
Berufung eines Parlamentes für nothwendig halten: fo ift es an 
Ahnen, mir Mittel anzugeben zum Ausgleiche diefer Widerſprüche.“ 
— Der Prinz erwieberte, daß er ſich Zeit erbitte, und freiheit der 
Beſprechung mit denjenigen Perfonen, die er für geeignet Halte. Mit 
diefer Erlaubnis begab er ſich nach London !). 

Dort eilten fogleih zu ihm Lord Ruſſel und die Sheriffs der 
City. Sie Iuden ihn zu einem Gaftmahle ein. Der Prinz, um nicht 
jeinem Oheim einen Anlaß zur lage über ihn zu geben, lehnte ab?). 
Des ungeachtet fegte er jeine Thätigkeit fort. Nach der Anficht Barillons 


1) The life of James II. Vol. I, 691. Der Bericht ift nicht von 
Jacob II. jelbft. 
2) So Wagenaar nad den Berichten des van Citters. 8, LVII, 8. 20. 
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ging er aus auf den Plan einer Gefammt-Einigung, einer allgemeinen 
Amneitie '). Aus dem Tower follten hervorgehen die katholiſchen 
Lords und Danby, aber auch Shaftesbury. Der König würde fi 
anbieten feinerfeit8 alles Gefchehene zu vergefjen, wenn von Seiten 
des Parlamente® man verjpräce, fortan ihm gegenüber ſich anders 
zu verhalten. Bon den Näthen des Königs trat Halifar ein in diefen 
Plan. Es ift faum anzunehmen, daß der Prinz bei den anderen ein 
geneigte® Ohr dafür gefunden. Mit dem Plane nach innen ftand in 
enger untrennbarer Verbindung derjenige der SKraftentfaltung nach 
außen, vermöge der Allianzen. Wir kennen den Plan. Die Gegner 
des einen waren auch diejenigen des anderen. Es waren die Anhänger 
Yorks von diefer Seite: e8 waren Mitglieder der Oppofitionspartei 
von jener, voran unter ihnen diejenigen, welche Beziehungen hatten 
zu Barillon. 

Während noch der Prinz in Windfor weilte, ſchickten die General: 
jtaaten, am 5./15. Auguft, einen Courier mit der Nachricht: der 
König von Frankreich begehre, mit Ausnahme weniger Dörfer, das 
ganze Luremburg als Dependenz der Grafſchaft Chiny. Man fürchte, 
daß er auch Antwerpen fordern werde. Die Aufregung in London 
war groß. Ronquillo trat vor mit feinen Forderungen von Garan: 
tien auf Grund der Allianz vom 10./20. Juni 1680. Der Prinz von 
Oranien redete nahdrüdlid mit ein. Der König wid aus. Er habe 
feine Mittel, fein Geld. Er wolle beim Könige von Frankreich ſich 
verwenden. Und abermals erhob ſich von alfen Seiten der dringende 
Verdacht, daß ein ſolches Verhalten unmöglich fei ohne Einverftändnis 
mit dem Könige von Frankreich 2). 

Bevor der Prinz von England ſchied, wandte er fi noch einmal 
an York?). Er beflagt, daß es ihm nicht gelungen fei, die erregten 
Köpfe in London zur Bernunft zu bringen. Es thut ihm leid, daß 
England Feine Kraft entwidele nah außen. Er fragt, wie e8 komme, 
daß der Herzog eine üble Meinung von ihm habe. 


*) Sein Bericht vom 22. September bei Dalrymple II. App. p 28. 

2) Thuns Bericht vom 15. Auguf. 

3) Grovestius IV, 268. Ich entnehme die Gedanken des Prinzen aus der 
Antwort Norte. 
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Die Antwort Yorke ift fehr bemerfenswerth. „Daß Sie die 
Berfönlichkeiten, mit denen Sie in London gejprochen, nicht zur Vernunft 
haben bringen fönnen, fegt mich nicht in Verwunderung wegen der 
Frechheit und der Unverfhämtheit, mit welcher diefe Menſchen ausgehen 
auf den Umfturz der Monarchie. Aber fie Haben, Gott jei es gedankt, 
ihre böfe Abficht nicht erreicht. Es ift freilich wahr, daß nad) außen 
hin der König nur fehr wenig vermag. Im Inneren dagegen jtehen 
die Angelegenheiten gut, in England wie hier in Schottland, und 
binnen furzem wird der König mehr Herr fein als felbft nach der 
NReftauration. In Betreff deffen was Sie mir fagen über eine ſchlechte 
Meinung, die man mir von Ihnen beigebracht habe, verfichere ich 
Ihnen, daß niemand gewagt Hat zu mir zu reden zu Ihrem Nach: 
theile. Nur Habe ich mit Schmerz gefehen, wie wenig genau Sie 
unterrichtet waren über die Angelegenheiten von England, und daß 
Sie daher einige Perfonen begünftigt und gejtütt haben, welche nie- 
mals Ihre Freunde fein werden, noch diejenigen unjerer Familie, noch 
treue Unterthanen des Königs. Ich zweifele nicht, daß, bei einigem 
Nachdenken über das mas der König und diejenigen, in die ev Ver— 
trauen fegt, Ihnen gefagt haben, Sie meiner Anficht jein werden. In 
jedem Falle find Sie meiner Freundfchaft ficher.“ 

Wir fehen das Verhalten der beiden Stuart gegen den Prinzen 
von Oranien. Der König verſchweigt ihm die wefentlichfte, die ent- 
ſcheidende feiner Beziehungen, diejenige zu dem Könige von Frankreich. 
York gar ſucht ihn weiter irre zu führen in dem überlegenen Tone 
der Verwandtſchaft, indem er ganz unbeachtet läßt, daß der Prinz 
nicht bloß war fein Neffe und Schwiegerfohn, fondern auch das Haupt 
der Republif. 

Gemäß den Berichten des Grafen d’Aoaug !) verficherte der Prinz 
nad feiner Rückkehr den Generaljtaaten, daß ein geheimes Einver- 
ftändnis der beiden Könige von Frankreich und England nicht beftche, 
machte dagegen ihnen Hoffnung auf die Entſchlüſſe des Könige. Der 
Bericht nimmt nicht hinweg die Thatjache, daß der Brinz nicht erreicht 
was er gehofft, nimmt ferner nicht hinweg die Confequenz der 
ganzen Sachlage, nämlich daß fein Verdacht gegen die Ehrlichkeit 
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Bon der Parlamente:Auflöfung 1681 bis aum Tode Carls IT. 1685. 345 


und Aufrichtigfeit feiner beiden Oheime fid) nicht verloren Haben 
Tonnte. 

Indem namentlich, York darauf ausging feinen Neffen zu täufchen 
und ivre zu führen, ſcheint ev nicht erwogen zu haben die Confequenz 
der Einbuße des Vertrauens bei deinfelben, nicht ſich die Frage vor- 
gelegt zu haben, wie die Dinge fid) geftalten würden, wenn einmal 
das gefammte Täufchefpiel dem Prinzen von Oranien fi erſchloß, 
wenn er hindurch blickte bis auf den Grund der Falfchheit feiner 
beiden Oheime gegen ihn als den berufenen Schüger der Unabhängig- 
keit feines eigenen Vaterlandes. Wie war ed, wenn Dranien vieleicht 
gar aud noch dazu den Dover-Vertrag fennen lernte, den ja Barillon 
bereit8 in Händen Hatte zum Loslaſſen nad) eigenem Ermefjen? — 
Thatjahen ſolcher Art, welche ja den Brüdern Stuart offen vorlagen, 
waren, wenn auch nicht der Intention Ludwigs XIV. nad, dennoch) 
in der Wirklichkeit gleich eben fo vielen Warnungen vor ihm jelber. 
Es war die Frage des Geichides des Haufes Stuart, ob die Mit- 
glieder desfelben Auge und Ohr befaßen für ſolche Warnungen, die in 
und aus den Thatfachen an fie herangetreten waren und ferner herans 
treten würden. 

Die Beforgnis Ludwig XIV. vor einem Fraftvolfen Entſchluſſe 
der Brüder Stuart gegen ihn war damals gering. Andererfeits mochte 
ex glauben, daß, wenn ein folder Entſchluß dennoch einmal erfolgte, 
er entleimen fönnte aus der Wahrnehmung der dauernden Verbindung 
Barillons mit Montague und ähnlichen Perfönlichfeiten. Die Fortdauer 
diefer Verbindung erſchien ihm nad) der einen Seite hin gefährlich; 
nad) der anderen, wenn nicht gefährlich, überflüffig und koſtſpielig. 
Ludwig XIV. verlangte, daß Barillon den Verkehr mit Montague 
und Genoffen abbredje. Barilfon ftimmte nicht zu. Seine Erwiederung 
ift merkwürdig. 

„Die innere Zwietradht von England, ſagte er, melde eine jo 
wichtige Vorausjegung ift für die Ausführung der Plane Frankreichs, 
läßt ſich erhalten nur duch die Fejtigfeit der Oppofition, durch ihre 
Hoffnung, daß der König von England zulegt nachgeben werde. Wenn 
dagegen der König von Frankreich diefe Perfonen aufgibt, wenn fie 
daraus jchließen, daß eine Einigung der beiden Könige befteht: fo 
bedarf es nur einer Schwenfung des Königs von England, und dann 
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ift die Ausföhnung leicht." Um dieſe zu verhindern, legt Barillon 
befonderen Werth auf die Dienfte des Montague '). 

ALS der hauptſächlich gefährliche Feind des Intereſſes von Frank» 
reich in Eugland erfeheint dem Barillon, der Natur der Sache nad, 
der Prinz von Oranien. „Denn diefer bietet alle Kräfte auf für 
einen engen Bund zwifchen der Nepublif und England, einen Bund, 
dev einerfeit® dienen würde als der Gravitations-Punct für alle 
anderen Mächte, die eiferfüchtig find auf die Größe des Königs von 
Frankreich, der andererfeits für den König von England dns befte Mittel 
fein würde zur Ausjöhnung mit feinem Parlamente.” — „Allein, fährt 
Barillon fort, da der Geldvertrag vom 1. April dem Prinzen un 
befannt ift, fo geht er von einer irrigen Vorausfegung aus, nämlich 
von derjenigen des Bedürfnifjes einer Ausföhnung bei dem Könige von 
England. Da diefes Bedürfnis nicht ftattfindet, fo fommt es darauf 
an die Oppofition aufrecht zu Halten, damit nit der König und die 
Perfonen feines Vertrauens durch Vortheile, die von Seiten des Par— 
Iamentes ihnen etwa geboten würden, ſich verleiten Laffen zum Bruce 
der eingegangenen Verpflichtungen“, d. 5. des Geldvertrages vom 
1. April. „Die Beſorgnis der Oppofition ift vor alfen Dingen die, 
daß der König von England Geld erhalte von Frankreich und dadurch 
gefteift werde." 

Faffen wir die Sache fürzer. Ludwig XIV. oder Barilfon in 
feinem Namen bezahlt den König von England, damit er nicht ſich 
ausföhne mit der Oppofition. Eben derfelbe, nad) Barillons eigener 
Auffaffung, bezahlt die Oppofition, damit fie nicht fih ausföhne mit 
dem Könige. 

Barilfon entwidelt noch weitere Plane des Montague zum 
Zwecke der inneren Verwirrung in England. Ein folder ift namentlich, 
für den Fall der Berufung eines Parlamentes, derjenige einer Anklage 
des Herzogs von York und der drei Minifter, mithin der eigentlich 
franzoſiſchen Partei im Rathe des Königs. Das Parlament würde 
dann befehließen dem Könige nichts zu bewilligen, als nad erhaltener 
Genugthuung auf dieje Anklage. Barillon war der Anficht, diefen Vor— 
ſchlag nicht zurückweiſen zu dürfen. „Denn die Dinge önnen ſich fo 





1) Dalrymple II, App. 28 et suiv. 


Bon der Barlamente-Auflöfung 1681 bie zum Tode Carls II. 1688. 347 


geftalten, meint er, daß die Dienfte Montagues dem Könige fehr braud)- 
bar fein werden." 

Wir fehen, daß nad) der Anficht Barillons, der König, York 
und die Oppofition in gleicher Weife von ihm belogen und betrogen 
wurden. In Betreff des Königs und Yorke liegen die Thatſachen 
vor. In Betreff dagegen der Oppofition ſcheint es, daß Barilfon die 
Kraft des franzöfifchen Goldes überſchätzte und als die Wirkung feiner 
Bemühungen geltend zu machen fuchte, was wejentlid war die Frucht 
der Leidenschaft des Parteigeiftes. Denn wenn man auch den Einfluß 
des Meontague vorher noch jo hoch anjchlagen will: fo ift e8 doch un— 
denfbar, daß demſelben eine erhebliche Kraft verblieben fein follte, 
nachdem, wie wir gejehen, bei dem Procefje des Fitzharris Montague 
genannt war al8 ein Werkzeug in der Hand Barillons. Die Meinung, 
daß man durch 100 £. Hier und 500 £. da an zwanzig Perfonen 
oder mehr die Oppofition im engliſchen Parlamente gegen die Brüder 
Stuart leiten könne, mochte plaufibel fein in den Ohren eines Königs, 
welcher gewohnt war an alle Menfchen überhaupt zunächſt den Maßſtab 
anzulegen der Käuflichkeit für fein Geld, dürfte aber nicht beftehen mit 
der Realität der Dinge. Nah den Berichten des Taiferlichen Gefandten 
war die Oppofition der Ueberzeugung, daß der König durch die Geld- 
noth zulegt gedrängt werden müſſe zur Einwilligung in ihre Forderungen. 
Zu diefer Oppofition gehörten auch Montague und die anderen Söld: 
linge Barillons, vielleicht als die lauteſten. 

Die Bedeutung diefer Söldlinge lag in der Schürung und der 
Ausnugung der Leidenfchaft der gefammten Popular-Partei. Diefe 
ſelbſt handelte in gutem Glauben, nur freilich mit Verkennung der 
wirklichen Sachlage. Indem einige Mitglieder derjelben dem Gejandten 
Thun jene Hoffnung oder gar die Rechnung auf die endliche Nach— 
giebigfeit des Königs darlegten, hielt er ihnen feine Beforgnis entgegen, 
daß fie nicht zum Ziele gelangen, daß fie vielmehr dem Könige von 
Frankreich nur die Gelegenheit geben würden, durch die Darbietung 
einer Aushülfe den König von England aus feinen Verlegenheiten zu 
ziehen und dafür ſich zu verpflichten. In gleichem Sinne vedeten die 
Gefandten anderer Mächte, conciliatorifh nach beiden Seiten. Denn, 
wie der innere Unfriede von England eine Vorausſetzung war des 
Gelingens der Plane von Ludwig XIV.: jo war der innere Friede von 
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England eine Bürgſchaft des Eintretens diefer Macht mit den anderen 
für die gemeinfame Abwehr der Uebergriffe Ludwigs XIV. Die 
Engländer felbft erkannten dies an; aber fie handelten nicht gemäß 
diefer Erkenntnis, nicht etwa weil einige von ihnen beftochen waren 
durch franzöſiſches Gold, fondern weil die politiiche Leidenfchaft in der 
Mehrzahl mächtiger war als diefe Erkenntnis !). 

Daß die fremden Gefandten bei ihren Warnungen eine Kunde 
hatten von dem Geldvertrage vom 1. April 1681, mehr als die Eng- 
länder jelbft, ift nicht zu erfehen. Da der Vertrag nur mündlich, war, 
fo wurde das Geheimnis um jo ficherer bewahrt. Daß jedoch irgend 
eine Abmachung folder Art bejtand, lag wie in der Luft. Man muth- 
maßte die einzelnen Beftimmungen. Man fühlte dur, daß höchſtens 
zu Gunften Belgiens etwas darin gefagt, Deutfchland jedoch durch 
Schweigen preiögegeben fei?). 

Wir haben gefehen, daß dev Reichstag zu Regensburg, zum Zwede 
der Sicherheit gegen die Reunionen, berieth über die Aufftellung eines 
Reichsheeres. Um diefe Berathungen, aus denen eine Frucht nicht 
erwachſen konnte, dennoch weiter in die Länge zu ziehen, bot der König 
von Frankreich Verhandlungen an über die Auslegung des Friedens— 
ſchluſſes, auf einem Congreffe zu Speier, Worms oder Frankfurt a. M. 
Inzwiſchen folfte alles im bisherigen Zuftande verbleiben. Kaijer und 
Reich nahmen an. Man einigte fich über Frankfurt. Ludwig XIV. 
verficherte dem Grafen Mannsfeld, dem Gejandten des Kaifers, bei 
feinem Worte, daß vom Beginne der Verhandlungen an er nichts 
weiter unternehmen werde. Der Reichstag jendete Delegirte nach 
Frankfurt. Wenige Tage nachdem fie dort eingetroffen, durcheilte die 
Lander die längft gefürchtete Kunde, daß, vermöge des Einverftändniffes 
von Louvois mit dem Rathe von Straßburg, diefe wichtige Reichsſtadt 
am 1. October 1681 überliefert fei an Franfreih. Am felben Tage 
übergab der Herzog von Mantua die Stadt Cafale. 

Die Heimlichfeit, mit welcher Louvois die Vorkehrungen der 
Wegnahme von Straßburg getroffen, konnte nicht den Zweck haben 
die Welt über das Vorhaben felbft zu täujchen. Daß dasjelbe im 
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Werke fei, wußte man feit zwei Jahren. Daß es gelingen würde, 
wußte man feit Monaten, nachdem der Rath von Straßburg das An: 
gebot einer kaiſerlichen Befagung von 6000 Mann abgelehnt. Das 
Geheimnis der Vorbereitungen, vermöge welcher, im Einverjtändniffe 
mit den Verräthern im Rathe der Stadt, eine jtarfe Macht plöglich 
wie ungeahnt vor derfelben ftand, um durch ihr Gewicht bei den be- 
trogenen Bürgern den Gedanken des Widerftandes zu erdrüden, hatte 
den Zwed vor der Welt den Schein aufzubringen einer freiwilligen 
Uebergabe. 

Die franzöfifchen Gefandten am Reichstage zu Regensburg fagten: 
der König habe gewußt, daß der Kaifer ihn im Eljaß angreifen wolle. 
Dagegen babe er fich fichern müſſen durch ein Bollwerk, welches von 
den Bürgern freiwillig ihm übergeben jei'). Der Gefandte Seppeville 
in Wien wagte e8 in ähnlicher Weife zu veden zu dem Kaiſer: nicht 
als Eroberer habe der König die Stadt genommen, fondern als Be— 
fhüger. Der Kaiſer, heftiger als fonft feine Weiſe war, erwiederte: 
durch die Wegnahme von Straßburg habe der König offen gezeigt, 
wie er fein gegebenes Wort halte. Zuwider dem Frieden von Nymegen 
feien Feſtungen errichtet, die Freiheit von Neihejtänden und Städten 
unterdrüdt, die Grenzen hinausgeſchoben mit höchftem Unrechte, und 
in der wortreichen Rede habe der Gejandte nichts erbracht, was dar- 
thue, daß dies Verfahren beftehen könne mit irgend einem Frieden. 
Am Vertrauen auf die Güte feiner Sache, auf Gott als den Rächer 
des Unrechtes, werde er al8 Kaiſer nicht dulden, daß jeine und des 
Reiches Würde fo misachtet werde?). 

So der Kaiſer. Er hatte feit längerer Zeit ſchon alles auf: 
geboten für die Herftellung des Friedens in Ungarn. Er hatte, im 
April 1681, einen Reichstag dieſes Landes berufen nad) Dedenburg. 
Die Ungarn erfchienen, mit Ausnahme des Einen, Tölöly, den fran- 
zöfiiches Gold von der einen Seite, türkiſches Gold und türkifche Hülfe 
von der anderen in den Stand feßten, die Brandfadel zu fein des 
eigenen Baterlandes. Auf dem Reichstage zu Dedenburg ftanden fi 
gegenüber die Parteien der Ungarn, Katholifen und Proteftanten, mit 
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2) Wagner I, p. 523. 
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heftigen Klagen gegen einander. Nach langem Hader legte der Reichs— 
tag, das ijt die katholiſche Mehrheit, dem Kaiſer ihre Reſolutionen 
vor. Leopold genehmigte fie. Beſonders merkwürdig ijt derjenige 
Artikel, welcher die Neligions-Uebung betrifft. Mit Berufung auf den 
Kaifer, der um des Friedens und der Ruhe des Königreiches willen 
ſich für die Freiheit der Religion erflärt, verleiben die Stände von 
Ungarn diefe Refolution den anderen Artikeln des Königreiches ein. 
Sie jehließen denfelben mit den Worten: es foll fortan Fein Einwohner 
des Königreiches an der freien Uebung feiner Religion auf irgend eine 
Weife beeinträchtigt werden !). Der Faffung dieſes Artikels gemäß 
haben die katholiſchen Stände von Ungarn ſich gefügt dem Willen des 
Kaiſers für die Religionsfreiheit. 

Es ift eine merkwürdige Thatfahe. Damals verftattete überall 
dort, wo nicht beftimmte Verträge vorlagen, wie in Deutjchland der 
jenige des weſtfäliſchen Friedens, principiell fein katholiſcher Fürſt 
feinen Unterthanen die öffentliche freie Religionsübung, noch ein prote= 
ftantifcher Fürft feinen katholiſchen Unterthanen. Der römiſche Kaiſer 
Leopold als König von Ungarn gab das erſte Beifpiel diefer Art. 

Vielleicht eben jo merkwürdig als diefe Thatſache an ſich ift die 
andere, daß diejer felbe Kaifer Leopold von vielen Hiftorifern, nament: 
lich auch von englifchen, dargeftelit wird als unduldfam. Die An— 
ſchuldigung in England ſcheint zu einem bedeutenden Theile zu beruhen 
auf der Autorität Bolingbrokes?), der das Kaiſerhaus haßte wegen 
feines Unrechtes gegen dasjelbe. 

Man kann nicht fagen, daß der Schritt des Kaiferd viele An: 
erfennung fand. Die Katholiken klagten: der Kaifer fei gewichen von 
dem Beifpiele feiner Vorfahren. Nur ungern fügten fich die katholiſchen 
Stände von Ungarn in die Unterjchrift. Denn der Vertrag legte 
ihnen die Rüdgabe einer Anzahl von Kirchen auf. Die proteftantifchen 
Stände dagegen, gefteift von Tököly, forderten mehr. Sie bejtanden 


') Bei Lünig: negotiorum publicorum sylloge. II, p. 263: nullus regni- 
colarım in libero aune religionis exereitio a modo in posternm quoquo modo 
turbetur. — Die Artikel deutſch im Theatram Europaeum XII, ©. 313 u. f. 
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auf die Herausgabe aller Kirchen, die fie verlangt. Sie legten Proteft 
ein. Der Kaifer beharrte bei feiner Entfeheidung '). 

Er hoffte damals den Frieden im Often hergeſtellt zu haben, 
feine Kraft ungetheilt wenden zu fünnen nad dem Weſten. Es war 
nicht der Fall. Langfam ftieg im Often blutig voth der Halbmond 
empor. Wir werden jpäter diefe Dinge im Zufammenhange zu über- 
blicken haben. 

Für eine Zeit lang dagegen machte die Entfeheidung des Kaiſers 
von Oedenburg im wejtlihen Europa tiefen Eindruc, namentlich in 
England 2). Louvois dagegen lobte die Ueberlegenheit des franzöfifchen 
Verfahrens. „Während der Kaifer, jehrieb er an Verjus in Regensburg, 
in Ungarn Kirchen Bingibt an die Proteftanten, ftellt der König in 
Straßburg den katholiſchen Cultus her, und doc fo, daß Brandenburg 
und Sachſen damit zufrieden find" 3). 

Die Bafis der Zufriedenheit des Kurfürften von Brandenburg 
war eine andere. Noch bevor ein eigentliches Bündnis zwiſchen ihm 
und Frankreich) zu Stande gefommen, gingen jeine Boten aus an alle 
Fürften des Reiches, um abzumahnen von einem Widerftande gegen 
Franfreih. Er legte die Frage vor, ob bei dem Zuftande des Reiches 
eine Hoffnung fei, die entriffenen Länder und Städte wieder zu gewinnen, 
ob es nicht beffer fei das noch Gebliebene zu erhalten als alles einem 
ungetoiffen Kriege anheim zu ftelfen. So bei Mainz, bei Pfalz, bei 
Köln). Zugleich fuchte er den Dänenkönig Herüber zu ziehen zu 
gleihem Bunde mit Frankreich. Der Däne trug Bedenken. Ein foldes 
Bündnis mit Ludwig XIV., fagte er, würde fie beide in Deutfchland 
verhaßt machen 5). Langſam gab er nad. Die beiden Fürften kamen 
überein, daß es fein befferes Heilmittel für Deutfchland gebe als Ver- 
handlung mit dem Könige von Frankreich. Erſt am 12. Januar 1682 
lam da8 eigentliche Bündnis zwifchen Frankreih und Brandenburg zu 
Standes). Der Inhalt desfelden war, daß Brandenburg allen Fleiß 


1) Wagner I. 568 sq. 

2) Berfchiedene Berichte des Grafen Thum zu Ende 1681. 
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aufwenden werde für die Erhaltung des Friedens zwiſchen dem Reiche 
und dem Könige von Frankreich, daß dagegen diejer innehalten werde 
mit den Neunionen, und nicht zu den Waffen greifen, fo lange noch 
eine Hoffnung übrig fei der friedlichen Beilegung. 

Was der Kurfürft auf diefe Weife, fo viel an ihm war, an den König 
von Frankreich prei® gab, war der achte Theil des Reiches. Er hob 
dieſes fein Verdienft um den König von Frankreich bei demfelben in der 
nahdrüdlichften Weife hervor. Das Verfahren des Königs, ließ er 
durch feinen Gefandten Spanheim fagen, werde von Allen angejehen 
als friedensbrũchig. Darum rüfte man vielfach gegen Frankreich. Alle 
diefe deutjchen Fürften fhauten nicht wenig auf den Kurfürften, feien 
bereit feinem Beifpiele zu folgen. Des ungeachtet Babe er den Weg 
betreten, der dem Könige nicht zuwider fei, habe alle Erbietungen des 
Kaiſers zurücgewiefen. Der Kaifer, England, die Republik hätten ihn 
aufgefordert zum Beitritte zu der Affociation, die von Schweden aus: 
gegangen, hätten unmittelbare Bortheile ihm in Ausficht geftelt. Allem 
diefem Habe er vorgezogen das Bündnis mit dem Könige. Eben darum 
aber auch dürfe er hoffen, daß, nachdem er um des Königs willen 
ſich und feinem Haufe bei Vielen großen Haß zugezogen, der König 
Sorge tragen werde für ihn, und ihm nahe fein werde mit feiner 
Hülfe. Er bat, daß der König von Frankreich wie mit ihm, jo auch 
mit Dänemark abfchließen wolle !). 

Wir fehen, daf diefer Kurfürt von Brandenburg in der dienft- 
baren Gefinnung für Ludwig XIV. den König Earl II. von England 
überbietet. Carl II. verriet an Ludwig XIV. nur frernde Länder; 
Friedrich Wilhelm ein Stück des eigenen Vaterlandes. Carl II. ließ 
fi) bezahlen für das Nichtsthun, für die Neutralität. Die Haltung 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm fortan war eine ſolche, daß die Anderen, 
welche bereit waren mit dem Kaifer einzuftehen für das Reich, gelähmt 
wurden durch diefelbe, fo namentlich da8 Haus Braunfchtveig-Lüneburg. 
Er werde, fagte der Kurfürjt, dasfelbe erdrücken mit 60,000 Dann ?). 

Des mächtigſten Reihsfürften nad dem Kaiſer ficher, ließ der 
König von Franfreih auf dem Convente in Frankfurt von jeinen 
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Gefandten Eroiffy und St. Romain Reden führen, wie man im Ver— 
kehre dev Völker zuvor fie nie vernommen. Obwohl der König, fagten 
fie, noch vieles am rechten Ufer des Rheines zu beanſpruchen habe: 
fo wolfe er doch mit demjenigen am linken fich begnügen. Darauf hin 
wolle er Frieden und Freundſchaft halten mit dem Reiche. 

Wir haben dem gegenüber zu vernehmen die Worte des kaiſer⸗ 
lichen Gefandten Grafen Rojenberg an die anderen, und beſonders an 
denjenigen des Kurfürften von Brandenburg. 

„Die Stände des Neiches, fagt Rofenberg '), tragen durch ihre 
eigene Uneinigkeit die Schuld dieſes Unbeiles, und werden vor der 
Nachwelt nie e8 verantworten Fünnen, daß fie den Naden beugen unter 
diefes Jod. Der Eine oder der Andere mag ſich vielleicht mit der 
Hoffnung fehmeicheln eines Privatvortheiles bei dem allgemeinen Wirr- 
warr. Er dürfte fi irren. Der Lohn der Fahnenflucht von der 
allgemeinen Sade wird höchſtens fein die Wohlthat des Polyphem 
für Odyffeus. Aber es ift eine allgemeine Schmad der gefammten 
deutichen Nation vor den Völfern des Erdkreijes, daß fie ein ſolches 
Unrecht, eine folche Inſolenz, mit welcher die Franzofen jetzt fie beleidigen, 
auf fi nimmt mit einem fo häßlichen Gleihmuthe, daß fie fo ſchmäh— 
liche Friedensbedingungen, wie der König fie vorzufchreiben wagt, der 
Annahme werth erachtet, gleich als fei jie im Kriege bezwungen, gleich 
als müffe fie bittweife den franzöfiihen Siegern das Leben danken. 
Der ſtärkſte Grund des Vorgehens der Franzoſen beruht in der 
Hoffnung, daß wir nachgeben werden, um ohne Krieg abzufommen. 
Aber die Vergangenheit hat zur Genüge und gezeigt, was wir zu hoffen 
haben von der Zukunft. Wenn wir, mit Hintanfegung aller Pflicht, 
abermals mit Frankreich verhandeln nach defjen Willen: welche Bürg- 
ſchaft haben wir, daß e8 uns die neuen Verträge beffer Halten wird 
als die bisherigen, es fei denn daß wir ein gleiches Heer an der 
Grenze ihm gegenüber ftellen? Wenn nun aber doch einmal die un— 
erfättlihe Gier Frankreichs nach fremdem Gute nicht gebändigt werden 
ann als durch die Waffen: wie viel beffer ift e8 da zum Schuge der 
Würde des Reiches, der Freiheit der deutfchen Nation, der Sicherheit 
des Vaterlandes, gleich jest, wo jo viele Kräfte beveit find, alles zu 
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verſuchen, al8 länger hinaus zu warten, bi6 nad) wenigen Jahren 
Frankreich alles wieder umgelehrt hat? Der König von Frankreich 
hat daheim nicht geringere Hinderniſſe als andere Fürften. Der Zu: 
ftand Deutſchlands ift nicht fo verworren, wie Einige ihn fehildern, welche 
diefe ihre Schilderung vor Gott und der Welt nicht als wahr darthun 
Tonnen. Die Geſchichte wird e8 überliefern bis hinab auf alle tommenden 
Zeiten, und wird den Ruhm des Kurfürften, der bisher ftrahlt durch 
unvergleichliche Thaten, tief hinabjegen, weil er in der gegenwärtigen 
Zeit nicht auftreten will als der Herjteller des Vaterlandes, als der 
Befreier des Reiches". 

So Rofenberg in der Verſammlung zu Frankfurt gegenüber 
dem Abgeordneten des Kurfürften von Brandenburg. 

In gleicher Weife vedete Stratemann ). „Es erſcheint mir wunder: 
bar, jagte er, daß irgend ein Menſch noch glauben fann au die Mög 
lichfeit eines Friedens mit dem Könige von Franfreih. So lange die 
Fietion des ſaliſchen Gefeged in Kraft verbleibt, fann ein König von 
Frankreich nicht Verzicht leiften auf irgend einen Auſpruch, ob wahr, 
ob falſch. Wenn ich eine Bürgfchaft hätte, daß Frankreich den Frieden 
halten wollte: fo würde ih um diefer Bürgſchaft willen auch die 
Reunionen hingeben. Aber der König von Frankreich bat den mit 
. jeinem Eide befräftigten pyrenäifchen Frieden gebrochen vom Momente 
an des Abjchluffes. Er Hat den Anchener Frieden gebrochen, welcher 
verbürgt war durch die Tripel-Allianz. Er Hat diefe Zripel-Allianz 
zerfeßt durch feine Künfte. Er hat den Nymeger Frieden dietirt, und 
in der Stunde jelbjt, wo er gefobte ihn zu halten, war fein Entſchluß 
fertig ihm zu brechen. Und num, wo er den achten Theil des Reiches 
genommen, folite man abermals abſchließen mit ihm und entwaffnen? 
Dann wird er reuniven bis zur Elbe und bis zur Donau. Es bliebe 
dann nur noch übrig, daß die Kurfürften mit gebührender Submiffion 
die vömifche Krone ihm antragen. Daun freilich würde e8 fi er- 
geben, was geſchieht mit den Kurfürjten und Fürſten des Neiches. 
Dann wahrlid wird er den Kurfürften von Brandenburg in der 
Wirklichkeit betradgten mit dem Auge des Neides, deſſen Andere jetzt 
befejuldigt werden. Und welches Angeficht auch immer jegt der Fran: 
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zoſe dem Schweden zeigt: die Zeiten werden ſich wieder wenden, und 
er wird wieder den Schweden loslaffen gegen Brandenburg. Wie 
indeffen auch die Dinge gehen, der Kaiſer hat gehandelt gemäß 
feiner Pflicht." 

Wir fehen, daß Rofenberg und Stratemann den eigentlichen 
Schlüffel des Verhaltens vongBrandenburg nur jtreifen. Es iſt jehr 
möglich, daß fie den Vertrag des Kurfürjten vom 12. Januar 1682 
mit dem Könige von Frankreich nicht fannten, nur ahnten. Das 
eigentliche Ziel des Kurfürften von Brandenburg bei feiner Willfährigfeit 
für Frankreich, war, nad dem Berichte feines Hiftorifers, die Erwer- 
bung Pommerns von Schweden !). Dafür gab er das Linke Rheinufer 
hin. Friedrih Wilhelm von Brandenburg vergaß, daß er zu rechnen 
hatte mit den Könige von Frankreich, daß der König den Kurfürften 
bezahlte, und nicht der Kurfürft den König, daß darum der König 
die Entſcheidung behielt in feiner Hand. 

Und hier nun tritt uns ein befonderes Verhältnis entgegen. 
Ungeachtet der hochfahrenden Reden der franzöfifchen Gefandten nad 
allen Seiten berichtet der Graf Mannsfeld aus Paris in immer gleicher 
Weiſe, daß die Furcht vor einem allgemeinen Kriege dort eben fo 
groß jei wie die Inſolenz, daß es nur eines energifchen Entgegen- 
treten® bebürfe, damit der König zurückgeſcheucht werde von feinen 
Forderungen. Es ift diejelbe Auffaffung, die wir früher (Band I, 
©. 294) bei Liſola kennen gelernt. Eben deshalb, weil der König 
von Franfreih nicht einen allgemeinen Sieg wollte, gab er dem 
Kurfürjten von Brandenburg und dem Könige von Dänemark nicht 
die von diefen ſehnlichſt gewünſchte Erlaubnis zum Angriffe auf die 
Länder der ſchwediſchen Krone. Wurden die beiden Fürften ein wenig 
fperrig, jo erfolgten von Xudwig XIV. neue Lodungen mit dem 
Hinweiſe auf die baldige Erlaubnis, welche er in Wirklichkeit ihnen 
zu geben niemals Willens war ?). Weil er fie bezahlte, war er der Herr, 
fie die Diener. 

Diefer Dienft freilich war fehr bedeutend. Er lautet in ber 
Faſſung, die der Prinz von Oranien feinem Urtheile gab: „Den 
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Kurfürften von Brandenburg allein trifft der Vorwurf der Uneinig« 
leit des Reiches" 1). 

So der Prinz von Oranien. Er ſprach zugleich feine volfe 
Anerkennung für den Kaiſer aus, welcher, ftärfer gewaffnet als jemal® 
einer feiner Vorfahren, bereit jei für das Intereſſe des Reiches an 
den Rhein zu ziehen. Aber was verWochte der Kaiſer, wenn nicht 
die Fürſten des Meiches willig waren ihm beizutreten, auch ohne 
Brandenburg, oder vielleicht gar, alfer Wahrſcheinlichkeit nad, wider 
Brandenburg? 

Die Zeit verging in nutzloſen Beredungen in Frankfurt, wo 
die Franzofen durch Nebendinge die Hauptſache hinaus zu zerren 
fuchten. Damals zuerft gaben fie die Erklärung im völlkerrechtlichen 
Verfehre nur der franzöfiihen Sprade ſich bedienen zu wollen ?). 
Der König von Frankreich herrfche in höherer Weife al& der Kaifer, 
und laſſe ſich nichts vorfchreiben. Die Kaiferlien forderten die 
Beibehaltung des Herfommens, nämlich der lateiniſchen Sprade. Man 
einigte ſich nicht. Deutſche Patrioten Magten, daß diefe Anmaßung der 
Franzofen die Gonfequenz fei der eigenen Thorheit derjenigen Deutichen, 
welche im Vaterlande den Landesgenoffen gegenüber fich der franzöfiichen 
Sprache bedienten, in thatſächlicher Anerkennung als läge im Gebrauche 
der franzöfifchen Sprache ein Beweis höherer Eultur. In fo weit 
diefer Vorwurf fonft begründet war, er traf jedenfall® nicht das 
Kaiferhaus. Leopold redete die Sprachen feiner Unterthanen, dazu 
Iatein. Franzöfifche Denkſchriften oder Briefe wurden ihm vorgelegt 
in deutjcher, Iateinijcher oder italienifher Ueberfegung. 

Der Einwand dagegen, daß die damalige deutiche Sprache die- 
felbe Gelenkigkeit des Ausdrudes befäße, war offenbar nicht richtig ?). 
Vielmehr war gerade die thatjächliche Weberlegenheit, welche ſich zeigt 
in der formelfen Ausbildung der damaligen franzöfifhen Sprache über 
die in der Befähigung zur Ausbildung reichere deutfche, eines der 
wichtigſten Förbderungsmittel zur Einführung und zur Herrſchaft der 
damaligen franzöfifchen Literatur, einer Herrfchaft, welche für das 
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Eulturfeben der Nationen eine wichtigere Bedeutung hatte, als die 
Yanderwerbungen des Königs Ludwig XIV. 

Deutſchland fand fih im Beginne des Jahres 1682, vermöge 
der Stellung Brandenburgs, dem Könige von Frankreich gegenüber 
in ſich jelber lahm gelegt. Es fragte fi um die Haltung der anderen 
Mächte. 

In der Republik hatte man lange bevathen über den ſchwediſchen 
Antrag der Affociation zum Schuge der Friedensfchlüffe von Münfter 
und Nymegen. Ungeachtet alles Gegenwirkens von d'Avaux ward am 
28. September 1681 der Beitritt beichloffen. Man entjendete van 
Beuningen an den König Carl II, um auch diefen zu demfelben Schritte 
zu bewegen. 

Wir haben bei der Veurtheilung des Verhaltens von Carl II 
auszugehen von feinem eldvertrage vom 1. April 1681 mit dem 
Könige von Franfreih. In dem Vertrage war Deutjchland nicht 
genannt. Es war, fo viel da8 von Carl II. abhing, ſtillſchweigend 
preißgegeben. Allein dies lag nicht offen vor. Es mußte herausgefühlt, 
es mußte errathen werden. 

Ein Hinweis diefer Art lag für den Grafen Thun in dem 
Verhalten des Königs und derjenigen Räthe, die jein Vertrauen 
befaßen, bei der Nachricht der Wegnahme von Strafburg. Sie ward 
mit Gleichgültigfeit vernommen. Aber der König von England hatte 
doch im Beginne des Jahres 1680 dem Kaiſer feine Allianz antragen 
lofjen. Carl II. und jeine Minifter, namentlich Hyde, der zum Lord 
Rocheſter ernannt war, juchten dies zu jeinem Vortheile zu wenden. 
Um zu verdeden, daß er feit jener Zeit die Schwenkung in das fran- 
zöfifche Netz vollzogen, gab Garl II. fih den Schein einer erlittenen 
Kränfung. Er redete in diejer Weife namentlich gegenüber dem Hol- 
länder van Beuningen. Um Deutfhland fümmere er fi nicht; denn 
dort habe man feinen guten Willen nicht zu fhägen gewußt. Er dürfe 
wegen jeiner eigenen Schande nicht fagen, was er für Deutfchland 
gethan!). Derartige Reden, am jtärkiten allerdings gegen Branden- 
burg, erfolgten fo vielfah und jo gefliffentlih, daß Thun ſich eine 
Audienz erbat. Er jtellte dem Könige dar, welches Gewicht dev Kaifer 
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gerade auf England lege, mit welchen Hoffnungen er den Entſchlüſſen 
des Königs für das Gemeinwohl Europas entgegen fehe. Der König 
hörte ihn an und erwiederte Falt: „Die Lage der Dinge in Europa 
ift derartig, daß Jedermann ftreben jollte für ein einträchtiges Zu— 
jammenpalten“. Mit diefen Worten z0g er fi zurüd!), Den 
eigentlichen und wefentlichen Punct, das Mistrauen in die Ehrlichkeit 
des Königs, hatte ja doch der Gefandte nicht andenten dürfen. Carl II. 
felber wußte dies jehr wohl. Er ging fogar jo weit, fi zu van 
Beuningen über dies Mistrauen gegen ihn zu beklagen. Er fragte 
den Holländer, was er zur Bezeugung feines guten Willens mehr 
habe thun fönnen al8 die Anerbietungen feines Bündniffes 2). 

Die Klagen dagegen über die geringe Bereitwilligkeit, die der 
König vom Kaifer und anderen deutfchen Fürften erfahren, wiederholten 
fi fo oft und in fo oftenfibeler Weife, daß der Graf Thun Haupt» 
fächlich daher das Geheimnis des April-Vertvnges errieth. Er meldete 
als das Ergebnis feiner Beobachtungen: es beftehe zwifchen den beiden 
Königen ein Vertrag, welcher nur Belgiens gedenfe, dem Könige von 
Frankreich in aller anderen Beziehung freie Hand belaſſe. So war 
es der Wahrheit gemäß. 

Anders freilich ftand e8 mit Belgien. Der Spanier Ronquilfo, 
der Holländer van Beuningen drängten auf einen Entſchluß zur Sicherung 
desfelben, namentlich Quremburgs. Sie baten um den Beitritt zur 
Affociation. Carl II. konnte nicht geradezu ablehnen; denn Ronquillo 
hatte den Vertrag vom 10./20. Juni 1680. Auch ward ja die Sache 
Belgiens in England betrachtet wie die eigene, und Carl II. hatte in 
dem Geldvertrage vom 1. April die Sicherheit Belgiens ausbedungen. 
Er gab die Antwort, daß, wenn der Kaifer, der König von Dänemark 
und die hauptfädhlichen Reichsfürſten in die Affociation einträten, auch 
er bereit fein würde. Er fügte hinzu, daß er, im Falle eines gemalt: 
thätigen Vorgehens von Frankreich, ein Parlament berufen werde. 

Der Spanier und der Holländer waren erfreut. Der halbe 
Weg fei gemacht, meinten fie: der König fei gewonnen. Das Parla- 
ment, deffen Berufung dann in Ausſicht ſtehe, werde willfährig ſein. 


2) Thuns Bericht vom 27. October. 
2) Desgleihen vom 14. November. 
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Sie machten dem Grafen Thun Vorwürfe über feine Ungläubigfeit. 
Er begab fich zu dem Prinzen Ruprecht, welder der Berathung bei 
dem Könige beigewohnt. Auch der Prinz Ruprecht hegte Vertrauen. 
Thun fand diefelbe Stimmung bei einigen Mitgliedern des Parlamentes. 
Wenn der König nur nicht eine eigene Zandarmee fordere, fo werde 
das Parlament willfährig fein !). 

Sie alle durchſchauten nicht, daß der König über diefe feine 
Antwort zuvor durch den Minifter Rocheſter Hatte Rath pflegen lafjen 
mit dem franzöfifchen Gejandten. Diefem verficherte Rocheſter, daß die 
Gefinnung des Königs fortdauernd diejelbe jei. Er wolle weder in jenes 
Bündnis eintreten, noch ein Parlament einberufen. Aber er könne 
nicht geradezu die Anträge zurücdweifen, und müffe deshalb Ausdrücke 
wählen, welche jenen die Hoffnung, ihm die Freiheit feines Thuns 
beließen 2). 

Ludwig XIV. erkannte, daß er ſtärker drüdfen dürfe. Er ſprach 
dem Könige Carl II. jeinen feften Willen aus der Erlangung von 
Xuremburg. Der König von England und Rocheſter hoben die Gefahren 
hervor. Ganz Europa werde zufammen ftehen. Der Herzog von 
York, meinte Rocefter, werde dann nie zur Krone gelangen, und 

dieſer Nachtheil für Frankreich überwiege weit den Vortheil des Be— 
jiges von Luremburg. „Man hat, hieß es dagegen von franzöfifcher 
Seite, drei Tage lang geſprochen über Straßburg. Eben fo wird 
man drei Tage ſprechen über Luxremburg.“ Man redete hin und ber, 
bis mit unwiderftehlicher Kraft der Ueberzeugung dem Könige Carl II. 
entgegen lachte der Glanz einer neuen Million. Man wurde handele: 
einig. Mitwiffer war aucd dies Mal nur Rochejter. Außer ihm 
vielleicht die Portsmouth, in deren Zimmern man verhandelt hatte. 
So am 1. December 1681°). 

Zur felben Zeit zogen fich die franzöfifchen Truppen” enger um 
Luremburg. Die Stadt ward blofirt. Einen offenen Angriff, der 
den Krieg zum Ausbruche bringen würde, wagte Ludwig XIV. nicht. 
Dem Könige von England ward unterdeffen doch der abgefchloffene 
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Handel bedenklich. Er hatte, nach den vielen Adreffen der Loyalität, 
gehofft daheim völfig Herr zu fein. Aber am 4. December fällte die 
Jury über Shaftesbury den Sprud; Ignoramus. Man merkte dem 
König an, wie ſehr ihm die Nachricht alterirte, deren Gegentheil er 
fier erwartet ). In der Stadt ſah man Freudenfeuer auflodern. 
Dean fühlte die Erſtarkung der Oppofition. Dazu ftieg die Erregung 
über Luxemburg. Die Reden über die Berufung eines Parlamentes 
waren in aller Munde. Die Frage trat unabweislich an den König 
heran. Er ſchwankte von einem Tage zum andern. Am 22. December 
fagte er zu Barilfon: „Sch habe gar nicht die Abfiht der Berufung 
eines Parlamentes. Das find Teufel, welche ausgehen auf mein Ver- 
derben“ 2). In den nächſten Tagen wieder glaubte er mit dem Parla- 
mente ſich vergleichen zu Fönnen für das Opfer Yorks und eines 
Theiles feiner Autorität. Er hatte kurz zuvor Rochefter nad Edinburg 
gejandt mit dev Fategorifchen Forderung, daß der Uebertritt zur Hoch- 
kirche die Bedingung fei der Rückkehr. York hatte abgelehnt. Carl II. 
ſchwankte, ob er ihn preisgeben folfe, ob nicht. Aber York hatte Freunde 
auch von anderer Seite. So fonderbar es Flingt, der Spanier Ronquillo 
und der Holländer van Beuningen hofften auf ihn für die Entfchlüffe 
nad) außen. Beide waren, jeder in feiner Art, leicht ervegbar. Barillon, 
der tiefer in York hinein ſchaute, berichtete dagegen feinem Könige, 
daß für ihm nichts jo fehr zu wünfchen fei wie die Rückkehr Yorks 9). 
Wir werden erfehen, auf welche Weife diefelbe einige Monate päter 
erfolgte. 

Um aus diefer Lage herauszufommen und dod die Million 
nicht zu verlieren, bot Carl II. fi) dem Könige von Frankreich an 
als Schiedsrichter zwifchen ihm und Spanien ®). 

Ludwig XIV. nahm dies Erbieten damals nit an. Er jcheint 
die Lage der Dinge günftiger für ſich angefehen zu Haben, als fie 
wirklich war. Auf das Drängen Ronquillos und van Beuningens 
hatte dev König Carl II. eingewilfigt in eine Collectiv-Vorſtellung an 
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den König von Frankreich. Ludwig XIV. lehnte die Annahme ab. 
Nur einzelne Denkffchriften werde er gejtatten. Darüber vergingen 
einige Wochen. Bereit fürchtete der Kaijer für Aachen. Er gab 
dorthin Auftrag, zu erwägen, wie die KronsInfignien in aller Stilfe 
wegzuführen feien nah Ehrenbreitenjtein '). 

Am 25. Januar / 4. Februar 1682 überreichte Barillon die 
Antwort feines Könige auf die engliſche Denkſchrift zum Schuge 
Belgiens. Sie warf alle Schuld der Wirren auf den König von 
Spanien, der niemal® zum Frieden geneigt fei. Sie enthielt ferner 
die Forderung, daß der König von Franfreih als Yequivalent für 
feine anderen Anfprüde an Belgien verlange die Stadt Ruremburg. 
Auf die Kunde davon erfuchten Ronquillo und van Beuningen den 
König um eine Conferenz mit feinen Miniftern. Sie fand ftatt am 
27. Yanuar/6. Februar. 

Aber mit der Geduld der beiden Botſchafter war es nun zu 
Ende. Der Stantd-Secretär Jenkins verfuchte die franzöfifche Propo- 
fition zu überreichen. Nonquillo wies fie zurüd. „Ich nehme fie 
nicht, fagte er; denn wenn Spanien gezwungen ift, fo ſchmaͤhliche 
Forderungen zu vernehmen: fo iſt es beffer fie aus den Händen bes 
Feindes zu empfangen, als aus denen eines Verbündeten, der fie 
hätte abweifen ſollen.“ Dann fielen ſchwere Worte hernieder auf 
die englifchen Minifter. Sie möchten bedenken, fagte Ronquillo, wie 
nachtheilig, wie feandalds in ganz Europa über diefen Hof geredet und 
geſchrieben werde. Er las ihnen einen Brief vor des Faiferlichen 
Gefandten Mannsfeld aus Paris, welcher darthat, daß alles was in 
Whitehall zu Tage trete, zuvor in Paris offenkundig ſei. Es Liege 
demnach vor, daß ein Verſtändnis obwalte. „Indeſſen, fuhr er dann fort, 
wie dem auch fei, mag es ausfchlagen ob zum Kriege, ob zum Frieden : 
ich halte mid) an das königliche Wort, an die Zufage der Berufung 
eines Parlamentes, für den Fall, daß die Antwort von Frankreich 
nicht fategorifch fein würde. Ich dringe mithin auf die Erfüllung 
diefes mir gegebenen königlichen Wortes." In gleicher Weife redete 
van Beuningen. Die englijchen Minifter vernahmen es ſchweigend 2). 


1) Beſchluß vom 13. Januar 1682, im k. k. Archiv. Anglica. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 6. Februar 1682, 
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Einige Tage blieb man in Spannung. Dann trat Jenkins nicht 
zu jenen beiden, jondern zu dem anderen holländiſchen Gefandten, van 
Citters. Der König erkläre, jagte er, daß bei den andauernden Wirren 
in England die Berufung eines Parlamentes jei wider fein Intereſſe. 
Deshalb könne er nicht und wolle er nicht ſich dazu zwingen lafjen 
durch die Gefandten auswärtiger Mächte !). 

Nach der Anficht diefer Gejandten lag die Sache umgelehrt. 
Der Hof ſehe voraus, fagte namentlich Ronquillo, daß das Parlament 
in diefem Falle nicht wie früher beginnen werde mit den Angelegenheiten 
der Succeffion und der Religion, fondern fofort drängen werde zum 
Kriege gegen Frankreich. Und eben dies fei ed, was der Hof nicht 
wolle. In alfer Beziehung fürchte derjelbe da8 Parlament, die Minifter 
des Königs nicht minder ald er jelbft. 

Mit jenen Ausreden Fonnte man auf die Dauer dem Andringen 
der Gejandten nicht entweichen. Der Blocus von Luremburg war da. 
Demnach forderten Fuen Major im Haag, Ronquillo in London auf 
Grund der Verträge die Hülfe ihrer Verbündeten. Der Prinz von 
Dranien erklärte den Blocus für einen offenbaren Act der Feindfeligkeit 
von Seiten Franfreih8 gegen Spanien. Mithin jei der Fall des 
Bündnifjes da. Die Republik könne fih der Hülfe nicht entziehen. 
Den Monat März 1682 hindurch berieth man darüber in der Republik 
hin und her. Die wichtigſte Stadt, Amjterdam, war für den Frieden. 

Auch der eine der Bürgermeijter derfelben, van Beuningen, ber als 
Gefandter in London weilte, näherte ſich in diefer Richtung wieder dem 
Hofe. Es ward diefelbe Lofung ausgegeben, welche Brandenburg in 
Deutſchland vertrat: man accommodire ſich für jegt mit Frankreich 
und made in Betreff der Zukunft eine feſte Garantie. Wir haben 
die Antworten vernommen, welde auf die Reden jolder Art die 
Kaijerlichen Gejandten Rofenderg und Stratemann in Frankfurt gaben. 
Denfelben entfprachen diejenigen von Thun und Ronquillo in Rondon. 

Sie bemerkten dagegen mit ſchmerzlichem VBerdruffe, daß die 
Minifter des Königs von England bemüht waren dem Vorwande einer 
inneren Verwirrung, welche eine Verwendung der Kräfte nach außen 
nicht geftatte, eine veelle Grundlage zu geben. Der Hof hatte die 


') Bericht des Grafen Thun vom 9. Februar. 
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Freifprehung des Grafen Shaftesbury nicht verfchmerzt. Ex durfte 
nicht hoffen die Gegner zur Strafe zu bringen, fo lange er feinen 
Einfluß Hatte auf die Zufammenfegung der Gefchworenen. Die Jury 
in London nämlich wurde ernannt durch die zwei Sheriff, deren 
Wahl, außerhalb des Bereiches der Regierung, jtand bei der Kommune. 
Der Hof ging darauf aus, dieſe Sheriff abhängig zu maden von 
fih. Er ließ die Privilegien der Stadt London unterfuhen. Sofort 
ſchwoll die Erbitterung wieder empor, welche zuvor durch die Hoffnung 
auf ein Parlament befchwichtigt war. Und diefe Exbitterung diente 
dann gegenüber den fremden Gefandten als Entfhuldigung für die 
Nicht-Berufung eines Parlamente !). 

Zugleich erhielt die franzöfiiche Partei am Hofe Carls II. bie 
bedeutendjte Verftärfung, welche für fie möglich war. Es geſchah durch 
die Rückkehr des Herzogs von York. 

Es waren nicht politiſche Gründe hoher Art, welche biefelbe 
bewirkten. Man Hatte geltend gemacht, daß die Einberufung des 
Barlamentes, und die gleichzeitige Belafjung des Herzogs im Erile, 
fein würden gleich einem Eingeftändniffe der Schwäde der Krone. 
Derartige Erwägungen ſchlugen nicht dur. Der Anlaß ging aus 
von einer anderen Stelle. 

Im Laufe des Jahres 1681 war die Herzogin von Portsmouth 
zur Erfenntni® gefommen, daß ihre Thätigfeit, feheinbar zu Gunften 
der Partei Monmouth, in der Wirklichkeit mit anderen Hintergedanfen 
für den eigenen Sohn, eine verfehlte ſei. Nach Yorks Anficht ftreifte 
der König an den Bruch mit ihr?). Sie kehrte rechtzeitig um. Sie 
war dabei nicht bloß für die Gegenwart bedacht, fondern aud für 
ihre Zukunft. Die wiederholten Zufälle des Königs erwedten die 
Frage, ob fie hoffen dürfe auf eine lange Dauer ihres Glüdes. Sie fuchte 
ſich ſicher zu ftellen für die Tage, die nachher famen. Carl II. war 
geneigt. Aber er hatte Fein Geld. Die Herzogin machte den Vorfchlag, 
daß, gegen eine anderweitige Entſchädigung des Herzogs von York, 
aus dem Einkommen desjelben von der Poſt 5000 £. jährlich auf 
50 Jahre ihr angewiejen würden. Der König ging darauf ein. Er 


°) Anlage IV. 
%) The life of James. V. I, p. 723 
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befragte York. Diefer wußte, daß der Wunſch der Portsmouth un— 

. erfüllbar fei, weil eine jolhe Umſchreibung rechtlich gültig ftatt finden 
könne nur mit der Zuftimmung des Parlamentes. Dennoch erklärte 
ex feine volle Bereitwilligfeit. Der König berief ihn im März 1682 
für einige Wochen nad Newmarket !). 

Die Portsmouth war damald zum Beſuche in Paris. Dort 
trat fie auf und wurde behandelt gleich einer Fürftin. Sie gab aus 
mit vollen Händen. Im Spiele verlor fie in wenigen Tagen über 
150,000 Thaler. So oft fie in St. Germain erfchien, hielt fie in 
ihrem Aufwande einiges Maß: in Paris entfaltete fie alfe ihre Schäge 
an Equipagen, Gewändern und Edelfteinen. „Durch alles dns macht 
fie ſich angefehen und geachtet, und ohne das würde niemand auf fie 
Nücfiht nehmen.” So der Abbe Rizzini aus Modena, den, nicht zum 
eigenen Heile, die Herzogin von York aus der Heimat mitgebracht 2). 

Die Abficht des Königs war nicht gewejen dns Berbleiben Yorke 
in England. York indefjen hatte einmal den Boden gewonnen. Er 
trat zu dem Könige mit der Erklärung, daß er ihm über Schottland 
einen Bericht abftatten und ſich enthalten werde von jeder Einmiſchung 
in engliſche Dinge. Denn er wife, was die Feinde, um die Eiferjucht 
des Königs, die Furcht des Volkes zu erregen, von ihm jagten, 
nämlich daß fortan alle Beichlüffe abhangen würden von ihm. Darum 
werde er den Gefchäften ausweichen und nicht anders Theil nehmen 
als auf ausdrüdlichen Befehl des Könige. Denn er wolle den Unter- 
thanen das Beijpiel geben der Unterwerfung unter den Willen des 
Königs. — Das gefiel Carl II. 

Die juriftifcde Prüfung des Wunſches der Portsmouth ergab, 
was Nork von Anfang an gewußt hatte, daß die Umſchreibung eines 
Theiles feiner Einkünfte auf jene Perfönlichfeit rechtlich zuläjfig fei nur 
mit der Zuftimmung des Parlamente. Aber dns Mittel hatte für 
York den Zweck erfüllt. Noch von Newmarket aus meldete ev am 
2. April dem Prinzen von Oranien, daß er im Mai die Herzogin 
abholen werde von Edinburg, um dann in London zu bleiben ?). 


)A. a. O. 727, 
2) Campana de Cavelli I, 396. 
3) Grovestius IV, 329. 
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Die Portsmouth dagegen entjchädigte fih an der franzöfifchen 
Benfion des Königs. Er hatte ihr dieſelbe verheimlicht, damit, wie 
er dem Barillon gefagt, fie die Kunde davon mit gutem Gewiſſen 
immer nblehnen Fönne. York bemerkt einen anderen Grund des Geheim- 
niffes. Im Falle einer Kunde der Portsmouth, fagt er, würden ihre 
Augen und Hände nicht davon zu halten gewejen fein. Die Kunde 
trat ein, und mit derfelben die Conſequenz. „Obwohl, fagt York, 
dieſes Geld die hauptſächliche Stüge des Könige war für feine Freiheit 
von der Tyrannei des Parlamentes: jo jegte doch die Portsmouth 
durch, daß fie vierteljährlich 10,000 £. davon für ſich vorweg nahm.“ 
Hort blieb fortan mit diefer Dame auf freundlichen Fuße '). 

Während noch Carl II. in Newmarket weilte, ward der General 
Grana, der aus dem Faiferlichen Dienfte in den fpanifchen übergetreten 
und zum Statthalter von Belgien ernannt war, auf der Fahrt von 
Spanien aus dahin dur‘ Sturm gezwungen zum inlaufen in 
Plymouth. Er erklärte dort, daß Spanien nichts mehr durch die Feder 
abtreten, fondern zu den Waffen greifen werde, es gehe auch wie es 
wolle. Dies Wort gelangte zu Carl II. am 20./30. März. Ex trat 
zu Barillon. Er erklärte, daß er, wenn nicht der König von Frank: 
reich die DVerproviantirung von Luxemburg gejtatte, gezwungen fein 
werde zum Vollzuge feiner Altianz mit Spanien. Wenige Stunden 
fpäter brachte ein Courier an Barillon die Meldung: da der König 
von Franfreih von Wien und Gonftantinopel her vernommen, daß 
der Türke mit Macht hevanziehen werde: fo habe der König, um 
nicht den Vorwurf auf fich zu laden der Spaltung der Chriſtenheit, 
dem Marſchall Erequi den Befehl gegeben zur Aufhebung des Blocus 
von Luxemburg. Er überlafe das Amt des Schiedsrichter feiner 
Differenzen mit Spanien dem Könige von England. Der Befehl an 
Crequi war vom 12./22. März ?). 

Daß die Sorge für die Chriftenheit den König von Frankreich 
zu diefem Rückzuge bewogen, glaubte von den kundigen Berfonen 
niemand. Eben noch hatte der Graf Thun die ſichere Kunde, daß 
Ludwig XIV. an Tököly, das Haupt der ungariſchen Revolutions— 


1) The life of James II. Vol. I, p. 680. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 30. März. 
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Partei, bedeutende Summen gejendet. Dies lag offenkundig vor. Eine 
andere Thatſache war unbelannt: das Verhalten Ludwigs XIV. gegen 
den Zorn des Sultans über die Beſchießung von Chios durch den 
franzöfifchen Admiral du Quesne. Diefer hatte im Jahre zuvor einige 
Seeräuber von Tripolis verfolgt bis in den Hafen von Chios, und 
dann Feindfeligfeiten begangen gegen diefe Stadt. Der Großmefir for- 
derte Genugthuung von dem franzöfifchen Botſchafter Guilferagues 
in Conftantinopel. Gemäß dem Berichte Flaſſans fcheint es ſich dabei 
nur gehandelt zu haben um ein Geſchenk für den Sultan !). 
Damit jedoch war die Sache nicht erledigt. Vielmehr richtete der 
König Ludwig XIV., am 4. Februar 1682, in denfelben Tagen aljo, 
wo er ſich entfchloß zur Aufhebung des Blocus von Luxemburg, an 
den Sultan ein Handſchreiben zur Entſchuldigung der Beſchießung von 
Chios. Er nennt fie die Wirkung eines nicht beabfichtigten Unglückes 
und einiger losgegangenen Schüffe?). Seine wahre Abficht jei die 
Tripolitaner als Rebellen der Pforte zu beſtrafen. Er betheuert, daß 
ex nicht die Abfiht Habe irgend etwas zu thun, was die enge Freund: 
ſchaft und den guten Verkehr der beiden Reiche jtören könne. — Diefe 
enge Freundſchaft blieb erhalten. 

Auch Carl II. und jeine Räthe waren nicht der Anficht, daß 
die Sorgfalt Ludwigs XIV. für das Wohl der Chriftenheit gegenüber 
den Türken das maßgebende Motiv fei für fein Zurückweichen von 
Zuremburg. Vielmehr, meinten fie, ſei dieſer Nüdzug die Wirkung 
ihrer Politit. Auch Halifar vertrat diefe Anfiht. Der Muth des 
Könige wuchs. Er habe nicht die Berufung des Parlamentes ver- 
weigert, ließ er den fremden Gefandten durch Halifar fagen: er wolle 
nur nicht ſich drängen laffen. Er wolle jeinen Verbündeten jederzeit 
beiftehen, wolle ſich von Holland nicht trennen. Nur Deutfchland 
habe feine wohlwolfenden Erbietungen abgelehnt ; das Bündnis von 
Brandenburg und Dänemark als Mitgliedern des Reiches zum Nach: 
theile der allgemeinen Sache jei ſcandalss. Aehnlich vedete Beuningen. 

Thun erwiederte diefem: „Die guten Wbfichten Hier bejtehen 
bisher nur in Worten, und ich zweifele an dem Ernſte derfelben, jo 
Viessan IV, 30 et suir. 


2) Das Schreiben im k. k. Archiv. Polonica. 1682. L’effet d'un malheur 
inopind et de quelgnes eoups Schappd. 
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lange man fo leere Entfchuldigungen und Anklagen vorbringt gegen 
Deutſchland. Die Räthe des Königs tadeln es, wenn wir unfererjeits 
Nüdficht nehmen auf das Parlament, ohne welches doch die Macht 
des Könige nichts ift: dagegen verlangen fie, daß im Reiche alle 
Fürften, die doch jeder feinen felbftändigen Willen haben, mit dem 
Kaiſer gehen follen. Dies ift unmöglih. Was der Kaijer feinerjeits 
vermag, das ift gefchehen ober geſchieht. Ex ift feft entfchlofien zur 
Abwehr des Unrechtes. Er fteht gerüftet wie nie zuvor. Er hat die 
von Schweden beantragte Affociation gezeichnet. Eine lange Reihe 
deutſcher Fürften teht zu ihm. Desgleichen ift die Republik Holland 
eingetreten in diejen Bund der Affociation. Der König von Spanien 
geht mit dem Kaijer. Wenn num auch noch England beitritt, fo 
fönnen wir Brandenburg und Dänemark verſchmerzen. Auf England 
kommt e8 an. Die Hoffnung auf dasjelbe freilich ift nicht groß”. 

„Denn nicht fo liegen die Dinge, wie man hier jagt, nämlich 
daß der König von England durch fein Vorgehen den franzöfiichen 
NRücdzug von Luxemburg bewirkt hat, fondern diefer Ruckzug, dem 
Könige von Frankreich abgezwungen durch die eigene Furcht vor einem 
allgemeinen Kriege gegen ihn, hat dem Hofe von Whitehall den Schritt 
erfpart, zu welchem er ſchon bereit war, denjenigen der Preisgebung 
feiner Bundesgenoffen. Ich fürchte daher, daß alfe Mühe und Arbeit 
umfonft ijt, daß fie feine andere Genugthuung gewähren wird als 
diejenige der erfüllten Pflicht. Dennoch will ich meinerfeits nichts 
verjäumen, fo lange noch ein Funke einer Hoffnung übrig bleibt” '). 

Auch die anderen Gefandten der verbündeten Mächte waren 
bereit noch einen Verfuc zu wagen. Der ſchwediſche Gefandte reichte 
eine Denkfoprift ein für den Zutritt Englands zu dem Vertrage der 
Ajfociation. Einige Tage fpäter erfolgte die Ablehnung mit Bezug auf 
Dänemark und Brandenburg 2). 

Die Haltung des Königs Carl II. in diefer Sade, fo wie die- 
jenige Nochefters, des Schwagers von HYork, ward bedingt durch den 
Geldvertrag vom 1. April 1681, und dann durch die Ausficht auf 
die neue Million. Denn der von Carl II. bereits am 25. December 


1) Die Berichte des Grafen Thun vom 17. April und 1. Mai. 
2) Thun Bericht vom 8. Mai. 
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ausgegangene Vorſchlag des Schiedsrichter-Amtes, über welchen Lud— 
wig XIV. damals Hinweggefehen, war von ihm evft angenommen bei 
der Meldung feines Rüdzuges von offener Gewalt gegen Luremburg, 
am 20./30. März. Es kommt darauf an, das Verhalten des Herzogs 
von York Har zu legen. 

Auf die Kunde der Abficht jeiner Berufung nah Newmarket 
hatte Ludwig XIV. dem Herzog fofort einen freundlichen Brief ge- 
ſchrieben !). Er erkenne fehr wohl, fagt darin der König, daß die 
Rathſchläge und die Feftigkeit des Herzogs ſehr nothwendig fein würden 
für die Kräftigung des Könige von England bei dem Entfchluffe der 
Erhaltung des Friedens. Eben dadurch würden unlösbar werden die 
Bande der Freundfchaft, zu welchen der Herzog fo viel beigetragen. — 
Der Herzog bemühte ſich diefer Erwartung zu entfprechen. Kaum an— 
gefommen, benugte er den erſten günftigen Augenblid, um dem Barillon 
ins Ohr zu jagen, wie entzüct ev fei die Dinge in dem Zuftande zu 
finden, den er fo ſehnlich gewünfcht, namentlich den König in den 
beiten Gefinnungen für Franfreih. York hat in feinen eigenen Auf: 
zeichnungen geſchildert, in welcher Art er feine Rückkehr bewirkt durch 
feine ſchlaue Ausnutzung der Habgier der Dame Portsmouth. Den: 
noch gewann er es über fi, nah dem Berichte des franzöfifchen 
Gefandten, jedes Mal, wo er desjelben anfichtig wurde, ihm zu fagen, 
daß er dieje Rückkehr verdanke dem Könige von Frankreich, Er ging, 
nad dem Berichte desfelben Gefandten, fo weit ihm zu fagen, daß er 
diefe Herjtelflung, welche ev dem Könige von Frankreich ſchulde, nur 
verwenden werde zu Dienften für denfelben und zur Feſtigung der 
Freundſchaft der beiden Könige 2). 

York redete nicht zu allen Perſonen in gleicher Weile. Der 
Spanier Ronquillo hielt feit an der Meinung, daß die Yntentionen 
des Herzogs von Norf gut feien für die allgemeine Sace®). Ya noch 
viele Monate jpäter, im September 1682, fagte York zu Ronquillo 
im tiefften Vertrauen: der König werde mit feinem Volke niemals fi 





%) Dalrymple II. App. 53. Vom 18. Februar 1682. 

2) Die Berichte Barillons vom März und Aprif bei Campana de Cavelli 
I, 382.et suiv. 

3) Bericht des Grafen Thun vom 17. April 1682. 
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dauernd verföhnen können, er träte denn ein in einen ernften Krieg 
gegen Frankreich !). 

Ob der Herzog von York fich darüber Mar wurde, in welchen 
Lichte fein Verhalten erfcheinen mußte für diejenigen, welche feine Reden 
nad) beiden Seiten fannten oder jpäter kennen lernten? — In Wien 
hegte man im faiferlichen Rathe, obwohl die Reden Yorks zu Barillon 
dort nicht vorlagen, feinen Zweifel an feiner franzöſiſchen Gefinnung2). 

Dem Könige von Frankreich dagegen ſchwebte vor Augen die 
Beſorgnis der Berufung eines Parlamentes. In den Unterhandlungen 
vor dem Abfchluffe des Geldvertrages vom 1. April 1681 hatte er 
zuerſt gefordert den völfigen Verzicht Carls II. auf eine Parkıments- 
Berufung. Carl II. hatte dies Verſprechen nicht gewagt, und ber 
König von Frankreich hatte dann jeine Forderung fo ermäßigt, daß er 
die Möglichkeit der Berufung offen ließ. Mithin blieb für ihm auch 
die Beſorgnis. Sie fteigerte ſich bei jedem Schritte, den er gegen 
Spanien vorwärts that. Denn bei jedem diefer Schritte gab fich in 
England der Wunſch Fund nad) einem Parlamente. Die Stimmung 
aber eines englijchen Parlamentes gegen Frankreich im Yahre 1682 
war im Voraus gewis. Dasſelbe würde nicht, wie die Fürjten und 
Völker des Continentes, zurüdgehalten werden durch die Furcht vor 
der Ueberlegenheit einer franzöfifchen Landarmee, vor der raſchen 
Meberwältigung durch diefelbe. Ein Parlament von England würde 
alfe Mittel hergeben zum Kriege gegen den König von Frankreich, 
würde den eigenen König zu diefem Kriege drängen, ihm feine Wahl 
mehr lafjen. Und nur diefev Erklärung bedurfte es. Auf fie harrten 
der Kaifer und mit ihm viele deutſche Fürften, harrte Spanien, die 
Republik Holland, harrte Schweden. Von dem Augenblide an der 
Erklärung Englands war der aligemeine Krieg gegen Franfreic da. 

Demnach lag für Ludwig XIV. alles daran, die Berufung des 
Parlamentes nicht geſchehen zu lafjen. Er war der Brüder Stuart 
faft ſicher, nicht völlig. So feit er den König gebunden hielt durch 
die goldene Feſſel, fo war doch Carl II. zu gewinnen durch ein Mehr: 
gebot. In der That Haben damal8 der Prinz von Oranien und 


1) Anlage V. 
2) Eonferenz-Protofoll vom 22. Mai 1682, 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefl. d. Dauſes Hannover. IL. 24 
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Grana den Gedanken erörtert, daß Spanien denjelben oder einen höheren 
Preis bieten möge!). Der Vorſchlag war unausführbar. Carl II. 
von Spanien war, durch die Art und Weife der ſpaniſchen Verwaltung, 
bei allen Schägen beider Indien ein armer Fürſt. Mehr als einmal 
jedoch hatte Carl II. von England in Geld-Verhandlungen gejtanden 
mit den Führern des Parlamentes. Dies Tonnte wiederfchren. Oder 
aud Earl II. konnte glauben, um feiner Selbfterhaltung willen ge- 
nöthigt zu fein zu einer Berufung. Diefer Gedanke hatte gelegen in 
feiner Drohung vom 30. März an Barillon, jo gelind auch immer 
diefelbe gehalten war. Denn die Ausführung jeiner Allianz mit Spanien 
fegte, um der Mittel willen, voraus die Berufung eines Barlamentes. 
So ftand es, in den Erwägungen Ludwigs XIV., mit dem Könige 
von England. — Der Herzog von York, fo dienjteifrig er zu zeigen 
fid) bemühte, Hatte fih im Jahre 1678 nicht als probehaltig fran- 
zöſiſch bewieſen. Er felber hatte das längſt vergefien. Ludwig XIV. 
hatte dafür ein befieres Gedächtnis. Wir haben wiederholt gefehen, 
daß er und Barillon fih wenig darum fümmerten, ob fie für ihren 
Zwed der Lähmung von England nach außen durch innere Zwietracht 
den Herzog von York mit zum Opfer brachten. So namentlich bei 
der Frage der Excluſions-Bill. 


Der König von Frankreich hatte ein befonderes Mittel in Händen 
zur Anfahung der inneren Zmwietraht in England. Es war der 
Dover:Vertrag. Er hatte im Juli 1680 den Hinweis auf die Ver- 
öffentlihung desfelben durch Barillon als ein Drohmittel ähnlich einem 
Donnerjchlage, wie er ſich ausdrückt, ſchweben laſſen über dem Haupte 
Earls II. Es ift anzunehmen, daß für die beiden folgenden Jahre 
dieſes Drohmittel jeine Wirkung geübt hat, namentlich da es dem 
Könige Carl IT. nicht gelang, demfelben die Spige abzubrechen durch 
den Mebertritt Yorks zur Hochkirche von England. Wenn einem Bar: 
famente der Dover-Bertrag vorlag, jo war für die Brüder Stuart 
alfes zu fürchten. Oder aber auch, wenn der Dover:Vertrag vorlag, 
bevor ein Parlament berufen war: fo war eben jene Vorlage das 
ſichere Mittel zur Abſchreckung des Königs von der Berufung. 


!) Bericht des Grafen Thun vom 14. Juni 1682. 
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Im Juli 1682 trat zu Paris der Dover-Vertrag ans Licht. 
Wir Haben zu fehen, in welcher Weife es gejchah, gemäß dem Berichte 
des englifchen Gejandten Brefton !). Der Bericht ift theil in Worten, 
theil® chiffrirt. Beide Theile find fehr verjchieden. 

Preſton meldet am 22. Juli dem Staatd-Secretär Jenkins, daß 
ein italienifher Abbe, Namens Primi, ein Buch über den legten hol- 
ländifchen Krieg habe druden laſſen. Eins der Eremplare, berichtet 
Prefton weiter, überreichte der Verfaffer dem Marquis Croiſſy. Diefer 
ſchlug zufällig die Stelle auf, an welcher die Rede ijt von den Unter» 
handfungen mit England. Er nahm das Buch mit in den geheimen 
Rath, und erftattete dem Könige Bericht. Der König, jehr über- 
raſcht, gab den Befehl der fofortigen Abführung Primis in die Baftilfe, 
der Beichlagnahme feiner Papiere, der Unterdrüdung aller Exemplare. 
Dies geſchah noch bevor der englifche Gefandte eine Kunde davon Hatte. 
In Paris war das Gerücht verbreitet, daß die Schritte gejchehen feien 
auf Requifition des Könige von England. Preſton verneinte. Er 
zweifelte jedoch nicht, fagte er, daß jein König auf die Kunde diefes 
Buches, in welchem er beſprochen werde in fo unwürdiger, fo be— 
leidigender Weife, fo umverfchämt angegriffen werde von einem ver: 
Togenen Lohnjchreiber, Genugthuung dafür fordern werde. 

So der Bericht des Gefandten in Worten. Dann fügt er 
SHiffeirt Hinzu: „Ich beforge, daß diefes Buch gefchrieben ift in der 
Abfiht ung daheim Verwirrung zu erregen. In der That, wenn 
irgend etwas einige Leute noch toller machen Tann als fie es ſchon 
find, jo ift e8 diefes Bud. Man fagt, daß einige Exemplare nad 
England gefendet find, ohne Zweifel in der Abficht des Abdrudes. 
&8 wäre daher gut, ein Auge auf die Preffe zu Haben“. 

„Drei Buncte find in dieſer Sache beſonders zu beachten. Erſtlich 
hat der DVerfaffer des Buches von dem Könige einen Jahrgehalt 
bezogen für feine Schriftftellerei. Zweitens behauptet er, die Acten= 
ftüde in Händen gehabt zu haben auf Befehl der Minifter. Drittens 
ift die Erlaubnis zum Drude erlangt auf auferordentlihem Wege. 
Denn der Kanzler hat fie ausfertigen laſſen auf die Bitte der Freunde 


) Dalrymple II. App. 99 sq. 
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des Verfaſſers, während er ſelbſt behauptet, die Schrift nicht geleſen 
zu haben." 

Einige Tage ſpäter ſendete Preſton ein Exemplar der Schrift 
an Lord Clarendon. Er fügt die Bemerkung hinzu: „Dieſe Schrift, 
obwohl jetzt desavouirt, iſt ſicherlich gedruckt mit dem guten Willen 
dieſes Hofes; aber der Mann hat das Unglück gehabt es nicht recht⸗ 
zeitig zu veröffentlichen. Denn es war berechnet für ein Parlament, 
kam mithin zu früh, und dies hat die Miniſter genöthigt einigen Zorn 
zu zeigen. Ich bitte nur die Druderlaubnis am Schluffe zu leſen, 
und dann die Frage zu beantworten, ob jemal® eine folde gegeben 
ift, ausbrüdlicher und volfftändiger als diefe". 

Die Schlüffe Preftons, infofern fie die Mitwiſſenſchaft oder 
richtiger die Urheberſchaft der Regierung Ludwigs XIV. an der Schrift 
Primis betreffen, find bündig. Sie find es nicht, infofern fie die 
Zeit der Publication betreffen. Eine Regierung wie diejenige Lud— 
wigs XIV., die einen ſolchen Streih zu führen beabfichtigt wie 
denjenigen der Publication des Dover-Vertvages, überläßt die Wahl 
des Zeitpuncte® nicht einem Werkzeuge, fondern beftimmt jelber dieſen 
Zeitpunet nad) ihrem Intereſſe. Diefes Intereſſe war in erfter Linie 
nicht die Agitation in einem ſchon verfammelten Parlamente, fondern 
die Hinderung der Berufung eines folhen. Denn, vermöge eines 
verfammelten Parlamentes, konnte England dennodh auf eine vorher 
nicht zu berechnende Weife in Action treten: die Sicherheit der Läh— 
mung Englands nach außen hatte Ludwig XIV. nur durch den König 
ohne Parlament. 

Prefton felber kam einige Monate fpäter zur Erkenntnis, daß der 
Zorn, welchen man dem Primi gezeigt, nicht ſchlimm gemeint war. 
Primi ging fehr bald aus der Baſtille wieder hervor, mit einem 
bleibenden Yahrgehalte, und einer Summe baar. Es war, wenn 
es beffen noch bedurfte, der augenfcheinliche Beweis, daß der Zorn, 
welchen Ludwig XIV. und feine Minifter gegen Primi zur Schau 
getragen, ſich nicht bezog auf einen Fehlgriff diejes Individuums, 
fondern Tediglich eine Komödie war, die man aufführte zur Täuſchung 
und zur Beihwigtigung der Brüder Stuart. 

Der Streich war geführt. Er war von großer Tragweite, und 
zwar nicht bloß der zunächſt beabfichtigten. Diefe nächfte Abſicht wurde 
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völlig erreicht. Was auch immer draußen gefchah, Carl II. berief 
fein Parlament mehr. Er wagte ed auch dann nicht, al Ludwig XIV. 
fid) felber losſprach von der Pflicht dev Zahlung. Aber der Streich ging 
darüber weit hinaus. Er übte jeine Wirkung auf die Kataſtrophe 
des Haufes Stuart von 1688. Und darum ift es erforderlich, die 
Sache überfihtlih zufammen zu faffen '). 


Primi, gebürtig aus Bologna, ging nad) Paris, um dort fein 
Glüd zu machen. Durch feine Gewandtheit gelang es ihm in Ver— 
bindung zu fommen mit vornehmen Berfönlickeiten des Hofes. Bon 
denfelben ward er verwendet als Wahrjager der Vergangenheit und 
der Zukunft aus der Handſchrift der betreffenden Perfonen. Es war 
in der erften Zeit des Königs Ludwig XIV. Die Erfolge Primis 
waren überrajchend. Der König befahl ihn zu fih. Er ließ ihm die 
Wahl: Offenbarung feines Geheimnifjes und dafür eine Benfion, oder 
den Strid. Primi zog die Penfion vor. Dann ftieg fein Ehrgeiz 
höher. Er wünſchte Hiftoriograph zu werden, wie vor ihm fein 
Landsmann Vittorio Siri. Er machte den Feldzug von 1672 gegen 
Holfand mit. Er beabſichtigte eine Geſchichte diefes Krieges in einer 
Reihe von Büchern. Er jehrieb davon nur eins, welches endet mit 
dem Uebergange über den Rhein beim Tolhuis. Das einzig Erhebliche 
in diefem Buche find die Verhandlungen des Dover-Vertrages. ALS 
die Beſchlagnahme erfolgte, waren 67 Exemplare in italieniſcher Sprache, 
88 in franzöfifcher bereits in die Welt ausgegangen. Mithin war nicht 
bloß der Hauptzwed erreicht, fondern zugleich ward durch das öffent» 
liche Aufjehen, welches man der Sache gegeben, die Aufmerfjamfeit 
auf diefelbe hingelenkt. Prejton hatte bereits im Juli 1682 die Kunde, 
daß das Buch wieder gedrudt werde in Genf und in Holland. Gerade 
für diefe Republik Hatte ja doc) der Dover-Bertrag das gleiche Intereffe 
wie für England. Ob die Abſicht des franzöfifchen Hofes fih auf 
die Republik mit erjtredtte, dürfte jhwer zu fagen fein. Thatfächlich 
war das Buch wie eine Ausfaat, deren Früchte nicht bloß in England, 
jondern auch in Holfand reifen mußten, feindfelig gegen die Brüder 
Stuart. 
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Sie find gereift im Jahre 1688. Daß man damald an wichtigen 
Orten, im Hang und in Berlin, die Schrift und ihren Inhalt Fannte, 
erfahren wir von Burnet und Pufendorf '). 

Einen anderen Mann hätte die faum verhüllte Beleidigung, 
welche Ludwig XIV. durch die Publication diefes geheimen Vertrages 
dem König von England zufügte, aufs höchſte erbittert, vielleicht zum 
Bruche getrieben. Nicht den König Carl II., nicht feinen Bruder, den 
Herzog von York. Wir werden jpäter erfehen, im Mai 1686, daß 
der damalige König Yacob II. Kunde bejaß diefes Buches von Primi, 
und zugleich, daß er die Komödie des Zornes von Ludwig XIV. gegen 
jenes Individuum für eine ernfthafte Handlung genommen, die ihn 
felber zum Danke verpflihte. Wir werden erjehen, daß er diefen 
Dank abtrug abermals auf eigene Koften. 

Dennod würde e8 nicht vichtig fein zu jagen, daß ſich den Blicke 
Norte die wahre Lage der Dinge völlig verſchloß. Einige Wochen 
nach der Publication jener Schrift, am 14. September 1682, äußerte 
er zu dem Spanier Ronquillo das vorerwähnte Wort: der König 
werde niemal® mit feinem Wolfe ſich verfühnen, er trete denn gegen 
Frankreich ein in einen ernftlihen Krieg 2). Allein dies Wort befundete 
nicht einen Wunſch, nicht eine Abficht des Herzogs von York in diejer 
Richtung, jondern hatte lediglich den Zwed der Täufchung des immer 
wieder aufs neue vertrauenden Spaniers. In der Wirklichkeit arbeiteten 
Carl II. und Nork und ihre Räthe nicht hin auf eine Verföhnung. 
Die loyalen Adreffen, welche nad; dev Auflöfung des legten Parla— 
mentes zahlreich eingejtrömt waren, konnten nicht täufchen über die 
Thatfache, daß von der Oppofition, die damals dem Könige gegenüber 
geftanden, auch nicht Eine namhafte, Perſönlichkeit ſeitdem zum Könige 
übergetreten war. Diefe Partei, deren große Mehrheit zugleich nach 
außen die allgemeine europäijche Sache gegen den König von Frankreich 
vertrat, Fonnte ihre Macht entwicdeln nur in einem Parlamente. 
Earl II. berief nicht bloß ein ſolches nicht, jondern juchte die Partei 
zu brechen auch außerhalb des Parlamentes. Mit Schmerz und 


!) Burnet: own times ad a. 1671. — Pufendorf de rebus gestis Fride- 
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Bedauern gewahrten und berichteten die Gejandten der fremden Mächte 
die neue Erbitterung der Stadt London, hervorgerufen durch das 
planmäßige Streben auf die Unterdrüdung ihrer communalen Selb: 
ftändigfeit. Es war indeffen dem Könige nit darum zu thun, die 
Berwaltung der Stadt überhaupt in feine Hände zu bekommen, fon- 
dern die Wahl des Lord Mayor und der beiden Sheriffs. Denn von 
diefen hing die Ernennung der Jury ab, mithin die Entjcheidung in 
allen politiſchen Anklagen. 

Der König hatte vor dem Gerichtshofe der Kings Bench die 
Anklage erheben laffen auf die Verwirkung der Privilegien der Stadt 
wegen zmweimaligen groben Misbrauchs. Der eine diefer groben Mis— 
bräuche war die ftarfe Petition an den König, im December 1679, 
und die Verbreitung derfelben durch das Land; der andere betraf die 
ftädtifche Verwaltung. Der Gerichtshof ging auf diefe Anklage ein. 
Er ſprach am 12. Yumi 1682 die Verwirkung der Privilegien aus. 
Der König bewies, daß es ihm nicht um die Verwaltung zu thun 
war, jondern nur um bie politijche Abhängigkeit der Stadt von ihm. 
Er war bereit der Stadt jene zu belaffen, wenn fie für diefe die er— 
forderfiche Concefjion made. Es war diejenige der Beftätigung der 
höchſten Beamten der Commune dur den König. Der Vertrag kam 
zu Stande. Fortan war eine Jury, die über einen Angeflagten wie 
Shoftesbury den Wahrſpruch Ignoramus finden würde, nicht mehr 
zu erwarten !). 

Shaftesbury erkannte diefe Lage der Dinge. Er machte einen 
Verſuch der Ausfühnung mit dem Herzoge von York. Die Erwiede- 
rung, welche York geben ließ, flößte feinem Widerfacher fein Vertrauen 
ein ). Er ſchlug einen anderen Weg ein. Er und die ganze Partei, 
welche den Herzog von Monmouth fi, zum Bannerträger erforen, 
wälzten vom Herbſte 1682 an andere Plane als diejenigen einer Oppo- 
fition im Parlamente. Sie gingen aus auf Gewalt. Wir werden jpäter 
den Berlauf diejer Dinge im Zufammenhange zu überbliden haben. 

Die aalglatte Verfatilität des Grafen Shaftesbury befaß in ähn- 
licher Art jein Neffe Sunderland. Emporgehoben durch die Portsmouth, 
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war er ihr gefolgt in ihren Windungen, und hatte im Oberhauje, 
während er Stants-Secretär war, geftimmt für die Excluſion des 
Herzogs von York. Carl II. Hatte ihn dann entlaffen. Der Unmuth 
des Herzogs war damals gegen wenige PBerfonen jo groß wie gegen 
Sunderland. Er ſprach denfelben in den ſchärfſten Ausdrüden aus 
zu dein Prinzen von Oranien !). Er warnte vor jeglihem Vertrauen 
auf den falſchen Dann. 

Boll Mistrauend lehnte York auch nach feiner Rückkehr die 
Annäherung Sunderlande ab. Dieſer indeffen bauete auf andere 
Kräfte. Die Portsmouth ließ ihm nicht fallen. Sie glaubte feiner zu 
bedürfen bei dem Könige, aud gegen York. Im September 1682 trat 
Sunderland wieder ein in den geheimen Nath des Königs. Er brachte 
zur Empfehlung dahin mit feine Kunde der Plane der Gegenpartei 
und feine franzöfifche Gefinnung. Ueber dieſe vergaß auch der Herzog 
von Hork feine eigenen Warnungen gegen ihn. 

Um fo mehr war Ludwig XIV. Englands ſicher. Wir haben 
gejehen, daß er im März 1682 durd; die Aufhebung des Blocus von 
Luremburg einen Schritt zurüd that. Man darf als gewis annehmen, 
was damals die kaiſerlichen Gejandten 2) übereinftimmend berichteten, 
daß Ludwig XIV. einen Krieg nicht wollte, vielmehr denfelben forg- 
fältig vermied, und nur dahin trachtete, durch feine Kriegäbereitichaft 
aus dem Bedürfniffe und dem Wunſche des Friedens der Anderen 
herauszudrücken was immer möglich war. Steigerte fi) die Spannung 
fo fichtlic, fo drohend, wie im Beginne des Jahres 1682: jo wid 
er zurüd. Schien die Spannung minder gefährlich, jo fhritt er wieder 
vor. Im Auguft bejeßte er das Erbe des Prinzen von Oranien, das 
Fürſtenthum diefes Namens, unter dem Vorgeben, daß das franzöfijche 
Haus Longueville einen alten Anſpruch habe auf dasjelbe. Er ließ die 
Mauern der Stadt Orange niederreißen. D’Avaur im Haag meldet, 
daß auf die Nachricht der Bejegung jeines Eigenthumes der Prinz von 
Oranien ausgerufen: der König von Frankreich ſolle erfahren, was es 
heiße, einen Prinzen von Oranien jo zu mishandeln?). 


!) Grovestius IV, 213. 
2) Namentlich Chaſſinet aus Paris, 17. April 1682. 8.1. Archiv. Gallica. 
3) D’Avaux I, 249. 
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In diefer Zeit gewann Carl II. von England es über ſich, den 
Brinzen don Oranien aufzufordern, daß er den Kaifer und den König 
von Spanien bewegen möge zum Feſthalten am Frieden. „Die Er- 
füllung deffen ift fehr leicht, erwiederte der Prinz; denn ich Tann aus 
genauer Kunde verfiern, daß beide Fürften jo fehr wie irgend Jemand 
den Wunjch des Friedens hegen, vornusgejegt nur, daß es ein allge 
meiner fiherer Friede fei." Er bittet den König um Schuß für fich 
gegen die Gewaltthätigfeit des Königs von Franfreih. „Wenn die 
Nachricht ſich beftätigt, fügt er Hinzu, daß man mir alles dort ge— 
nommen, fo bin ich völlig zu Grunde gerichtet, wenn nicht Ew. Ma— 
jeftät nachdrücklich mir beijtehen" !). 

Der Prinz ſchickte Heinfius, damald Rathspenſionär von Delft, 
nad Paris zur Wahrung feiner Rechte. In welchem Lichte die Diener 
des Königs von Frankreich die Thaten ihres Herrn betrachteten, er: 
gibt fih aus den Abſchiedsworten des Gejandten d’Avaur an Heinfius. 
Es thue ihm leid, jagte er, daß ein jo rechtſchaffener Mann ſich fügen 
fönne in einen ſolchen Auftrag. Heinfius faın in Paris an. Es war 
ihm und dem holländiſchen Gefandten geſagt, daß fie die Unterftägung 
finden würden des Engländers Prejton. Sie bemühten ſich um die- 
jelbe. Prefton hatte feinen Auftrag dazu. Er fragte an. Er erhielt 
feine Antwort. Heinfius weilte ein Jahr in Paris. Er fehrte heim, 
ohne für Oranien etwas erlangt zu haben. Er war hingegangen, 
franzöſiſch gefinnt. Louvois Hatte dort ihn bedroht mit der Baftille. 
Heinfins Tehrte wieder als entjchiedener Gegner Ludwigs XIV. Da- 
mals war er der Rath einer Heinen Stadt. Es kamen jpäter andere 
Tage, wo er entſcheidend mitzuveden hatte über die Bedingungen für 
Ludwig XIV. Auf die Wiederkehr des Heinfius war der Prinz von 
Oranien jo aufgebracht, daß mehrere Tage hindurch niemand zu ihm 
zu reden wagte. Man hörte dagegen ihn jene Worte wiederholen, die 
ex bei der erften Kunde des Raubes ausgerufen 2). 

Dem Verhalten des Königs gegenüber dem Prinzen von Ora— 
nien entſprach dasjenige gegenüber Spanien. Nicht mehr eine Hülfe- 
leiftung für das bedrohete Luxemburg verlangte im Laufe des Jahres 





) Dalrymple II. App. 48. Schreiben vom 5. November 1682. 
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1682 die fpanifche Regierung, fondern die Vermittelung. Der Kaijer 
ſchloß diefem Wunſche fih an. Thun und Ronquillo brachten wieder: 
holt die Aufforderung an Carl II. von England. Es war ihnen un- 
befannt, daß von diejem ſelbſt der Vorſchlag ausgegangen war jeines 
Schiedsgerichtes, daß er alfo um jo weniger davon zurüd konnte. Er 
erwiederte daher, daß der einzige Weg der friedlichen Beilegung jei die 
Annahme feines Schiedögerichtes. Spanien weigerte ſich '). 

Bei diefem Verhalten des Königs drängt fich die Frage heran, 
ob er jelber feiner unwürdigen Lage ſich bewußt war. 

Am 16. Januar 1683 trat dor ihn der Spanier Ronquilfo. 
Der König zog ihn zu ſich in fein Cabinet, und fagte, er wolle zu 
ihm veden im tiefjten Vertrauen. Dann begann er: „Es ſchmerzt 
mid) nicht wenig, daß in Deutfchland, in Spanien, in der Republik jo 
nachtheilig über mich geredet wird, in dem leten Lande fogar von 
meinem nädhften Verwandten, dem Prinzen von Oranien, und zwar 
deshalb, weil ih fo ftarf dringe auf die Annahme des Vorjchlages 
meines Schiedsrichter⸗Amtes zwilchen Frankreich und Spanien. Ich 
geftehe Ahnen offen, daß mir nichts lieber wäre als die Annahıne 
dieſes Vorfchlages. Denn das iſt der einzige Weg zum Frieden, deffen 
bei dem Stande der Dinge in meinem Künigreiche niemand mehr be 
darf al8 ich. Deshalb dringe ich darauf, um meiner eigenen Wohl: 
fahrt willen". „Zwar weiß ich, fuhr der König fort, daß man diejes 
mein Verfahren beimißt einer Verbindung mit Franfreih. Aber man 
thut mir ein großes Unrecht, wenn man von mir glaubt, ich wifle 
nicht, daß eine derartige Verbindung mit Frankreich jein würde meines 
und meines Königreiches Untergang. Der graufame Fall meines 
Vaters hat von daher feinen Urfprung, und meine Mutter — mas 
Gott ihr vergeben möge — hat ihn dazu verleitet. Auch ift der fran- 
zöfifche Hof nicht fo einfältig, große Summen für mich zu verwenden, 
weil er ja eben dasfelbe, was er bei mir bezwecken würde, mit ben 
fünften oder fechften Theile des Geldes ausrichten Tann bei meinen 
Gegnern. Ein hinreichender Gegenbeweis einer Verbindung meiner- 
feit8 mit Frankreich liegt in den franzöfifchen Umtrieben, die täglich 
in meinem Reiche hervortreten und mir ind Herz ſchneiden. So find 


!) Die Berichte des Grafen Thun im November 1682. 
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noch in diefen Tagen im Haufe des Montague zwei VBerfammlungen 
gehalten worden." 

„Man ärgert ſich ferner an mir, fuhr der König fort, weil ich 
mid) nicht bewegen laſſen will zur Berufung eines Barlamentes. Aber 
dabei vergißt man, daß diefe Unterfafjung niemandem härter fällt ale 
mir perfönlih. Denn ich jehe mid) überladen mit fo vielen natür— 
lichen Kindern. Nimmt mich heute der Tod hinweg, fo hat morgen 
feines von ihnen das Brod. Aehnlich drücdt mid) der Rüdftand der 
Beſoldung fo vieler treuer und Noth leidender Diener, die ich täglich 
un mid) fehe. Ich vermag nicht ihnen zu Helfen ohne das Zutreten 
des Parlamentes." 

„Und dennoch kann ich bei allem dem dies einzige Mittel, durch 
welches alle8 zu ändern wäre, nicht ergreifen, weil ich mich dadurch 
in die äußerfte Gefahr ftürzen würde. Denn wenn es mir fehl 
ichlüge, fo wäre eben damit alles verloren, fein anderes Mittel mehr 
vorhanden.“ Bei diefer Rede brachen dem Könige die Thränen aus 
den Augen. Das alles berührte Ronquillo fo wehmüthig, daß er mit 
meinte. Er bat um die Erlaubnis, das Gefagte feinem Könige be- 
richten zu dürfen. Carl II. erwiederte: „Ich bitte es nicht zu thun. 
Behalten Sie es für ſich als ein Geheimnis; denn ich finde damit 
doch fein Gehör". Ronquillo teilte e8 dennoch dem Grafen Thun 
mit im tiefften Vertrauen. Diefer entgegnete: „Es liegt Wahrheit in 
diefen Betheuerungen ; aber fie find widerlegbar“ ). 

Für ung Spätere noch mehr al8 für jene Gejandten reichen 
die Thatſachen, deren Eonner jenen nicht im gleichen Maße befannt 
war, aus zu einer vergleichenden Kritik. Hier diefelbe auszuführen, 
dürfte überflüffig fein. 

Wir fehen, England war, vermöge der liftigen Ausbeutung der 
Parteiftellungen diejes Reiches durch den König von Frankreich, nad 
außen wie ein todte8 Glied der europäijchen Völferfamilie. Und doch 
dürfte man eben jo wenig jagen, daß die Solidarität der Intereſſen 
der Völfer dort nicht begriffen, wie daß die franzöſiſche Staatskunſt 
des Eintreibens von Keilen in diefe Solidarität verfannt wurde. 


') Bericht des Grafen Thun vom 18, Januar 1683. Ich habe die Rede 
des Königs, gemäß dem Berichte, faft wörtlich wiedergegeben. 
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Der Grundzug diefer franzöfifhen Staatskunſt Ing überhaupt 
nad allen Seiten offen zu Tage. Nicht darin daß er angewendet 
wurde, Tag die Ucberlegenheit der Lift, fondern in der Art und Weife 
wie er gegenüber denjenigen, die von born herein diefen Grundzug 
fannten, von vorn herein wußten, daß er angewendet werben würde, 
dennoch jo angewendet wurde, daß fie durch die Ausbeutung der eigenen 
Leidenfchaften der Furcht und der Habgier ſich fangen Liegen. 

Geringer ald in England war der Erfolg diefer Staatskunft 
in der Republik der Niederlande. Das Mittel, durch welches Ludwig XIV. 
in derjelben zu wirken fuchte, war wefentlih die Furcht. Und zwar 
die Furcht in doppelter Beziehung. Zuerft vor einem Kriege überhaupt, 
dann insbefondere die Furcht vor dem Steigen der Autorität des 
Prinzen von Oranien im Kriege. D’Avaur führte unabläjfig im 
Munde die Warnung vor der Sclaverei des Prinzen von Oranien. 
Bor allen anderen war dieſe Furcht Iebhaft in der wichtigften 
Stadt Amfterdam. Sie ftand daher dem Gedanken nahe, in welden 
Carl DI. jeine Dienftbarkeit unter Xudwig XIV. einzuhullen bemüht 
war, daß man für die Gegenwart Opfer bringen müffe, um die 
Zukunft zu retten. Yan Beuningen in England als Gefandter der 
Republik vertrat diefe Anſchauung mit dem ihm eigenen Ungeftüme, 
jo fehr daß er dem Spanier Ronquillo die Antwort entriß: „Wir 
Andere find feine Bürgermeifter von Amſterdam, weldye thun oder 
Iaffen Fönnen, was fie felber wolfen, jondern wir find gebunden an 
die Infteuctionen unferer Souveräne“ !), 

Allein fo gewichtig auch immer die Stimme der Stadt Amfterdam, 
fie war noch nicht entjcheidend. Die Nepublit war dem Bertrage 
der Affocintion beigetreten. Sie ging weiter auf diefem Wege. Am 
6. Februar 1683 kam im Haag ein engerer Vertrag zu Stande 
zwifchen dem Kaifer, Spanien, Schweden und der Republik, welcher 
die Pflicht der gegenfeitigen Hülfeleiftung näher bejtimmte 2). 

Größeren Erfolg Hatte die Staatskunſt Ludwigs XIV. im 
römiſch⸗ deutſchen Reiche. Auf dem Reichstage zu Regensburg gab 
der Kurfürft von Brandenburg am 26. April/6. Mai ein wenig 


1) Thuns Bericht vom 2, October 1682. 
2) Du Mont Corps D. t. VII, p. II, p. 55 et suiv. 
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ehrenhaftes Votum ab, in weldem er den Verluſt, deffen was der 
König von Frankreich im Frieden dem Reiche genommen, verglid mit 
der Amputation von Gliedern des menſchlichen Leibes. „Die Menfchen, 
fagte er, lafjen fih, um ihren Leib am Leben zu erhalten, Finger, 
Füße und Hände ablöfen, und thun recht daran; denn fie bleiben im 
Subftanz was fie geweſen, und können an Verſtand, Reputation und 
Vermögen wachen und mehr als vorher ausrichten" 1). 

Wie diefer Kurfürft durch feine Habgier eingefangen wurde von 
Ludwig XIV.: fo die Kurfürften des Nheines durch ihre Furcht. Bon 
dem Reichstage war ein gebeihliches Wirken für die Erhaltung desfelben 
nit zu erwarten. Deshalb zog der Kaifer befondere Bündniffe vor 
mit den patriotifch gefinnten Fürjten und Ständen des Reiches. Das 
Rarenburger Bündnis umfaßte die Kreife Schwaben und Franken, die 
Fürften des Haufes Braunfchweig-Lüneburg, Kur-Bayern, Kur-Sachſen, 
Heffen-Eaffel. Aber der Kurfürft von Brandenburg ging weiter auf 
dem Wege des Dienftes für Frankreih. Er ftellte Bündnis dem 
Bünbdniffe entgegen. Am 17. Februar 1683 einigten ſich Brandenburg, 
Dänemark und Münfter zu einem Bündniffe, deffen Zweck war bie 
friedliche Beilegung der Differenzen des Reiches mit Frankreich. Der 
Kurfürft von Köln trat bei. Da der König von Frankreich nicht 
Willens war, die gemachten Reunionen und namentlich Straßburg im 
gütlihen Wege zurüctzugeben: fo ſchloſſen jene friedlichen Worte in 
fid) die Drohung des Krieges von Deutfchen gegen diejenigen Deutfchen, 
welde mit dem Kaifer einftehen würden für das eigene Vaterland ?). 
Die vereinigten Kräfte von Brandenburg, Dänemark, Münfter und 
Köln hielten das gefammte Norddeutfchland in Schach, namentlich das 
Haus Braunfehweig-Lüneburg, und hinderten es, dem Kaiſer Hülfe 
zu bringen nad Weften oder Dften. Der Erfolg der Staatskunſt 
Ludwigs XIV. in Deutſchland war mithin ähnlich demjenigen in 
England. . 

Ohne Erfolg dagegen blieben die franzöfifchen Bemühungen um 
die Spaltung der beiden Linien des Hauſes Habsburg: bes Kaiſers 
und des Königs von Spanien. 


%) Lünig: Car. Staate-Gonfilia Bd. IL, ©. 986 u. f. 
2) Pufendorf lib. XVII, $. 72, p. 1451. 
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Seitdem einmal der Kaiſer Leopold die Hoffnung der erjten 
Jahre auf feinen Frieden mit Ludwig XIV. als die Bürgſchaft des 
Friedens der Chriftenheit hatte zerbrödeln jehen, war eben dadurch 
auch entfchieden, daß die beiden Vettern nicht anders jein konnten als 
entgegen gefegte Pole. Denn nicht bloß das Reich Hatte der Kaifer 
zu fügen gegen die Einbrüche Ludwigs XIV. Diefer trachtete nad) 
demjenigen, was der Kaijer bejaß und was feinem Hauje zu erhalten 
fein erftes Beſtreben war, der römischen Krone, und nad) demjenigen, 
worauf der Kaifer ein näheres Recht zu haben glaubte, dem Exbe der 
ſpaniſchen Monarchie. Daß die römiſche Krone für Ludwig XIV. ſelbſt 
oder für feinen Dauphin das Ziel feines Ehrgeizes war, das war 
glei einem europäifchen Geheimniffe. So lange Leopold ſöhnelos 
geblieben war, ftand, für den Fall jeines Todes, die Gefahr diejes 
Strebens unmittelbar bevor. Sie ward ferner gerüct durch die Geburt 
des Erzherzogs Joſeph. Aber die Hoffnungen des Kaifers gingen 
darüber hinaus. Seine Ehe mit der pfälzifchen Prinzeffin Eleonore 
Diagdalene war gefegnet. Wir erinnern uns, daß das Teftament 
Philipps IV. von Spanien, für den Fall des Finderlofen Todes feines 
Sohnes Carl II., zum Erben feiner Kronen einfegte den zweiten 
Sohn der Infantin Margaretha, der erften Gemahlin des Kaiſers 
Leopold. Margaretha war ſöhnelos gejtorben. Aber wie nun, wenn 
dem Kaifer Leopold von feiner dritten Gemahlin der erfehnte zweite 
Sohn geboren wurde? — In dem Kaiferhauje erwuchs die Hoffnung, 
daß der König Carl II. von Spanien, bei der geringen Ausficht auf 
eigene Defcendenz, handeln würde im Geifte des Vaters, daß er dem 
etwaigen zweiten Sohne Leopolds, wenn aud aus einer anderen Che, 
das Erbrecht zuwenden würde, welches Philipp IV. für den eigenen Enkel 
beftimmt hatte. Leopold vertraute dafür auf die Wahrnehmung, daß, je 
mehr der junge König von Spanien erjtarkte, defto Iebendiger in ihm 
wurde das Familiengefühl feines Haufes. Für das franzöfifche Intereffe 
bei Carl II. trat ein die Königin, die Tochter des Herzogs von Orleans, 
Nichte Ludwigs XIV. Schwerer jedoch als der Einfluß derfelben wog 
bei Carl II. das Unrecht, weldyes er täglich von jeinem ftärferen 
Schwager von Frankreich zu erleiden hatte. Was immer zuvor trennend 
getreten war zwifchen ihn und feinen Oheim, den Kaifer, das ging 
unter vor dem Bedürfniſſe dev Gemeinſchaft des Schutzes gegen bie 
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endloſe Feindjeligfeit des Königs von Frankreich. Carl II. gab im 
Juni 1682 dem Kaiſer das Verjprechen, mit Frankreich auf nichts 
fi einzulaffen ohne die Zuftimmung desfelben, und den Erwägungen 
des Kaiſers und des Reiches zu folgen !), Früher war oft der Gedanke 
erwogen des Austaufches dev jpanifchen Niederlande für ein Grenzland 
zwiſchen Franfreih und Spanien: fortan trat er zurüd. Carl II. 
hielt an der Behauptung Luxemburgs nicht bloß um feinetwilen, 
fondern zugleich weil ev und fein Staatsrath den Plan Ludwigs XIV. 
durchſchauten, durch den Befig von Straßburg und Luxemburg die 
vier Kurfürften des Rheines in völliger Abhängigkeit zu halten, und 
dadurch fich felber oder dem Dauphin die Wahl zum römischen Könige 
zu fihern 2). 

Der Vertreter des Königs von Spanien bei dem Kaifer war 
Borgomainero. Wir kennen von England her die vaftlofe Thätigkeit 
dieſes Mannes gegen den König von Frankreich. Er entwidelte eben 
diejelbe bei dem Kaiſer Leopold, hier mit mehr Erfolg, weil die eigene 
Ueberzeugung des Kaijer ihm entgegen kam. Leopolds Blick war 
gerichtet nad) dem Weften. Nicht um diefe oder jene Sadt des 
Neiches dort handele es fich, fagte er, fondern um das Kaiferhaus 
ſelbſt. Wiederholt vernahm man von ihm das Wort: wenn er 
untergehen müffe, jo wolle er mit Ehren untergehen ?). Um nad Weften 
gerüftet zu fein, fuchte er fich den Verwidelungen im Oſten zu ent 
winden. Deshalb hatte er, wie wir gejehen, den ungarijchen Reichstag 
nad Dedenburg berufen, deshalb dort alles aufgeboten zur Verſöhnung 
der Parteien, die unter der Fahne kirchlicher Anfprüche einander gegen⸗ 
über jtanden. Es war dem Kaiſer dort viel gelungen, nur nicht den 
einen Mann zu gewinnen, Tötöly, den Verderber ſeines Vaterlandes, 
der auf jeine Sahne ſchrieb: Für Gott und das Vaterland, und dafür 
ſich bezahlen ließ von dem Sultan und von Ludwig XIV. Die Frechheit 
ging fo weit, daß in Ungarn Münzen civeulivten auf der einen Seite 
mit dem Bilde des Königs und der Umjchrift: I,udovicus rex Galliae, 
und auf der andern: Protector ac patronus regni Hungariae 9). 

1) Anlage VII. 

2) Dalrymple II, App. p. 42. Preflons Bericht über eine Unterredung mit 

dem fpanifhen Gefandten in Paris. 


3) Pnfendorf XVIH, $. 61. p. 1440. 
4) Wagner I, 557 sy. 
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Bir haben geichen, daB dieier König zum Vorwande der Aufhebung 
des Blocus von Kuremburg, im März 1682, nahm die Gefahr der 
Ehriftenheit vor den Türken. Wir haben dann geſehen, daß er zur 
felben Zeit dem Tötöly Geld ſchickte, ſogar durch die Geſandtſchaft in 
Bien. Der Bruch des Völlerrechtes lag vor Augen. Er ward fort- 
gelegt, nur heimlicher, auf dem Wege über Tanzig. Bon der anderen 
Seite war ZTötöly der Türkenhülfe ſicher. Bon allen Seiten kamen 
im Laufe des Jahres 1692 nah Wien die Meldungen ein, daß im 
Driente gerüflet werde wie nie zuvor, und daß es dem Kaijer gelte. 
Dennod glaubte Leopold noch bis tief in das Jahr 1682 Hinein, den 
Frieden erhalten zu fönnen. 

Ein Eundiger Zeuge diefer Vorgänge berichtet über den Gang der 
Dinge mit folgenden Worten: „Der Türfenfrieg ward erregt durch die 
Aufforderungen von Seiten der Rebellen von Ungarn und dur das 
Schüren von Seiten der Neider des Kaiſers. Man ſah den Krieg 
voraus, und dennoch glaubte man nicht daran, weil von den Miniftern, 
die ihn nicht wünfchten, von Anderen, die dns Intereſſe hatten die 
faiferlihe Macht dort nicht verwidelt zu fehen, alles aufgeboten wurde 
für die Beſchwichtigung der Türken und die Befriedigung der Nebelfen. 
In diefem Vertrauen jedoch auf die Erhaltung des Friedens, ver- 
fäumte man die Vorficht ſich vorzubereiten auf die DVertheidigung. 
Man ſchickte Caprara nad) Eonftantinopel, Saponara an Tökdly. Man 
bot ihm Winterquartiere. Man bot ihm ſchweigende Connivenz in 
das Erlangte, welches hinreichte zur Sättigung ſeines Ehrgeizes nach 
einem Fürjtenthume. Denn es erſchien beſſer, daß dieſes fi von ſelbſt 
geftalte, damit man nicht den Nachtheil auf ſich Lüde, es ihm abgetreten 
zu haben dur einen Vertrag. Es war vergeblich. Weder Tököly 
ward dadurch befriedigt, noch der Divan durch die Sendung Capraras. 
Kara Muftafa ſchrieb fo Harte, fo unannehmbare Bedingungen vor, 
daß der Krieg unvermeidlich ward" 1), 

Der Benetianer Contarini bezeichnet nicht ausdrücklich die Neider 
des Kaifers, welche in Conftantinopel fhürten zum Kriege. Es war 
der König Ludwig XIV. Er ließ durch feinen Gefandten dem Divan 


') Finalbericht von 1685 des Benetianers Contarini, in Fontes rer. Austr. 
Bd. XXVIL, 240. 
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die Wilfährigkeit des Kaifers zum Frieden darſtellen als das Ein- 
"geftändnis der Schwäche, der Nicht-Bereitſchaft der Deutfchen zum 
Widerftande. Namentlich fei der Kaifer arm. Wenn Frankreich dazu 
ihm Ungelegenheiten bereite, fo fei der Sieg unzweifelhaft !). 

Es ift von befonderem Intereſſe, bier hervorzuheben das 
Doppelfpiel des Königs von Frankreich mit diefer Türkengefahr. Er 
hoffte durch diefelbe bei dem Kaifer durchzudrüden die Einwilligung in 
die Eroberungen, die er gemacht hatte durch feine Reunionen im Frie- 
den. Zum Schluffe des Eongreffes in Frankfurt, am 3. October 1682, 
ftelfte er kategoriſch die Forderung des Behaltens alles defjen, was er 
bis zum 1. Auguft 1681 genommen, und dazu Strafburg. Er jegte 
den Termin zur Annahme diefer Forderung auf den legten November. 
Er erhob zugleih vor dem Reichstage in Regensburg fehwere Klage 
über die friedliche Haltung des Kaiſers gegenüber dem Often. Der 
Kaifer, ließ Ludwig XIV. fagen, finne nur auf Krieg gegen Frank— 
veih. Der Kaijer jei bereit, ein fo edles Königreich wie Ungarn preis 
zu geben, nur um Krieges willen gegen Frankreih. — Wir werden er- 
jehen, daß im folgenden Jahre diefe Anklagen noch ftiegen, ja ihren 
Gipfel erreichten, während ſchon Wien umfcloffen war von den 
Türken 2). 

Wir haben aus dem Berichte des Venetianers Gontarini erfahren, 
wie es ftand um die Gefügigfeit des Kaiſers gegenüber dem Often. 
Jene Anklage Ludwigs XIV. dagegen läßt feinen Verdruß durd- 
ſchimmern, daß auch mit der Preſſion der Türkengefahr es ihm noch 
nit gelang, feine Eroberungen fi zu fihern. 

In der That währte e8 bis tief in dns Jahr 1682 hinein, 
bevor im Taiferlihen Rathe die Ueberzeugung durchdrang, daß die 
Gefahr von Oſten her unabwendbar fei. Die Gewisheit war da 
fpäteftens im Anfange September 1682. Es würde nicht richtig fein 
zu fagen, daß auch dann noch nicht die Gefahr in ihrer vollen Größe 
erkannt, die Belagerung von Wien nicht vorhergejehen jei. Am 13. Sep- 
tember 1682 ward den Bewohnern der Vorjtäbte von Wien Fund 





}) Wagner I, 579 eg. Quae ego huc adseribere non ausim, nisi ot e 
monumentis certiasimis comprobata et pervulgata passim, in Europae totius 
conscientiam dudum essent producta. 
2) Lünig: neg. publ. aylloge. t. I, p. 806. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. UI. 26 
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gethan, daß die Sicherheit der Stadt erfordere den Abbruch der Bor- 
orte, und daß jie darum Sorge zu tragen hätten für ihr Eigentfum. 
Es begannen zugleih die Uebungen der Bürgerſchaft in den Waffen, 
die Erbauung eines neuen Bollwerfes vor dem Burgthore !). 

Nicht jedod änderte die Erkenntnis diejer nun unvermeidlich ge- 
worbenen Gefahr die Haltung des Kaijers gegenüber dem Weften. 
Ludwig XIV. hatte ald den Termin zur Annahme feiner Bedingungen 
geftellt den Tegten November 1682. Der Kaiſer nahm nicht an. Der 
König ſchob den Termin weiter hinaus bis zum 1. Februar 1683. 
Mit anderen Worten: er z0g zurüd. Wir werden erfehen, daß er 
weiter zurüczog. 

Es mochte auf dies Verhalten mit einwirken die heran getretene 
Gefahr der völligen Enthülfung feines Doppelipieles. Seine Thätig- 
feit bezwectte zugleich da8 Antreiben und Unterftügen der Feinde des 
Kaifers, und da8 Abmahnen und Hindern derjenigen, die geneigt waren 
zur Hülfe. Das Iegtere war die Aufgabe des Gefandten Vitry in 
Warſchau, das erjtere diejenige der franzöfiichen Agenten dort und an 
anderen Orten. Aber Johann Sobieski, der Polenfönig, bewegte ſich 
längft nicht mehr in franzöfifhen Geleifen. Was aud immer feine 
anderen perfönlien Motive fein mochten, die Gemeinfamteit der Türfen- 
gefahr baute die Brücke zwijchen ihm und dem Kaiſer. Wir haben 
bereit8 erwähnt, daß Ludwig XIV. durch Geldfendungen über Polen 
direct unterftüßte den Wegweifer der Türken, Emerich Tökdly, der 
fich nannte den Kruczenkönig, d. i. König der Kreuzfahrer, mit dem- 
felben Rechte etwa, wie Ludwig XIV. ſich in Beziehung auf diefen 
Krieg nennen durfte den Allerchriſtlichſten. Johann Sobieski vernahm 
jene Kunde mit Unwillen. Doch noch ſchien ihm der Rechtsgrund 
zum Einſchreiten zu fehlen. Es gelang dann dem Faijerlichen Refiden- 
ten Zieromsfi in Warſchau, mit polnifcher Hülfe die Correfpondenz 
des franzöfifhen Agenten Duvernay mit Tököly aufzufangen. Er 
Iegte, zu Anfang October 1682, die Originale dem Polenfönige und 
dem Mathe desjelben vor. Er verlangte die Hinausmweifung des 
Duvernay. Johann Sobieski vwillfahrte. Zierowski veröffentlichte 


1) Berichte des 9. D. Gefandten Bafler, im Archive für die Kunde öfter. 
Geſchichtsquellen, Bd. XXVII, 2, ©. 353 u. f. 
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die Briefe, welche über die Bundesgenoffenfchaft zwiſchen Frankreich, 
Zöföly, den Türken feinen Zweifel ließen. Der Kaifer ließ vu feine 
Sefandten fie vorlegen an alfen Höfen '). 

Es ift möglich oder auch wahrjcheinlih, daß der morolifge 
Schlag, welder in der Anſchauung der damaligen Zeit durch diefe 
Publication auf den König von Franfreich gefallen war, beigetragen 
hat, den Wünfchen desfelben äußerlich einen Zügel anzulegen. Indeſſen 
auch abgefehen davon ift nad) dem ganzen Verhalten Ludwigs XIV. 
nicht anzunehmen, daß er jemals ernftlich gedacht Habe, vor der An— 
kunft der Türken durch einen Angriff auf den Kaijer die Einwilligung 
in feine Eroberungen zu erzwingen. Er erwartete die Türken, die 
nad) feiner Anficht arbeiten würden für ihn. Er verſuchte durch feine 
drohende Haltung aus der Furcht des Schwächeren herauszupreffen, 
was immer möglih war. Der Kaifer indefjen hatte nicht die ge- 
wünſchte Furdt. 

Gegenüber der entſchiedenen Weigerung des Kaijers die reunirten 
Länder ihm zuzufprechen, ging Ludwig XIV. nicht bloß in feinen 
Provocationen nicht weiter vor, fondern wich langfam zurüd. Ja er 
verhinderte fogar einen particularen Krieg, deffen Flammen möglicher 
Weife zum allgemeinen Brande ausjchlagen konnten. Er hielt die- 
jenigen Fürften zurüd, die damals in feinem Dienſte jtanden, den 
König von Dänemark und den Kurfürften von Brandenburg. Es ift 
von befonderer Wichtigkeit, dieſes Verhältnis Mar zu legen. 

Das Object, welches diefe beiden Fürften bei ihrem Bündniffe 
mit dem Könige von Frankreich im Auge hatten, war die Beute, 
welche fie an Schweden zu maden gedachten. Sie wünfchten, nach 
geſchloſſenem Bündniffe im Jahre 1682, die Einwilligung Lud— 
wigs XIV. in ihren Angriff auf Schweden. Er gab fie nit. Sie 
wurden mismuthig. Der Kurfürft ward noch dazu gereizt durch die 
Beſchlagnahme des Fürſtenthumes Dranien, auf welches, nad) des 
Prinzen unbeerbtem Tode, er Anfprüche hatte. Er jpannte feine Reden 
höher. Ludwig XIV. wußte aus den Berichten feiner Gejandten in 
Wien, in Regensburg, in Berlin felbft, wie fehr der Kaiſer es fich 
angelegen fein ließ, den Kurfürften abzuziehen von dem heillojen 

%) Anlage VI. 
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Bündniffe mit Frankreih. Ludwig XIV. Tannte dazu aus langer 
Erfahrung die Wandelbarkeit des Kurfürſten. Um ihn feitzuhalten, 
that er einen Schritt entgegen. Er ließ ihm und dem Dänenfönige 
fund thun, im Februar 1633, daß er einwilfige in ihren fehnlichft ge: 
wünfgten Angriff auf Schweden, daß er beitragen wolle zur dänijchen 
Seeräftung und die Subfidien erhöhen wolfe für beide Fürften. Allein 
er fügte eine Beſchränkung hinzu, nämlich daß jedenfall nichts unter: 
nommen werden dürfe vor dem Ende des Monats März, und daß 
überhaupt vor dem Losbruche die bejonderen Bedingungen fejtgejtelit 
werden follten. 

Der kaiferlihe Gefandte Graf Mannsfeld, dem wir diefe Nach- 
richten verdanken, fügt Hinzu: „Ich fann mit Gewisheit verjichern, 
daß bis hierher der König von Frankreich allein, und zwar lediglich aus 
Furcht vor einem allgemeinen Kriege, den Angriff von Brandenburg und 
Dänemarf auf Schweden verhindert hat, und daß er aus demjelben 
Grunde ihn ferner verhindern wird, e8 wäre denn, daß der Türken - 
krieg, welcher das Fundament ift aller franzöfifchen Plane, bis zu Ende 
März fiher ausgebrochen wäre. Die ertheilte Erlaubnis zum Angriffe 
hat demnach lediglich den Zweck des ferneren Hinhaltens des Kurfürjten 
von Brandenburg“ ). 

Diefer Kurfürft felber mochte fi die Sache anders denfen. 
Aber es ijt zu wiederholen: nicht diente ihm der König, fondern er 
diente dem Könige. , 

Es fragt fich, in wie weit, wie Mannsfeld es bezeichnet, der 
Türkenkrieg das Fundament war aller franzöfijchen Plane. 

Der Gefandte Barilfon in London äußerte ſich in diefer Bezie- 
hung zu dem Holländer van Beuningen, am 18. December 1682: 
fein König werde noch eine Weile inne halten und Iaviven. Sobald 
aber der Türke erfcheine, werde er an allen Eden auf einmal los— 
brechen und vielleicht gar vordringen bis in Böhmen hinein ?). 

Die Beforgnis, daß Plane folder Art im Werfe feien, lag gar 
zu nahe. Deshalb ließ der Kaijer, jobald die Unvermeidlicjfeit des 
Türkenkrieges außer Zweifel ftand, an alle Fürften der Chrijtenheit 


') Anlage IX. 
2) Bericht des Grafen Thun vom 18. December 1682. 
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die Aufforderung ergehen, entweder ihm beizuftehen in diefer Gefahr, 
oder doch wenigſtens den König von Frankreich abzumahnen von einer 
Thätlichfeit gegen das Reich in diefer Zeit dev herannahenden Be— 
drängnie. Es ift merkwürdig zu fehen, wie auf diefe Aufforderung 
der König Carl II. und feine Räthe ſich verhielten. 

Die englifhen Minifter erwiederten dem Grafen Thun mit 
Lachen: der König von Frankreich werde nicht fo einfältig fein, fo 
lange zu warten, bis der Kaifer, nach Ueberwindung der Türken, im 
Stande fei, mit völliger Macht ihm gegenüber zu treten und jeine 
Eroberungen ihm zu nehmen !). — Der Gejandte bat um eine Audienz 
bei dem Könige. Auf die Darlegung des gemeinjamen Intereſſes der 
Chriſtenheit erwiederte Carl II. die Worte, deren er damals in Be— 
treff des Kaiſers und des Neiches fich öfter zu bedienen pflegte: J’ai 
jous mon röle. Dann fuhr er fort: „Dergleichen Forderungen an 
den König von Frankreich würden mich dort nur lächerlich machen. 
Ich habe den Frieden in Händen gehabt, glaube aber nicht, daß ich 
ihn wieder in meine Hände befomme. Der König von Frankreich, 
wäre ſchon längjt ausgebrochen, wenn ich ihn nicht zurückgehalten. 
Daher darf, was auch immer fich ereigne, es nicht mir beigemeffen 
werden" 2), 

Eine Kritif diefer Worte des Königs Carl II. würde überflüfjig 
fein. Sie erledigen ſich an den Thatfachen. 

Nach dem Verhalten des Königs Carl II. und feiner Miniſter 
war es deingemäß ihre Anficht, daß der König Yudwig XIV. die Be: 
drängnis des Kaiſers ausnützen werde zu einem weiteren Angriffe auf 
dad Reich. Sie waren ferner der Anficht, daß es ihnen nicht zuftehe, 
einen Einwand dagegen zu erheben. Allein, mochte immerhin auch 
in England oder doch bei jenen Perſönlichkeiten die alte Anſchauung von 
der Solidarität des Intereſſes der Chriftenheit gegenüber dem Islam 
völlig verdunfelt jein: jie war auf dem Continente und für den König 
von Frankreich ein politifher Factor, mit welchem ex zu rechnen hatte. 
Weder ließ jich der Kaiſer herbei zur Anerkennung des Standpunctes 
der Gleichgültigfeit, welchen der König Carl II. duch jene Antwort 





M Bericht des Grafen Thuu vom 18. December 1682, 
2) Desgl. vom 1. Januar 1683, 
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kund gegeben, noch konnte ſogar Barillon fo leicht wie die Engländer 
das Gewicht des Vorwurfes abwälzen. Es waren neuerdings Briefe 
aufgefangen, durch welche von Seiten Frankreichs dem Töföly bei 
feinem und der Türken Angriffe eine Diverfion gegen den Kaiſer ver- 
fprochen wurde. Der Graf Thun brachte abermals die Beſchwerde 
darüber an den König. Barillon ſuchte abzuſchwächen durd den Ein- 
wand, daß dies Verſprechen zu verjtehen jei von Italien. Der Kaiſer 
ließ antworten, daß auch ein Angriff auf Italien ihn und das Neich 
mit berühre, die Pflicht des Schuges dort ihm auferlege, und damit 
die Kraft des Widerjtandes gegen die Türken ſchwäche !). 

Der Kaifer Hatte das Vertrauen ausgejprochen, daß der König 
von England dies anerfennen und demgemäß Handeln werde. Ob dies 
Vertrauen gerechtfertigt war, dürfte fraglich jein. Wenn aber auch 
Earl II. von England ſich frei fühlte von dem Bewußtſein der Soli— 
darität des Intereſſes der Chrijtenheit: fo konnte fi Ludwig XIV. 
von Frankreich diefem Bewußtſein weniger leicht entziehen, einestheil® 
wegen des eigenen Volkes, andererfeits, weil dieſes Gemeingefühl der 
Chriſtenheit feinen nachdrücklichen Vertreter und Fürfprecher fand in 
der erſten und höchſten Perfönlichkeit derjelben, dem Papite, damals 
Innocenz IX. 

Im Beginne des Jahres 1683 erließ Innocenz XI. ein Breve 
an Ludwig XIV. Er mahnt zuerft zur Hüffe für den Kaifer. „Wenn 
Div jedoch, fährt der Papft fort, der Zuftand Deines Reiches das 
nicht gejtattet, fo wirft Du wenigſtens Dich fo verhalten, daß in einer 
ſolchen Zeit der Bedrängnis Deutfchland ſich frei fühlt von der Furcht 
vor Deinen Waffen, damit unfer in Chrifto geliebter Sohn, der 
König Leopold, erwählter vömifcher Kaifer, und die anderen Fürften 
mit ihm geeinigt vermögen ihre Kraft zu wenden gegen den gemein- 
ſamen Feind, wie e8 gejchehen ift in ähnlichen Fälfen, two die Fürjten, 
mit Hintanfegung ihrer Privatjtreitigfeiten, einmüthig und wetteifernd 
eingetreten find für da8 Gemeinwohl. So ift es mein und der hrift- 
lichen Gefammtheit ſehnlicher Wunſch“ 2). 


%) Anlage X. 
2) Das Breve vom 20. Januar 1683 ift abgedrudt in Lünig: Neg. publ. 
sylloge. I, p. 813. 
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Wir jehen, die Kraft des dritten und des vierten Innocenz ruht 
auf dem elften. Die Vollgewalt des Tones, den der Vater der ge— 
fammten Chriftenheit anſchlug, braufte herdurch wie Poſaunen-Schall 
in die Ohren und: in die Seelen der Chriftenheit des Abendlandes. 
So wollte es Innocenz XI. '). Konnte Ludwig XIV. fi täuſchen dar- 
über, daß die Mahnung des Papftes Widerhall finden werde? 

Zwar der Unterfchied von jenen Tagen, wo die Mahnung des 
Bapftes die Chriftenheit in die Waffen rief zu den Kreuzzügen, war 
ſehr groß. Damals zog der Weften offenfiv gegen den Oſten. Im 
Jahre 1683 zog der Oſten offenfiv heran gegen den Weiten. Es 
handelte fih um die Defenfive der Chriſtenheit. 

Eben deshalb trat ein anderes wichtiges Moment mit ein: die 
Pflicht der Selbfterhaltung. Die höchite Fluthiwelle des Osmanenthums 
rollte heran. Man konnte damals nicht ahnen, daß es die legte war. 
Am 1. Mai 1683 mujterte der Kaijer bei Preßburg 33,000 Dann, 
am felben Tage Kara Muſtafa bei Belgrad 230,000 Dann. Es 
waren die Schaaren des fernen Oftens, unter ihnen die Bogenfchügen 
von Diarbefir im alten Mejopotamien, die Kriegsvölfer Afiyriens 
und Babyloniens; von Syrien allein 24,000 Reiter. Es war voraus- 
zufehen, daß Ungarn einen Widerjtand nicht bieten, daß Wien das 
Bollwerk jein werde, um das es fich Handele. Aber was würde 
geichehen, wenn Wien ſich nicht hielt? War die Sache der Rettung 
Wiens eine Angelegenheit nur des Kaiſers und feiner Völker, nur des 
Reiches, nur Einer Nation ? 

Wie der Kaiſer, auf die jihere Kunde des bevorjtehenden Krieges, 
feine Gefandten aller Orten anwies, die Gefahr darzuftellen als die 
gemeinfame des ganzen Abendlandes: jo jandte ev neue Voten aus: 
die Grafen Kaunig nad) Bayern und Sadjen, Berka nad Brandenburg 
und Dänemart, Martinig nah Rom, Mannsfeld nah Spanien, 
Waldftein nach Polen. Bon Münden, Rom und Warſchau liefen 
fofort günftige Nachrichten ein, oder richtiger vielmehr, die bisher ſchon 
günftigen fteigerten ſich. 

Wir haben gefehen, daß namentlich in Warſchau die frühere für 
vudwig XIV. freundliche Gefinnung im Laufe des Jahres 1682 ſich 


') Die eigenen Worte des Papſtes an den Kurfürften von Mainz: Exal- 
tamus quasi tuba vocem nostram, bei Lünig a. a. O., Bd. IL, p. 317. 
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wandelte. Auf das Berlargen Zercrestis wies Jobean Sobiec im 
Er that es 





enzicien Rizzm über die Unrube dieies Azenten. Es war der erite 
genfäliize Schritt der Y-sreitung von dem Cirfiuke Ludwigs XIV. 
Ziry selber blieb noch. Ter Kir fahre ieäfi näber heran zu 
ziehen. Zierowäfy bot tem Po die Bermittelung des Streites 
mit Frankreich an. Zctiesfi erwicderte: „Wie einit der Erdkreis 
verttummte im Angeiichte Aleranders, jo icli er jegt veriiummen im 
Angefichte von Yeopold und Ichannes“. Zo am 29. Nevember 1582 1. 

Im Januar 16*3 trat der Reichstag zuiammen. Tie Stimmung 
gegen den König von Frankreich hatte auch dort das Uebergewicht. 
Unterdefien fam der Graf Wald an, am 10. Februar, mit dem 
Angebote des faiierlihen Bündnifies. Er fand die Stimmung günitig, 
namentlich in Folge der Aufforderungen des Papites. Denn Innocenz XI 
mahnte nicht bloß zum Schuge der geiammten Ghrütenheit: er bot 
auch Subiidien an. Walditein lieg in Rom bitten um ein nochmaliges 
Breve. Es erfolgte. Der franzöiiche Gejandte Marquis de Vitry, ver: 
ſuchte noch einmal entgegen zu wirken. Seine Zeit war um. Sobiesfi 
beichwerte fi) bei Ludwig XIV. über die Umtriebe und die Inſolenz 
diejes Mannes. Gr verlangte Abberufung und Beſtrafung. Bitry 
verfuchte ich zu wenden an den Reichstag. Es ward ihm fein Gehör 
verftattet. Ludwig XIV. vermochte nur noch äußerlich da8 Decorum 
der Abberufung mühfam aufrecht erhalten: jeine moraliſche Niederlage 
in Bolen war vollftändig 2). 

Zu Oſtern, dem 31. März 1683, demjelben Tage, an weldem 
zu Byzanz das Kriegeszeichen, der unheilvolle Roßſchweif angenagelt 
wurde an das Thor des Palaſtes des Sultans, ſchloß der Graf 
Waldjtein den Vertrag des Bündniffes zwiſchen Leopold und Johann 
Sobiesti. 

Der Eingang diejes Bündniffes nimmt nachdrücllich Bezug auf 
die eindringlichen, eifrigen Mahnungen des Papftes Innocenz XI. an 
den König und die Reichsſtände von Polen für den Vertrag). Dem 




















') Theatrum Europaeum XII, 437. u. f. — Man vgl. Flassan IV, 55 et suiv. 
2) Gbenda XII, S. 569 u. j. 
3) Anlage XI. 


Bon der Parlamente-Auflöfung 1681 bis zum Tode Carla II. 1685. 393 


entfprechend fehrieb Johann Sobiesfi, nachdem der Erfolg das Bündnis 
gekrönt, an den Papſt: „Dieſes alles ijt gefchehen auf den Betrieb 
Ewr. Heiligkeit, und ich habe meinen Gehorfam bewiefen in einem nie 
erhörten Beifpiele". 

Innocenz XI. war nicht bloß der moralijche Förderer. Nach dem 
Abſchluſſe des Bündniffes verfprad er dem Könige 50,000 Kronen 
monatlich für den Krieg. Er jendete den ſechsfachen Betrag ſogleich nach 
Bien, mit der VBorficht, daß die Verwaltung und Auszahlung nicht über- 
geben werde den Benmten des Kaiſers, fondern verbleibe dem Nuntius. 

Am 14. Juli 1683 langte Kara Muftafa an vor Wien, im 
weiten Halbfreife die Stadt umfchliegend, von der Donau unter Wien 
bis zur Donau ober Wien. Es waren fortan zwei Fragen, welche 
die Gemüther in Europa vom Palafte bis zur Hütte in Spannung 
erhielten: wird die Stadt ausdauern können bis zur Ankunft des 
Entfagheeres ? — Wird das Entfagheer fiegen oder die Türken? — 
Und daneben her zog fich die dritte: was ift zu erwarten von dem 
Könige von Frankreich? 

Wir haben gefehen, daß der König anfänglich den Termin der 
Annahme feiner Forderungen, nämlich des Friedensftandes auf Grund 
der Anerkennung jeiner NReunionen, gefegt auf den legten November 
1682. Der Kaifer bewilfigte nicht. Der König ſchob den Termin 
hinaus bis zum 1. Februar 1683. Der Kaiſer bewilligte abermals 
nicht. Der König ſchob den Termin weiter hinaus. Er ermäßigte 
feine Forderungen. 

Als bereits Wien umfchloffen war von den Schaaren des fernen 
Oſtens, reichte der Graf Crecy, franzöfifcher Gefandter am Reichstage 
zu Regensburg, am 26. Juli 1683, gegen den Kaifer die heftigfte 
Schrift ein, die es bis dahin gegeben. Die Schritte des Kaijers, 
jagte er, feien berechnet auf einen inneren Krieg in Deutjchland. Das 
Reich werde dargebrat zum Opfer für Spanien. Bereits achtzehn 
Monate zuvor Habe der König erkannt, daß durch den Gehorjam des 
Wiener Hofes vor den Winfen Spaniens das Thor eröffnet werde für 
die Leiden Ungarns. Deshalb habe der König den Frieden angeboten — 
richtiger das gewaltiam Genommene zu behalten gefordert. — Damals 
ſchon Haben die Kurfüriten zugeftimmt — d. h. diejenigen, welche gebfendet 
waren von Furcht oder Habgier. Aber der Kaijer, im Gehorfam 
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gegen Spanien, habe lieber jeine Grenzländer im Often preisgeben 
als auch nur einen Zoll breit weichen wollen von dem gefaßten Bor- 
fage des Krieges gegen Frankreich. Nicht auf eine Kriegsbereitſchaft 
gegen den Türken, den unverföhnlihen Feind des hriftlichen Namens, 
verwende der Kaifer feine Mittel, feine Kraft, fein Geld, jondern 
gegen den König von Frankreich, und fuche dazu von den Türken den 
Frieden um jeden Preis. Deshalb erklärt der König von Frankreich 
dem Kaiſer gegenüber die Zeit der friedlichen Unterhandlungen für 
verftrichen. Allein um dennoch dev Welt zu zeigen, wie friedlich er 
gefinnt, wolfe ev nicht fordern die Erftattung der ungeheueren Kojten, 
zu welchen das Haus Oeſterreich ihn gezwungen, fondern er fei bereit, 
einen Stillftand einzugehen auf 30 Jahre, vorausgefegt daß dieſes 
jein Erbieten angenommen werde vor dem 31. Auguft. So am 
26. Yuli 1683). 

Der Inhalt diefer Schrift war eine Neihe vou Beleidigungen 
gegen den Kaifer, die Forderung war ein Hohn. Denn der Kaijer 
fonnte nicht Rechte Anderer abtreten, ohne fie zu befragen, und eine 
Befragung und Einwilligung der Betheiligten in der Furzen Friſt war 
nicht möglih. Und dennoch enthält, trotz alles Bombajtes der Be- 
ſchuldigungen gegen den Kaifer, die Forderung thatfächlih ein neues 
Zurückweichen des Königs von Franfreih. Er verlangt nicht mehr 
die Abtretung dev reunirten Gebiete überhaupt und für immer, jon- 
dern auf 30 Jahre. Aber würde er, im Falle der Weigerung, los— 
brechen gegen das Rei)? — Er hatte, wie es jcheint, den Weg dazu 
ſich felber durch dieſes Schriftſtück verfperrt. Er hatte darin den 
Türken genannt den unverföhnlichen Feind des chriftlichen Namens. 
Mochten dieſe Worte immerhin jein nur eine Concejfion an das er: 
vegte Gemeingefühl der chriſtlichen Nationen: dem Fürſten, der fie 
geiprochen, war es ſchwer offen etwas zu thun, was gegenüber jenem 
erregten Gemeingefühl erjcheinen mußte al8 die Begünjtigung der Türken. 
Dies um fo mehr, da der König überall heftig proteftiren ließ gegen 
die Anklage, daß er die Türfen hergezogen 2). 

N) Fünig: aylloge I, 731. 

>) Bericht des Grafen Thun vom 27. Juli. Barillon ſtrepitirt hier ſehr 
dagegen, daß man feinem Könige aufbürden wolle, er Habe die Hand in diefem 
Zürfentriege. 
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Im Auftrage des Kaiſers trat Chaffinet in Paris zu Croiſſy, 
und verlangte, daß Erech zur Rechenſchaft gezogen würde. Croiſſy ent» 
gegnete heftig: der König ftehe ein für die Schrift deöfelben. Er drohete, 
nicht jedoch mit einem Einfalfe in das Reich, fondern in Belgien '). 

Zugleich vief der Kaifer eine andere Kraft zu Hulfe, den Nuntius 
in Paris, Ranuzzi. Diefer, kurz zuvor nah Paris gefommen, hatte im 
Auftrage des Papftes dem Kaijer jeine Dienfte bei Ludwig XIV. an- 
geboten. Bon Paſſau aus, am 23. Auguft, nahm der Kaiſer gern jie 
an. NRanuzzi, ausgerüftet mit den Weifungen des Papſtes Inno— 
cenz XI, mit Berichten über die Lage Wiens, trat vor den König 
Ludwig XIV. Er hielt dem Könige vor, was er fehuldig fei der 
eigenen Ehre, dem Wohle der Chriftenheit, den Gnaden, mit denen 
Gott ihn überfhüttet. So Ranuzzi ſelbſt. Er war der Anficht, daß 
die Wärme feiner Vorftellungen nicht ohne Eindruck geblieben jei?). 
Es fheint, daß ein größerer Theil des Eindrudes zuzujchreiben jei 
dem Gewichte der Thatjachen, namentlich dem Drude jenes Gemein« 
gefühles der Chriftenheit auf den König. Ob vor, ob nad dem ge— 
jtellten Termine des 31. Auguft: die Waffen zu erheben gegen den 
von den Türken bedrängten Kaifer, war dem Könige von Frankreich 
moralifh unmöglich geworben. 

Die Ausfagen dagegen eines gefangenen Secretärs von Tököly 
in Wien über die Abfichten Ludwigs XIV. gingen fehr weit. Den- 
jelben gemäß beftand ein Theilungsplan der Länder des Haufes Habe- 
burg zwijchen den Türken, Töföly und dem Könige von Frankreich. 
Böhmen, Mähren und Schlefien habe Ludwig XIV. fi vorbehalten 
für den Dauphin als römifchen König, alles Andere jenen beiden über: 
laffen. Pufendorf, der dies berichtet, fügt hinzu, daß der König von 
Frankreich, nad) der Niederwerfung des Kaiſerhauſes, den Willen. und 
die Mittel befeffen haben würde, auch jenen die erlangte Beute wieder 
abzujagen ?). . 

Died war im Wejentlihen die Anficht auch anderer Zeitgenofjen, 
welche jene Nachricht von einem Theilungsprojecte nicht fannten. Der 

') Bericht Chaſſinets vom 3. September 1683. K. f. Archiv. Gallica. 

2) Bericht Ranuzzis, vom 17. September, im f, f. Ardiv, Gallica. Er 
fagt: Cosi non ho trovato diffienlt4 di rendere persuasa 8. M. di questo con- 


venienze, ete. 


3) Pufendorf lib. XVII, $. 96, p. 1475. 
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endliche Plan Ludwigs XIV., meinten fie, fei, nad dem Falle Wiens, 
vorzubrechen mit feiner ganzen Macht gegen die Türken, um daun ala 
Befreier des Reiches für ſich oder für den Dauphin die römifche Krone 
davon zu tragen '). 

In etwas anderer Form wurde der Grundzug des franzöſiſchen 
Verhaltens ausgejproden von dem Staats-Secretär Croifjy. Zwei 
Yahre fpäter nämlich verlangte der Gefandte Seilern im Auftrage des 
Kaifers in Paris Hülfe gegen die Türken. Croiffy. erwiederte, nicht 
gerade heraus, fondern wie in fich hinein redend: „Die Macht des 
Königs muß gefpart werden bis auf die legte Noth“. Geilern er: 
zählte diefe Antwort dem venetianiſchen Botſchafter Foscarini in 
Paris. Diefer erwiederte: „Vom Beginne des Türkenkrieges an iſt 
das Abfehen hier dahin gerichtet geweſen, daß gegenüber der wachjenden 
Gefahr das römische Reich feine Zuflucht werde nehmen müffen zu 
dem Könige" 2). Der Benetianer berichtete ſpäter dasfelbe dem Senate, 
mit dem Hinzufügen, daß, gemäß dem franzöfifhen Plane, im Falle 
des Sieges der König Ludwig XIV., unter der allgemeinen Accla: 
mation der erretteten Chriftenheit, die vömifche Kaiferfrone davon ge 
tragen haben würde. 

Es handelte ſich demnach, für den Fall daß Wien unterlag, zus 
nächft für die Deutſchen um die türfifche oder die franzöfifche Herr- 
ſchaft, und für den Fall, daß die legtere durchdrang, um die franzöfiiche 
Herrſchaft über den gejammten europäiichen Weiten. Das war die 
große Schidjalsfrage, welche nicht für ein Volk alfein, jondern für alle 
ſich nüpfte an den Fall oder die Erhaltung der Stadt Wien. 

War von den Bewohnern derjelben die erforderliche Standhaftig- 
feit zu erwarten? — Die Meinung der Zeitgenoffen von der mora- 
fifhen Kraft der Wiener vorher war nicht hoch. Leibniz harakterifirte 
wenige Jahre zuvor die Stadt mit den Worten: Panem et Circen- 
ses?). Fünf Jahre vor dem Angriffe der Türken, im Jahre 1678, 
fand der Venetianer Michieli die Stadt in einem ſolchen Zuftande, daß 


N) Burnet: own times ad a. 1683. Wagner I, 629: quod tota Ger- 
mania vulgo creditum. 

2, K. k. Archiv. Galliea. Bericht des Freiherrn von Seilern vom 19. Ja- 
mar 1685. Man vgl. Rante II, 477, 4. 2. 

>) Die Werke von Leibniz I, 168. 
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er fagt: „Die Anfichten, die man ausſpricht über die Zukunft diefer 
Stadt, find jo trübe wie nur denkbar. Man fagt ohne Scheu, daß 
Wien einmal fein werde ein Hort der Türken; denn die Gerechtigkeit 
finde in ihr feine Stätte. Und freilich fehlt dem Gemeinweſen die 
rechte Organijation, die Räder der Mafchine greifen nicht in einander, 
die Verbindung ijt loder. Die Gefege finden Feine Anwendung; es 
herrſcht dagegen die Macht des Geldes, und die Dreiftigfeit gegen den 
Souverän ift unglaublich" '). Diefe Dreiftigfeit hebt in Bezug auf 
diefelbe Zeit namentlih Wagner Hervor, in einer Weije, die für unjere 
Betrachtung hier beſonders wichtig ijt?). „Der geringfte Theil der 
Wiener, fagt er, gehört vom Großvater her diefer Stadt an. Die 
Mehrzahl ift zufammen gefommen aus allen Theilen von Dentichland 
und anderen Ländern, hält an den Neigungen und Abneigungen, die 
fie mitgebracht von daheim, und beweift geringe Anhänglichkeit an das 
neue Vaterland und den Herrſcher desjelben. Daher findet man nirgends 
eine größere Dreijtigfeit der Nede, nirgends eine größere Geduld des 
Fürften in der Ertragung derjelben. Der Hang zur Schmähfucht blieb 
dem Kaifer nicht verborgen: er dagegen jchritt mit Verachtung darüber 
hinweg. Weder in der alten noch der neuen Zeit dürfte man einen 
Fürften finden, der in fo vielen Widermärtigkeiten, gegenüber der end- 
loſen Kette von Hinterlift, von Verrath, von Unglüdsfällen aller Art 
einen ſolchen Gleichmuth ſich bewahrt hätte. Er empfing mit der 
gleichen Leutjeligkeit den Boten, der ihn den Anzug des Feindes auf 
jeine Stadt zu melden kam, wie denjenigen des glänzenden Sieges“. 

So der Kaifer gegenüber der Bevölkerung von Wien. Aber die 
Frage ift, welches Vertrauen dev Kaiſer hegen durfte zu diefer Be— 
völferung, daß fie, in der Vertheidigung des eigenen Lebens, der eige- 
nen Habe, der eigenen Wohlfahrt, zugleich fein werde ein Bollwerk für 
das Reich, und mehr noch, für die gefammte Chriftenheit de Abend» 
landes. 

Die Bevölkerung von Wien im Jahre 1683 hat die ihr zuge- 
fallene Aufgabe für fich jelber zunächſt und dann für die Millionen 
der Völfer Europas im Weſten von ihr, gelöft in würdiger Weiſe. 


1) Fontes rerum Austr. ®b. XXVII, ©. 188 u. f. 
2) Wagner I, 490. 


398 Siete utes Bud. | 


Sie hat diefelbe gelöft, weil in dev Stunde der Gefahr ein anderer 
Geift in ihr erwachte, der feinen Ausdrud fand in der willigen und 
eifrigen Hingabe an die Führung zweier Häupter der Ariftofratie, der 
firchlichen wie der weltlichen. Auf der Elifabethhrüde in Wien ragen 
empor die Standbilder des Cardinals Kolonitih und Rüdiger von 
Starhemberg, als die Huldigung, welde die Nachkommen, obwohl in 
ihnen nicht lebendig war die Gefinnung des Jahres 1683, dennoch der 
moraliſchen Ueberlegenheit derfelben dargebracht haben. 

Der Angriff Kara Muftafas im Jahre 1683 auf Wien gejhah 
nicht wie anderthalb Jahrhunderte zuvor derjenige Solimans des 
Prädtigen, an vielen Stellen zugleich, fondern concentricte ſich wejent- 
lich auf die Burg- und Löbel-Baftei im Weiten der Stadt, wo das 
Terrain höher und fandiger war. Nach den Entwürfen franzöfiicher 
Angenieure, überfendet von Ludwig XIV. felbft!), wühlten die Söhne 
des fernen Drientes ihre Laufgräben und Minen aus, dort, wo in 
unjeren Tagen die faijerlihen Hofmufeen emporfteigen. Diefe Stellung 
nad) eigener Wahl mochte ein Vortheil fein für Kara Mujtafa bei 
feinem Angriffe auf die Stadt: fie wurde zu einem Nachtheile für ihn 
bei dem Angriffe auf ihn durch das herannahende Entfagheer. 

Denn endlich, nach zwei langen Monaten des Harrens und des 
Bangens, rückte diefes von Tuln aus heran, geführt von dem Herzog 
Earl von Lothringen, dem Schwager des Kaijers, und dem Polenfönige 
Johann Sobiesfi. Der Kaifer blieb zurüc auf dem Dürrenftein an 
der Donau, um, wie er jelber fagt, nicht durch jeine Anwefenheit im 
Heere die Entfhlüffe der Zeldherren zu Hindern?). Kara Muftafa 
hätte den Uebergang über die Donau bei Tuln, den ſchwierigen Marſch 
am 10. und 11. September dur den Wiener Wald ftören, hätte 
durch einen nachdrücklichen Angriff die Stadt nehmen können fajt im 
Angefichte des Entfagheeres. Es geſchah nicht. Die legte Meldung, 
die der Herzog aus der Stadt erhielt von Starhemberg, waren die 
Worte: „Keine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr“. Es ward 


1) Pufendorf lib. XVIU, $. 96, p. 1477. — Wagner I, 592: uti e 
Tökelüi secretario atque ipso Vezirii tabulario postea compertum est. — Daß 
Wagner gegen Ludwig XIV. ungern die ſchwerſte Anklage ausfpricht, fehe man 
bei ihm p. 629. 

2) 8. Refeript an den Grafen Thun vom 10. September 1683. 
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dann feine mehr verloren. Am Abend des 11. September 1683 er- 
reichte da8 Heer den Kahlenberg im Weften der Stadt. Am frühen 
Morgen des 12. September las die Mefje in der Capelle auf dem 
Leopold&berge der Kapuziner Marco d’Aviano, Beichtvater des Königs, 
die Feuerfeele diefes Zuges der Chriftenheit. Ihm -minijtrirte Johann 
Sobiesfi. Dann ertheilte der König feinem Sohne Jacob den Ritter- 
ſchlag zum Gedächtniffe des größten Tages, den er erleben Tönne. 
Marco d’Aviano bat, mit dem Crucifir in der Rechten, dem Bilde 
der heiligen Jungfrau in der Linken, dem Heere voran jchreiten zu 
dürfen. Der König gewährte nicht. Er hieß ihn dort bleiben zu beten 
für das Heer, das nun fi in Bewegung feßte. 

Der Blid der Krieger umfaßte vollaus die vor ihnen im Donau- 
thale liegende Stadt; aber zwiſchen derjelben und ihnen jtand der 
Feind, doppelt an Zahl. Bon der Stadt aus gewahrte man die Retter 
den Berg hinabjteigen: die eigenen Truppen des Kaifers, viele andere 
Deutſche, namentlich Bayern und Sachſen, unter ihren Kurfürſten, 
ferner die Polen, geführt von ihrem Könige. 

Die Haltung namentlih Dänemarks gejtattete nicht den anderen 
norddeutſchen Fürften die Sendung ihrer Truppen. Ich nenne neben 
Dänemark Brandenburg nit mit; denn nad) der Ausfage Bufendorfs 
wäre Brandenburg felbjt bereit geweſen zur Hülfejendung. Rebenac 
aber in Berlin habe den Kunftgriff gebraucht, nad) Bayern zu melden: 
es fei ihm gelungen, den Kurfürften von diefem Gedanken abzubringen. 
Bayern und der Kaifer haben diefe franzöfifche Lüge nicht durchſchaut, 
fie für Wahrheit genommen, und fih um die Hülfe Brandenburgs 
nicht weiter gefümmert '). — Dagegen nahm eine lange Reihe von 
Prinzen als Freiwillige Theil. 

Es ift vielfach Hergebracht, dem Könige Johann Sobiesfi und 
den Polen nicht bloß einen bedeutenden Antheil an dem großen Siege, 
ſondern wejentlich das Verdienft desfelben zuzufchreiben. Es gab Augen» 
zeugen, die nicht diejes Urtheil fällten. So der Prinz Georg Ludwig, 
der nachherige König Georg I. von England, welcher dem kaiſerlichen 
Negimente Rabatta ſich angefchloffen. Died Regiment erreichte zuerft 
das Zelt des Großwefirs Kara Muftafa, fette aber, ohne anzuhalten, 


') Pufendorf lib. XVIIL, $. 96, p. 1475. 
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die Verfolgung fort. Das Zelt ward nachher von den Polen geplün- 
dert. Der Prinz berichtet: „Der König von Polen ift fehr zuvor— 
fommend, eben fo die vornehmen Polen eines Gefolges, auch jehr brav. 
Die Gemeinen dagegen Haben fich ſchlecht gehalten ; nur beim Plündern 
find fie gut. Die Türken fürdten ſich auch gar nicht vor den Polen; 
ihnen bangt dagegen vor den Deutſchen, und beim Anblid derjelben 
nehmen fie die Flucht. Dean Hat fie daher nicht zu fürchten; denn 
im Allgemeinen find e8 elende Leute. Auch ihre Angriffe auf die Stadt 
haben niemals vechten Nachdrud gehabt" !). 

Ich gehe nicht weiter ein in die Einzelnheiten. 

An diejem Tage, dem 12. September 1683, entfchied ſich nicht 
bloß das Schidfal der Stadt Wien. Es war der Wendepunct des 
Unglüces für den Kaiſer Leopold, für fein Haus und feine Monardie. 

Zwar auch da noch blieben jeine Blicke gerichtet nach dem Weiten. 
Ludwig XIV. wußte, daß der Kaiſer wenige Wochen zuvor den Ge- 
neralftaaten fund gethan: er hoffe, daß Gott ihm Wien erhalte. Allein 
in feinen alle wolle er die Bedingungen des Königs von Frankreich 
annehmen, und nur ſich erbieten zum Eintreten in eine -allgemeine 
Friedengftiftung ?). Der große Sieg von Wien änderte nicht dieſe 
Gefinnung. Der Kaiſer erwog, ob er nicht fogleich, wie neunzehn 
Jahre zuvor nad dem Siege von St. Gotthard, mit den Türken 
Frieden ſchließen folle, um dann fein Heer auf Straßburg marfchiren 
zu laſſen. Die dringenden Bitten des Papjtes Innocenz XI., welcher 
neue Geldhülfe zufagte, der SKriegeseifer des jungen Kurfürften Max 
Emanuel von Bayern, welder ſich eine Laufbahn der Siege verſprach, 
bewogen den Kaifer zur Fortfegung. Der Entfag von Wien wurde 
das erfte Glied einer langen Kette von Erfolgen, wie fie in diefer Art 
feinem der Vorfahren Leopolds zu Theil geworden war ?). 

Ludwig XIV. unterdefien, obwohl er dem Kaiſer gegenüber einen 
weiteren Schritt nicht wagte, führte gegen Spanien feine Drohung 
aus. Am 1. September 1683 überfhritt der Marſchall Humieres mit 
Heeresmacht die Grenze der ſpaniſchen Niederlande. Die Entrüftung 


1) Anlage XI. 
2) D’Avanx: nögotiations I, 316. Bericht von 9. Auguft 1688, 
3) Wagner I, 545. 
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der fo abermal® mit Krieg gequälten Belgier machte ſich Luft in hef- 
tiger Weife. Bei einem Feuerwerke, welches die Bürger von Ant- 
werpen abbrannten zur Feier der Siegesnahricht von Wien, fah man 
drei Figuren, darftellend den Sultan, einen europäifchen Fürjten und 
den Teufel, an einander befejtigt, die dann unter dem Jubel der Zu— 
ſchauer in die Luft gefprengt wurden. Die Franzofen nannten das 
eine Unverjhämtheit dev Bürger von Antwerpen'). Eruſter war die 
Thatſache, daß fie mit Heeresmacht in Belgien ftanden. An die Bundes- 
genoffen von Spanien, die Republif und den König von England, 
trat die Frage heran, ob fie den Fall des Bündniffes anerkannten. 
Die Generalftanten befhhloffen die Abfendung von 8000 Mann zur 
Hülfe Spaniens. Ronquillo trat vor den König Carl IT. von Eng- 
Iand, und forderte desgleichen die Hülfe desjelben auf Grund des 
Vertrages vom 10./20. Juni 1680. Es war der Vertrag, von welchem 
Carl II, gemäß der Geld-Uebereinfunft vom 1. April 1681 mit 
Frankreich, langſam ſich zurüdzuziehen verſprochen hatte. Bis dahin 
hatte er ausweichen fönnen. Die offene That Frankreichs verjeßte 
ihn, Spanfen gegenüber, in eine ſchwierige Lage. Er fuchte Zeit zu 
gewinnen. Er erwiederte auf die Bitte Ronquillos um Hülfe, daß 
er, bevor er einen Entſchluß fafle, abwarten wolle, wie e8 gehe mit 
dem Entfage von Wien. Die Nachricht des Sieges traf ein. Carl II. 
pries die Großmuth des Polenkönigs. Der Graf Thun benugte 
diefe® Lob, um ihm die Ungleichheit des Verhaltens vor Augen zu 
ftellen. Er erzählte ausführlich die Begegnung des Kaiferd mit dem 
Bolenkönige, daß diefem allein der Kaifer den glücklichen Erfolg des 
Entſatzes beigemeffen, daß dagegen der König erwiebert: er habe nichts 
gethan als was ein jeder chriftliche Fürft feinem bedrängten Nachbar 
zu leiften ſchuldig fei 2). 

Directer drängten Citters und Ronquillo. Jenem erwiederte 
der König: „Ich ſehe wohl, daß es die Abficht der Generalftaaten ift, 
auf alle Weife mic in einen Krieg zu verwideln. Sie follen aber 
diefe Abficht nicht erreichen". Immerhin war Eitter8 fo abzuwehren, 
nicht jedoch Ronquillo. Bei jedem neuen Gemwalt-Acte, den Humieres 


) Gerin: recherches historiques sur l’assemblöe de 1682. p. 358. n. 4. 
2) Die Berichte des Grafen Thun vom 1. bis 8. October. 
Klopp. Fall d. Hauſes Gtuart u. Guccefl. d. Haufe Hannover. II. 26 
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in Belgien verübte, veichte er eine neue Denkſchrift ein, Hülfe fordernd 
auf Grund des Vertrages vom 10./20. Zuni 1680. Die Verlegen- 
heit der Minifter Carls II. war groß. Wie konnten fie eine Antwort 
abfaffen, die nicht der Spanier ſogleich fiegreih zurüdihlug? — Die 
Franzoſen unterdeffen feritten vor. Sie befhoffen Courtray. Sie 
nahmen es. Sie nahmen Dirmuiden. Auf diefe Gewaltthätigfeiten 
ohne Kriegserflärung erklärte Spanien jeinerfeit8 an Frankreich den 
Krieg, zu Anfang November 1683. Ronquillo veichte dem Könige 
Earl II. feine vierte Denffchrift ein, am 15. November. Er verlangte 
abermals die allianzmäßige Hülfe. Er drängte auf eine fehriftliche 
Antwort '). 

Eine folde erfolgte nit. Um jedodh der Mahnung los zu 
werden, ſchickte der König den Stants-Secvetär Jenkins mit einer 
mündlichen. Der König verwundere ſich, fagte Jenkins, daß Ronquillo 
fo jehr dränge auf eine jchriftlihe Antwort, wo er doch wiffe, daß 
der König ihm eine befriedigende nicht geben könne. Der König habe 
bereit8 wiederholt erklärt, daß er wegen des Zujtandes feiner inneren 
Angelegenheiten fich nicht einlaffen könne in einen auswärtigen Krieg. 
Der König habe der ganzen Welt zur Genüge erwiefen, mit welchem 
Eifer er die Beilegung aller Streitigkeiten ſich angelegen fein laſſe. 
Der König Habe endlich misfällig erfehen, daß die Denkſchrift Ron— 
quilfo8 rede von dem Verlangen der englifchen Nation. Es fcheine 
demgemäß, als wolle man dem Könige vorjchreiben, auf welche Weiſe 
er mit feinem Volke im Frieden zu leben habe. — Ronquillo begann 
eine Antwort. Jenkins unterbrah. Er lehnte ab eine ſolche zu 
empfangen ?). 

Das war der Effect der ſpaniſch-engliſchen Allianz vom 
10./20. Juni 1680. 

Dem Könige von England fam bei diefem Rückzuge von feinem 
gegebenen Worte zu jtatten das Verhalten der Stadt Amjterdam. 
Der feindliche Einmarfch der Franzoſen in Belgien hatte die Republik 
heftig erregt. Auf das Andringen des Prinzen von Oranien machte 
der Staatsrath den Generaljtaaten den Vorſchlag einer Werbung von 


3) Die Berichte des Grafen Thun im November 1683. 
2) Thuns Bericht vom 22. November 1688. 
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16,000 Mann, am 29 October. Die Generalftaaten jendeten den 
Vorſchlag an die einzelnen Provinzen. Damit war für d’Avaur die 
Gelegenheit gegeben jeine Gefchieftichfeit zu entfalten, vor allem in 
Amfterdam. Er gab dem Rathe diefer Stadt jein Ehrenwort, daß 
der König feinen Krieg wolle, unter der Bedingung, daß die Stadt 
nicht einftimme in jene neue Werbung. Die Ausbeutung der Furcht 
der Kaufleute von Amfterdam vor einem neuen Kriege gelang. Der 
Prinz ob hervor, daß die Gefahr diefelbe jei wie im Jahre 1672. 
Er drang nicht dur. Der Penſionaris von Amfterdam wies hin auf 
den Schaden, den man erleiden werde durch einen Krieg. Er entwidelte, 
daß alfein die Freiheit des Fiſchfanges, ungehindert durch den Krieg, 
für Amfterdam mehr werth fei als alles was der König von Frank: 
reich fordere. Der Prinz erwiederte: der Geſandte von Frankreich 
könne nicht beffer für dasjelbe reden al8 der Penfonaris von Amjter- 
dam. Aber die Stadt beharrte bei ihrem Beſchluſſe der Nicht: Zuftim- 
mung in die neue Werbung. Spanien, fagte fie, müffe die Vorſchläge 
des Königs von Frankreich annehmen. Die Stadt blieb dabei auch 
dann, als die Meldung einging der Sriegserflärung Spaniens an 
Frankreich '). Es war wefentlich die eine Stadt, welche nicht aus irgend 
welcher Neigung für die Sache des Königs von Frankreich, fondern 
aus Kriegesfurcht der Wahrheit und dem Prinzen von Oranien entgegen 
ftand. Aber diefe eine Stadt hatte 1672 entfchieden für den Wider- 
ftand, 1678 für den Frieden: wir werden erjehen, daß fie aud im 
Jahre 1684 entfchied, wie Ludwig XIV. und die Brüder Stuart 
es wünjchten. Sie eutſchied dann auch noch einmal wieder im Jahre 
1688 im Sinne von 1672, wie da8 Haus Stuart es nicht wünfchte. 

Zunãchſt hatten Carl II. von England und die Stadt Amfterdam 
eine Stüge an einander. Denn, ob auch immer Carl II. dem Drängen 
Ronquillos ausgewichen war, jo war er damit noch nicht frei, weder 
diefem Spanier gegenüber, noch dem Holfänder Eitters, der nicht der 
Botſchafter war der Stadt Amfterdam, fondern der Generaljtanten. 
Wo immer eine Gelegenheit fi erbot, erneuten fie ihre Mahnung an 
die Verträge. Sunderland fagte zu Citters: „Sie find die Schwächeren: 
geben Sie den Stärkeren nad". Citters erwiederte: „Wir find die 


') D'Araux I, 325 et suiv. — II, 1 et suiv. Sehr ausführlid. 
26* 
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Stärkeren, fobald wir bauen dürfen auf die Treue unferer YBundes- 
genoſſen“. Der König warf, am 28. Januar 1684, demfelben Botſchafter 
die Frage hin, ob in der Republik ſich etwas Neues zugetragen. Citters 
erwiederte: „Die Briefe, die ich erhalte, find erfüllt von den unerhörten 
Graufamteiten der Franzojen in Belgien". — Der König: „Ihr, 
die Generalftaaten, tragt felber allein die Schuld. Ihr ſolltet Eure 
Truppen zurücziehen, folltet durch die Belaſſung derfelben dort nicht 
noch die Spanier beftärfen in ihrer Hartnädigkeit". — Citters ent- 
gegnete: „Wir Haben mit Spanien einen Vertrag, der uns das nicht 
geftattet. Wir find nicht im Stande uns zu erhalten ohne Bündniffe, 
und deshalb ift e8 um jo mehr umfere Pflicht die Treue derfelben 
zu bewahren, damit au wir, im Falfe der Noth, bauen können auf 
unfere Freunde”. — „Ihr verlangt alfo den Krieg?" — verjegte 
der König. — „Nein, entgegnete Citters, wir verlangen nichts als 
den Frieden. Aber weil die Krone Spanien den Entſchluß des Krieges 
hat faffen müffen, fo müffen auch wir, ob willig ob nicht, ung fügen 
in die Pflicht der Theilnahme am Glücke und Unglüde unferer 
Freunde.“ — Der König erwiederte: „Beftimmt die Krone Spanien 
zur Annahme des franzöfiichen Vorfchlages, welcher in der That 
vernünftig ift. Wil fie nicht, fo zieht Eure Truppen zurüd. Ich 
will dann meinerfeits fuchen den König von Frankreich zu vermögen, 
daß er die Barriere der Niederlande nicht überfchreitet, fondern feine 
Genugthuung von Spanien anderswo fih nimmt“. — Citters ent 
gegnete: „Die neulihe Nefolution der Stadt Amjterdam hat' uns bei 
der Krone Spanien um den Credit gebracht, deffen wir bedürften, um 
diefelbe zu etwas zu beftimmen. Was dagegen die Verlegung des 
Krieges anderswohin betrifft, jo erwächſt uns daraus fein Heil. Denn 
wo immer Spanien geſchwächt werden möge, es ift ein Nachtheil für 
ung, weil Spanien um fo weniger dann feine Niederlande, unfer 
Bollwerk, vertheidigen Fann“. — Der König, ſehr erregt, fuhr aus 
mit den Worten: „Wohlen, Ihr follt den Krieg haben". Dann 
wendete ev fich hinweg ). 





%) Bericht des Grafen Thun vom 28, Januar 1684. Ich habe faum ein 
Wort verändert. = 
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Wir haben gefehen, daß der König Carl II. in feiner abfchlägigen 
Antwort an Ronquillo fi) beruft auf die inneren Zuftände feines 
Königreiches, die ihm eine Kraftäußerung nach außen nicht geftatten. 
Wir haben daher diefe innere Gefahr, wie fie im Laufe des Jahres 
1683, namentlich durch das jogenannte Ayehoufe-Blot, fich fund gegeben, 
im Zufammenhange zu überbliden. 

Das Beifpiel Sunderlands, welder im Herbfte 1682 feine 
Segel wieder zu ftellen gewußt hatte nad dem Winde des Hofes, 
vief in der Herzogin von Monmouth die Hoffnung der Ausföhnung 
wach aud für ihren Gemahl. Monmouth ſchwankte. Er gab zu, 
daß die Frau einen Schritt that für ihn. Aber die Kunde davon 
gelangte an die Häupter dev bisherigen Partei. Ihre Vorwürfe fielen 
gewichtig auf den haltlofen Dann. Er zog zurüd, und folgte ihrem 
Rathe einer Reife in Chejhire, um auf derfelben die Huldigungen 
der Menge entgegen zu nehmen. 


Erufteres jedoh war im Werke, nämlich die Frage einer Inſur— 
rection, welche von dem Könige ertrogen folfte, was er in Güte nicht 
gewährte. An diefen Erwägungen, die indeffen über das Stadium der 
Vorſchlãäge nicht hinaus gelangten, nahmen Theil Monmouth, die 
Lords Effer, Ruffel, Howard von Escrid, ferner Algernon Sidney und 
Hampden. Mit ihnen trat in Verbindung Argyle in Schottland. 
Shaftesbury für fih war noch bei einem anderen Plane betheiligt, 
der mit jenem Entwurfe einer Inſurrection in fo weit fi verband, 
daß eine Gruppe von verwegenen Perfönlicfeiten, Mitwiffern jenes 
erjten Vorhabens, fi einigten zu einem ganz befonderen Zwecke, 
demjenigen des Ueberfalls, der Ermordung der Brüder Stuart. Dem 
Grafen Shaftesbury indeffen bangte bald vor den Geijtern, die er 
gerufen. Er weisjagte ihnen den Galgen. Er felbjt floh, noch im No: 
vember 1682, verkleidet Hinüber nad) Amfterdam, um Zuflucht zu 
finden auf dem Boden derjelben Republik, die er zehn Jahre zuvor 
zu vernichten getrachtet. E8 war ihm vergönnt, wenige Wochen nad) 
feiner Ankunft, dort im Frieden zu jterben, im Januar 1683. 

An dem Mordplane nahmen hauptſächlich Theil einige frühere 
Dfficiere Cromwells. Es wurden verſchiedene Entwürfe der Ausführung 
berathen. Mean einigte ſich für einen Ueberfall auf offener Heerſtraße. 
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Am 3./13. März ging der König, wie alljährlich, nach Newmarket. 
Seine Abfiht war die des Verweilens dort bis zum Palmjonntage. 
Die Fraction der Verſchworenen, deren Abjiht war der Mord, ge- 
dachte die Rückkehr zu benugen zur Ausführung. Der Ueberfall follte 
gefhehen von einem einfamen Pachthofe aus, gelegen unfern Hoddes- 
don, an dem Wege von Newmarket nad London. Der Pachthof hieß 
Ryehouſe. 

Nach den ſpäteren Mittheilungen des Königs und ſeiner Räthe 
an die fremden Geſandten war es der fernere Plan dieſer Verſchwore— 
nen, fih nad vollbrachter That auf einige Katholiken zu werfen und 
diefelben ohne Weiteres aufhängen zu Inffen, um dadurch das Bolt 
glauben zu machen, daß die Mordthat von diefen Katholiken herrühre. 
Sie meinten, daß ihnen dies gelingen fönne, weil das Unterhaus des 
vorlegten Barlamentes den Schluß gefaßt, daß, wenn der König eines 
jähen Todes fterbe, die Schuld desjelben ohne weitere Nachfrage den 
Katholiken beigemeffen werden ſolle. — Das Ziel war die Errihtung 
einev Republif nad) Art derjenigen von Venedig, mit Monmouth an 
der Spige '). 

So die fpäteren Mittheilungen Carls II. und feinev Räthe 
nad außen. Die Angaben flingen abentenerlih. Dennod hätte der 
Mordplan an fich felber die Ausficht des Gelingens für ſich gehabt. 
Allein dev König verweilte in Newmarket nicht bis zu der bejtimmten 
Frift. Acht Tage vorher brach dort eine Feuersbrunft aus, welche 
einen großen Theil des Ortes in Aſche legte. Sie bewog den König 
zur fofortigen Rückkehr nad) London. Die Verſchworenen waren darauf 
nicht vorbereitet, ihr Plan mislungen. 

Er trat darum noch nicht jofort ans Licht. Erſt im Juni regte 
ſich in einigen der Mitwiffer der Wunſch, das eigene Heil zu ſuchen 
auf Koften Anderer. Es kamen Anzeigen ein. Verhaftungen erfolgten. 
Die Namen Monmouth und Ruffel wurden genannt. Das eigentliche 
Ryehoufe-Plot warf jeinen ſchwarzen Schatten auf eine Reihe von 
Mitgliedern der Arijtofratie, die mit demjelben feine Gemeinſchaft 
hatten. Am 22. Yuni;2. Juli eröffnete der König den fremden Ge- 
fandten, daß eine große Gefahr glücklich von ihm abgewendet jei. Es 


») Anlage XII. 
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wurden mehr Namen genannt. Die vornehinften dev Verhafteten waren 
die Lords Ruſſel, Eſſer, Howard von Escrid, Agernon Sidney. Andere 
wie der Herzog von Monmoutb, fein ftändiger Begleiter Armftrong, 
Bergufon, Lord Grey, verbargen ſich oder entkamen durch die Flucht. 

Der Eindrud war mächtig. In anderen Fällen waren Ent- 
deefungen, Enthülfungen folder Art mit Mistrauen und Unglauben 
begrüßt, hatten fofort Flugfehriften hervorgerufen zur Entkräftung der 
Anklagen. Dies Mal geſchah es nicht. Die Thatſachen erfchienen über: 
wältigend. Die Whigpartei fenfte das Haupt, ging ftumm einher. 
„Wenn eine ſolche Schurferei obhanden ift, hieß «8, jo mögen fie Alte 
büßen, die daran betheiligt jind“ 1). 

Zu diefer Depreffion, die in Folge dev Anklage ſchon auf den 
Gemüthern der Whigpartei lag, trat noch ein neues Ereignis. Der 
erſte Proceß, welcher vorgenommen wurde, war derjenige des Lords 
Ruffel. Als Eſſer jeinen Freund fortführen fah, übermältigte diefer 
Anblid, dann die Sorge um das Geſchick der eigenen Kinder, wenn 
das Urtheil des Hochverrathes ihm zugleich mit dem Leben auch feine 
Güter abjprechen würde, den zur Schwermuth geneigten Dann fo fehr, 
daß er Hand anlegte an ſich felber. Die fpäter erhobene Anklage, daß 
Eſſer nicht gefallen ſei durch Selbftmord, fondern auf die Veranftaftung 
der Brüder Stuart, ijt faum diejer Erwähnung werth. Sie ward 
eben fpäter erhoben, nicht damals felbjt, wo ein Zmeifel an dem 
Sachverhalt nicht hätte auflommen können. Während des Verfahrens 
gegen Ruſſel durcheilte die Nachricht diefes Selbftinordes die Stadt, 
drang in den Raum des Gerichtes. Die Wirkung konnte dort, den 
Umftänden nad), nur cine ähnliche jein wie die, welche fie auf völlig 
fern Stehende übte. Der Graf Thun berichtet: „Eſſer ift der Einzige 
gewefen, den man als völlig unjchuldig Hat darftellen wollen. Diefe 
That überführt ihn und feine Mitſchuldigen“ 2). 

Unter den Verhafteten hatte Lord Howard, um das eigene Xeben 
zu vetten, fi al8 Zeugen gewinnen laffen. Seine Ausfagen, gering: 
haltig in fich, und namentlich ohne alfe Beziehung zu dem wirklichen 
Ryehoufe:Plot, trugen dennoch, bei der herrſchenden Strömung der 


1) So Cord Guitford bei Dalrymple II. App. P. let. p. 78, 
2) Bericht vom 23. Juli, alfo vom felben Tage, 
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Gemüther weſentlich bei zum Verderben von Lord Rufjel. Der Wahr- 
ſpruch der Gefchworenen Iautete auf die Schuld des Hocverrathes. 


Ruſſel fand von vielen Seiten Fürbitte bei dem Könige und dem 
Herzoge von York. Man wies hin auf das Anfehen und auf das 
Gewicht des Haufes Bedford, die perfönlichen Verpflihtungen des 
Königs gegen das Haus Southampton. Nuffel war der Sohn des 
Grafen Bedford, feine Frau die Tochter des einftigen Groß-Schatz- 
meifters. Carl II. erwiederte: „Das alles ift gewis. Aber es ijt eben 
fo gewis, daß, wenn ich ihm das Leben lafje, er mir das meinige 
nicht Taffen wird". In Frankreich bat Rupigny, ein Verwandter des 
Haufe Bedford, bei Ludwig XIV. um eine Verwendung für das 
Leben Ruſſels. Barilfon fragte bei Carl II. an. Er erwiederte: „Ich 
will Ruvigny nicht hindern, hierher zu kommen; aber der Kopf Ruſſels 
wird fallen vor jeiner Ankunft" t). 

Die Zeitgenoffen find einig in dem Urtheile, daß der König 
Carl DI. fonft nicht hart noch graufam war. Will man ihm in diefem 
Falle den Vorwurf machen? — Man dürfte dabei nicht vergefjen, 
daß Nuffel einer der nachdrücklichſten Vertreter des Popiſh Plot gewejen 
war, daß die Opfer von damals, die Carl II. geglaubt hat, nicht 
vetten zu können, dennoch nad) feiner Meberzeugung unſchuldig gefallen 
waren. Wichtiger noch erfcheint jene erfte Antwort. Aus der Nede 
des Königs zu Nonquillo, am 18. Januar 1683, haben wir erjehen, 
daß das Schickſal des Vaters Carl I. damals oft drohend vor Carl II. 
aufftieg. Wie num, wenn er, ungeachtet alfes Widerjtrebens, dennoch 
einmal in die Zage Fam, der Berufung eines Parlamentes nicht aus— 
weichen zu Eönnen? Wenn dann diefes Parlament ihm entgegen trat 
mit dem Dover-Vertrage in der Hand? — Würde dann Lord Ruffel 
zurück jtehen? — Es ſcheint mir, daß nur eine Gedankenreihe folder 
Art jene auffallende Aeußerung Carl II. erklärt. 

Im erjten Jahre des Königs Wilhelm III. und der Königin 
Mary wurde das Urtheil über Lord Ruſſel, wegen mangelhafter 
Rechtsformen, caffirt. 





1) Dalrymple I. App. part. Ist. p. 72. Die erflere Antwort wurde ge- 
geben an Ford Dartmouth, a. a. O. p. 73. 
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Seine Hinrichtung, am 21./31. Juli, war ein ſchwerer Schlag 
auf die Whigpartei. Größer, wichtiger noch war am jelben Tage ein 
pofitiver Erfolg des Haufes Stuart. Die Univerfität Oxford ver- 
öffentlichte ihren Beſchluß zu Gunften des paffiven Gehorjams. Zu 
Ehren der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit, zur Erhaltung der 
fatholijchen Wahrheit in der Kirche, zur Sicherheit der Majeftät des 
Königs fowohl gegen die Angriffe offener blutdürjtiger Feinde, als 
gegen die Hinterlift verrätherifcher Ketzer und Schismatiker, verkündete 
diefe gelehrte und rechtgläubige Körperſchaft vor der englifhen Welt 
die Verwerfung der folgenden Lehren: daf die weltliche Autorität ur— 
fprünglih ftammt von dem Volke, ferner daß zwifchen dem Fürften 
und dem Volke ein Vertrag befteht, ob ſtillſchweigend, ob ausdrücklich, 
defien Verpflichtung für den einen Theil folgerecht erlifht durch das 
Nicht⸗Halten von Seiten des anderen; und ferner daß, wenn der Fürft 
nicht vegiert, wie er nad) göttlichen und menschlichen Geſetzen zu regieren 
verpflichtet ift, ev da8 Recht verwirft, welches er zuvor auf die Ne 
gierung hatte. — Die gelehrte Körperichaft fügt Hinzu, daß Alle und 
jeder Lehrer oder Katechet ihren höchſten Fleiß aufwenden follen für 
den Unterricht und die Fejtigung ihrer Schüler in dem durchaus noth- 
wendigen Grundfage, welcher iſt wie das Wefen und der Charakter 
der Hochkirche von England, nämlid) daß man unterthan fein joll 
jeglicher Obrigkeit um des Herrn willen, daß diefe Unterwerfung und 
diefer Gehorfam jein ſoll rein, abjolut und ohne irgend welde Aus— 
nahme irgend eines Standes und einer Lebensitellung. 

Der Zeitfolge nach veiht ji diefe Erklärung der Univerfität 
Orford jo nahe an die Declaration der vier galficanijchen Artikel von 
1682 in Frankreich, daß die Anficht nahe liegt: es habe zwijchen den 
beiden Declarationen jtatt gefunden ein moraliſcher Cauſal-Nexus, auch 
wenn derfelbe niemals ausdrüdlich zur Sprache gelommen wäre, Denn 
weſentlich ift das Ziel dasfelbe. Dasjenige der gallicaniſchen Artikel iſt 
ein ſtarker Schritt auf dem Wege zu einer franzöfiichen National: 
Kirche im Dienfte des Königthumes von Frankreich, genauer im Dienfte 
Ludwigs XIV. Die Erklärung von Orford allerdings geht darüber 
nod) weit hinaus. Die anglicanijhe Hochkirche als nationale Terri— 
torial-Kirche war fertig, war da: jie ftellte fi) dem stönigthume des 
Haufes Stuart zur Verfügung. Hier liegt zugleich der Unterſchied. 
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Ludwig XIV. von Frankreich fordert, erzmingt von widerjtrebenden 
Biſchöfen feines Reiches die vier galficanifhen Artikel: die Brüder 
Stuart haben nur anzunehmen, was ihnen von dev erften wifen- 
ſchaftlichen Körperſchaft des Reiches freiwillig entgegen getragen wird. 
Die Declavation von Oxford Hingt wie eine Einladung an den Herzog 
von York zur Rückkehr in diejenige Kirche, welche für feine Idee des 
Konigthumes mehr leifte, verwendbarer jei, als diejenige Kirche, welche 
er für das befjere Mittel hielt zu diefem feinem Zwede. Wir werden 
zurück fommen auf die Frage, ob diefe indirecte Einladung bei York 
Gehör finden fonnte. 

Das Wefen der ganzen Sache ijt, daß diefe Lehre von der könig- 
lichen Gewalt, oder der Staatsidee, oder welchen anderen Namen man 
ihr geben möge, die Lehre, welde Ludwig XIV. vermitteljt feiner 
Auffaffung der katholiſchen Kirche in Frankreich zu erzwingen fucht, 
welche ihrerſeits die Univerjität Oxford vermittelft ihrer Auffaſſung 
der nationalen Territorial-Kivche dem Königthume freiwillig entgegen 
trägt — daß diefe Lehre nicht ijt eine hriftliche, fondern die Wieder: 
befebung der altheidniſchen Staatsidee. Denn von welchem Boden aus 
aud immer man gelange zu diefer Lehre des abfoluten Gehorſams, 
welche die Perſon des Monarchen oder den Staat hinausjegt über die 
Gebote Gottes, ihn felber macht zum Gögenbilde: ob von dem Boden 
aus der einjtigen römiſchen Cäſaren; ob von demjenigen eines Staats- 
Philoſophen wie Hobbes; ob von dentjenigen eines Monarchen, der 
ſich Hriftlich nennt; ob von deinjenigen einer chriftlichen Territorial- 
Kirche, welche den eigenen Beſtand identificirt mit demjenigen eines 
fo erhöhten Königthumes; ob von demjenigen einer parlamentariihen 
Verſammlung, welde ihre ſelbſtgemachte Autorität für fouverän erflärt 
über diejenige ded Gebotes Gottes und der allgemeinen Kirche: — in 
jedem diefer Fälfe fteht dieje Lehre im Widerjpruche mit dem Gebote der 
Apojtel Chrifti, daß man Gott mehr gehorchen joll als den Menſchen. 
Und ferner ift ed die Frage, ob dieje Lehre des abjoluten Gehorfams 
die Probe bejtehen fann an der harten Wirklichkeit der Dinge. Es 
vergehen nur noch wenige Jahre, und wir jehen an dieſer harten 
Wirklichkeit der Dinge die Theorie der Hochklirche von England zerſchellen. 

Der Proceß gegen die zweite wichtige Perjönlichfeit aus dem 
Nathe der ſechs, welche an der Spite geftanden der Inſurrections— 
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Entwürfe, gegen Algernon Sidney, verzog fih um einige Monate. 
Der Proceß ift denkwürdig in der Gejchichte der englifchen Nation, 
weil in demfelben ſich gegenüber ftanden als Angeflagter der Repu- 
bfifaner, defjen Hohe Begabung unzweifelhaft, deffen Charakter damals 
und fpäter von vielen Engländern im günftigen Lichte angefehen worden 
ift, — als Präfident des Gerichtshofes der neu ernannte Oberrichter 
Jeffreys, deſſen Name in England geworden ift wie der Inbegriff der 
Parteilicfeit und der Härte unter den Brüdern Carl und Yacob 
Stuart. Für die Teilnahme Sidneys an den Planen der Inſur— 
vection fand fi nur ein Iebender Zeuge, derfelbe Lord Howard, 
welcher zu gleichem Zwede in dem Verfahren gegen Ruſſel gedient. 
Das Geſetz forderte zur Weberführung zwei Zeugen. Der Anfläger 
nahm jeine Zuflucht zu einem Manuferipte, welches auf dem Tiſche 
Sidney8 gefunden war. Dasfelbe enthielt ſtarke Behauptungen zu 
Gunjten des Rechtes des Volkes einen unwürdigen König abzufegen. 
Jeffreys als Richter erklärte, daß die in diefer Schrift ausgefprochenen 
Grundfäge in ſich felber den Hochverrath enthielten. Das Manufeript 
ward als zweiter Zeuge angefehen. Der Wahrjpruc der Geſchworenen 
Tautete auf die Schuld des Hocverrathes. 

Auch diefer Proceß ward wie derjenige Ruſſels, unter der Re— 
gierung von Wilhelm III. und Mary vevidirt und für illegal erklärt. 

Am felben Tage, an welchem über Sidney das Urtheil geſprochen 
wurde, dem 27. November 1683, erhielt ein anderer der Angeklagten, 
der Herzog von Monmouth, die Verzeihung des Könige. 

Monmouth hielt bis dahin ſich verborgen. Inzwiſchen hatte er 
einen Fürfpreder bei dem Könige gefunden an dem Geheimfiegel: 
Bewahrer Halifar. Durch ihn ließ Monmouth ſich bewegen zu einem 
veumüthigen Briefe an den König. Er betheuerte darin feine Unfehuld 
an dem Mordplane, und bekannte damit indivect feine Betheiligung 
an den Entwürfen der Inſurrection. Der König verjtattete ihm eine 
Zufammenkunft. Es folgte eine zweite. Der König verficherte ihn feiner 
Verzeihung, verlangte indefjen vorher eine jchriftliche Erklärung der un» 
bedingten Unterwerfung. Monmouth fügte fih, innerlich widerjtrebend. 
Carl 11. bedurfte eines ſolchen Briefes, nicht für ſich felber, jondern um 
auch den Herzog von Nork zur Zuftimmung zu bewegen. Deshalb mußte 
Monmouth fich bereit erfläven auch zur Erflehung der Verzeihung 





und veriprad, da, wenn 
‚che, er der erie jein wolle, das Schwert 









Der ki führte ihn dann zur 
rf zu ter Herzogin. Tie Beriöknung ericien vellitändig. 





ovenber. Zwei Tage iriter erhielt Monmoutk jeine 
g unter dem großen Ziegel von England. 


emöhen war feine Unterwerfung und fein Geĩtändnis officielf 
befannt gemacht. Tie Vorwũrie derer, die dur ihn bloß geitellt 
wurden, [afteten ſchwer auf ihm. Er ſuchte ich denſelben zu entwinden. 
Er warf in Geipräden hin, dab die Dinge ih anders verhielten. 
Ter König verlangte eine jchriftlihe Beitätigung der vor ihm und 
York gemachten mündlichen Ausiagen. Er jelbit ichrieb fie ihm vor. 
Auf das ernilihe Zureden von Yord Halifar fügte ſich Monmouth. 
Er übergab das Schreiben. Tann wieder faßte ihn die Reue. Er 
bat es zurüd. Der König gab ihn das Verjprechen, das die Schrift 
niemals gerichtlich verwandt werden jolle. Er ließ ihm Zeit zur Be: 
finnung. Monmouth fam wieder. Der König gewährte die Bitte, 
mit dem Xerbote ihm jemals wieder vor die Augen zu fommen!). 


Am jelben Tage, dem 7.,17. December 1683, erlitt Sidney auf 
Towerhilf den Tod. York Hatte gefürchtet, die Whigpartei gehofft, es 
werde nicht dahin fommen 2). Der König ward bewogen zur Boll» 
ftredung des Urtheiles durd die Beſorgnis vor der Meinung, welche 
in Folge der Reden Monmouths erwuchs: es habe eine eigentliche 
Verſchwörung gar nicht jtatt gefunden. „Sidney, berichtet York, iſt 
fchr entfchloffen gejtorben, wie ein wahrer Rebell und Republikaner." 
Er hielt nicht, wie damals in England üblich, vom Schafotte aus eine 
Rede an die Umftehenden, jondern erwiederte auf die Anfrage darüber: 





) Lingard VII, Ch. 2. 
2) York an Tranien, 4. December 1683, bei Dalrymplo II. App. p. 65. 
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„Ich habe meinen Frieden gemacht mit Gott und einem Menfchen 
nichts mehr zu fagen". 

Dagegen hatte er dem Sheriff eine gefchriebene Rede übergeben, 
zu deren Schluffe er jagte: er fterbe für die gute alte Sache, für 
welche er geftrebt von Jugend auf, und für welche Gott fo oft und 
jo wunderbar ſich erffärt. Diefe gute alte Sache war diejenige der 
Nepublif. Die Verbreitung diefer Schrift, welche die Regierung eifrig 
betrieb, war abermals nicht zum Vortheile der Whigs. 

Bon dem Rathe der ſechs Männer der Inſurrection war nur 
noch Hampden übrig. Da Monmouth durch fein Verhalten das Ver— 
fprechen des Königs verwirkt, ward er als Zeuge vorgeladen. Er floh 
hinüber nad dem Feſtlande. Hampden Fam für damals mit einer 
Geldftrafe davon. 

Wir fehen die Strömung der Dinge in England günftiger 
werden für dns Haus Stuart von Monat zu Monat. Nach dem 
Falle der politifchen Privilegien von London wurde dasjelbe Verfahren 
verfucht gegenüber anderen Städten. Es waren die Quo-Warranto- 
Proceffe. Durch das Urtheil über London erſchien es wie gefeglich 
anerkannt, daß ein Misbrauch der Privilegien die Verwirkung nach 
ſich ziehe. Im diefer Beziehung mochten wenige Corporationen ganz 
unantaftbar fein. Namentlich vor dem ſcharfen Auge des Oberrichters 
Jeffreys fielen die Pergamente der Städte, nad) dem Ausdrude eines 
Gefinnungsgenoffen, danieder gleichwie die Mauern von Sericho. 
Manche Städte daher famen zuvor, und überlieferten, um günftigere 
Bedingungen zu erhalten, freiwillig ihre Privilegien. Die Verände— 
rungen, welche diejelben erfuhren, waren wie in London, ein größerer 
Antheil der Krone bei der Beſetzung der politijch wichtigen Stelfen ). 

Zur felben Zeit fand die Lehre, melde die Univerfität Oxford 
verfündet, ihren Widerhall. Der Yurift Mackenzie, Lord Advocat von 
Schottland, widmete diefer Univerfität fein Buch: jus regium. Er 
verfündete darin den Sa, daß die Monarchie in ſich ſelber abjolut, 
und darum jede Beſchränkung derfelben fei wider da8 Wefen der Mon- 
archie. So Mackenzie. — Alle anderen Schriften diefer Art wurden 
überboten von denjenigen Filmers, welche, abgefaßt bereits vor dem 


") Hallam : const, history. Ch. XI. 
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Bürgerkriege, erſt damals an das Licht traten. Sein Syſtem ijt das 
patriarchaliſche. „Weil die königliche Gewalt, fagt er, ruht auf dem 
Geſetze Gottes, jo hat Feine ihr untergeordnete Gewalt das Recht der 
Beichränfung. Der Familienvater herrſcht nad) feinem anderen Ge- 
fee, als demjenigen feines eigenen Willens, nicht demjenigen feiner 
Söhne und Diener. Allgemeine Gejege, die das Parlament bejchliekt, 
dürfen von dem Könige aus Gründen, die nur ihm befannt, gemildert 
oder aufgehoben werden, und fein Krönungseid verpflichtet ihn nur 
zur Haltung guter Gefege. Die Entfceidung darüber fteht bei ihm. 
Der Unterthan ift verpflichtet, den Befchlen des Königs zu gehorchen 
wider das Geſetz, ja in einigen Fällen, auch wider Gottes Gebote !). 

Diefe Schriften Filmers und Anderer waren in den Händen 
vieler Leſer. Es iſt fehr merkwürdig, daß dieſe Verherrlihung des 
Königthumes, welche in dem Träger desjelben das Ideal menſchlicher 
Vollkommenheit voraugjeßt, der Zeit nad zuſammenfällt mit der Rea- 
lität des Königthumes in den Händen Carl II, welche Realität 
diefem Traume fo fehr wenig entfprad, am wenigften nach außen. 

Es ift dagegen oft die Anficht ausgefproden, daß nad innen 
fortan Carl II. getrachtet habe, diejenige Stellung zu erringen, welche 
von gelehrten kirchlichen Körperfchaften, von der moralijhen Strömung 
eined nicht geringen Theiles jeiner Unterthanen ihm entgegen getragen 
wurde. Jene Lehre der Hochkirche von England entſprach von ihrem 
Boden aus demfelben Syfteme der Gedanken, welches einft der Philo— 
foph Hobbes als der Lehrer Carls II. in der Mathematit in die 
jugendliche Seele desfelben eingepflanzt. Carl II. habe, fo urtheilen 
Manche, fortan dies Syſtem zu verwirklichen gejucht. 

Wir haben mehr als einmal Gelegenheit gehabt, die verfchiedenen 
Anläufe Carls IT. zur Durchführung einer unumſchränkten Herrſchaft 
wahrzunehmen. Wir kennen namentlich den wichtigften derfelben, den 
Carl II. machte duch den Abfchluß des Vertrages von Dover. Wir 
haben gefehen, wie durch diejen Vertrag jeder der beiden Könige den 
anderen auszunugen trachtete für die eigenen Zwecke, und welder der 
beiden in diefem Wettjtreite des Ueberliſtens den Sieg davon trug. 
Das Mittel dieſes Vertrages, durch welches Carl II. eine Reife von 


?) Hallam Ch. XII. 
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Wünfchen zugleich zu verwirklichen gehofft, gejtaltete fich zu einem der 
ftärkften Hinderniffe gegen dieſe Verwirklihung. Der Vertrag von 
Dover lag auf der Seele Carls II. mit bleierner Schwere. Suchen 
wir uns darüber völlig Mar zu werben. 

Die Anficht, daß die Entdeckung des Ryehouſe-Plots dem Könige 
Carl II. die Bahn eröffnet Habe zu einer Umformung der englijchen 
Verfaffung, wurde damals vielfach getheilt. Am Tage des Procefjes 
von Ruſſel legte der kaiſerliche Geſandte Thun dem Siegel-Bewahrer 
Halifax die Frage vor: ob der König in Folge dev Entdeckung diefer 
Verſchwörung die Form der Regierung einrichten werde nach feinem 
fallen. Halifar verneinte, daß dies in anderer Weiſe gefchehen 
tönne als durch die Berufung eines Parlamentes '). 

Eben dafür lagen aber ja die Umftände nad) innen nicht un- 
günftig. Die Umformung der ftädtijchen Privilegien, und demgemäß 
aud der Wahl-Körperjchaften fir das Unterhaus, fchritt vorwärts. 
Demnad) durften, bei einer Neuwahl für dasfelbe, ungleich mehr ge- 
fügige Mitglieder erwartet werden als je zuvor. Die Frage alfo war: 
fonnte oder wollte der König Carl II. ein Parlament berufen ? 

Alfein nicht bloß die innere Lage des Königreiches war bei diefer 
Frage zu erwägen, fondern auch die Stellung des Könige Carl II. 
nad außen, vor allen Dingen diejenige zu dem Könige von Frankreich, 
und demgemäß die Rückwirkung, welche diefelbe üben würde auf ein 
Parlament. 

Wir haben vernommen, in welcher Weije fi) der König Carl II. 
ausgefprohen zu dem Spanier Ronquillo, am 16. Ianuar 1683 

- (©. 378). Es bedarf nicht des Nachweifes, dag die Rede eine Miſchung 
war von Aufrichtigfeit und Unaufrichtigkeit. Allein ob aufrichtig, 
ob nicht: es Fiegt darin zu Tage die Erkenntnis des Königs Carl IL, 
daß feine Verbindung mit dem Könige von Frankreich für ihm war 
der Brunnquell alles Uebels, daheim und nach außen. 

Um fo merfwürdiger ift es, dem Verhalten der Brüder Stuart 
gegenüber Frankreich in diefen letzten Jahren Carls II. nachzugehen. 
Denn e8 ift ein Unterfchied zwiſchen Carl II. und York. 





) Thuus Bericht vom 23. Yuli 1683. 
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Wir haben die Aeußerung vernommen ; welche York machte gegen- 
über dem Spanier Ronquillo, daß das einzige Mittel der Ausſöhnung 
des Königs mit feinem Volke fei der Krieg gegen Frankreich. So wenig 
aufrichtig auch diefe Worte gemeint waren, fo haben wir doch bereits 
von daher Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß damals auch dem Her- 
zoge von Nork die Befähigung zur Erkenntnis der Sachlage nicht fehlte. 

Man dürfte und follte als die Confequenz diefer Erfenntnie 
erwarten den Entjchluß des Zerreißens diefer Verbindung. Wir haben 
gefehen, in Betreff der Verwidelungen in Belgien, das Yahr 1683 
hindurch, daß der König Carl II. einen ſolchen Entſchluß nicht faßte, 
daß er ihn von fich wies, auch ungeachtet der Mahnungen von Seiten 
Spaniens an jeine Vertragspflicht. Wenn Carl II. nit den Entſchluß 
fafjen Fonnte des Zerreißens diefer Verbindung: fo follte man wenig- 
ſtens erwarten, daß er nicht fie noch enger gezogen hätte. Aber auch 
die gefchah, ſowohl von ihm, wie feinem Bruder York. 

Am 9./19. Mai 1683 ward im Rathe des Königs befchloffen 
die Heirath des Prinzen Georg von Dänemark mit der Prinzeffin Anna, 
der jüngeren Tochter des Herzogs von York. Die Sache war behandelt 
im tiefften Geheimnis. Aber das Gerücht ging aus. Es hieß zugleich, 
daß diefe Heirath ein franzöfifhes Werk fei. Der Spanier Ronquillo 
befragte den König, was er über diefe Heivath heim berichten dürfte, 
und wie die Franzojen dazu jtünden. Der König erwiederte: die 
Sade rühre von ihm jelber her, obwohl Frankreich, nachdem der 
Vorſchlag gemacht, ſich eingemifcht habe. Die Gründe, die ihn bewogen, 
feien die folgenden. Es fei fein deutſcher Fürjt proteftantifcher Religion 
da. Er habe die Prinzeffin nicht einem katholiſchen Fürften geben 
dürfen. Dagegen habe er beforgen müffen, daß bei feinem Tode fein 
Bruder dies gethan haben würde. In diefem Falle fei zu befürchten 
gewejen, daß, bei dem Mangel einer Defcendenz des Prinzen von 
Oranien, die fünftigen Wirren ärger fein’ würden als die bisherigen. 
Es fei ihm nicht vathjam erſchienen, die Prinzeſſin länger unverheirathet 
zu laffen. Endlich Habe ev auf den Prinzen Georg von Dänemark das 
Auge geworfen als auf den Bruder eines Königs, aber unbemittelt, der 
mithin von England abhangen und den Gejegen ſich unterwerfen mäffe ). 


') Thune Bericht vom 31. Mai 1683. 
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So der König. Die Meinung dagegen, daß die Heirat ein 
Werk Frankreichs ei, erhielt fih. Jedenfalls hatte die Zuftimmung 
oder Berjagung abgehangen von dem Könige von Frankreich. 

Der Vorſchlag war nämlich gemacht bereitS im Beginne des 
Jahres 1683. Nork hatte darüber fich eröffnet zu Barillon in folgender 
Weife. Die Heirath feiner älteren Tochter habe Inconvenienzen nad) 
ſich gezogen, welche er wünjche wieder gut zu machen durd) diejenige 
der jüngeren. Bor allem wünſche er die Zuftimmung des Königs von 
Frankreih. Ohne diefelbe werde er auf den Vorſchlag nicht eingehen, 
fondern werde, fobald er etwa die Nicht-Zuftimmung erfahre, die 
geeigneten Mittel juchen zur Loswindung von der Sache !). 

In London wurde die Meinung laut, daß der Zweck dieſer 
Heirath fein werde, ein Hindernis zu errichten gegen die etwaige 
Succeffion des Prinzen von Dranien 2). Der Ausdrud der Incon— 
venienzen, welchen York über feinen Schwiegerfohn gebraucht gegenüber 
dem Gefandten des Königs von Frankreich, fpricht nicht eine folche 
Adficht aus, ift aber den Umftänden nad) jehr vieldeutig. Die Corre- 
fpondenz Yorks mit feinem Schwiegerfohne war äußerlich lebhaft. 
Dennoch erfolgte eine Mittheifung über den Plan diefer Heirath erft 
im Mai, nad) der Zufage Carl II. auf den officielfen Antrag von 
Dänemarf aus, und zwar mit den Worten Norks, daß er darum nicht 
unterlaffen könne, feinen Schwiegerfohn davon in Kenntnis zu fegen >). 

Offener ſprachen über die Plane diefer Art die franzöfifchen 
Gefandten. Derjenige in Berlin verficherte: der Zweck feines Königs 
durch diefe Heirath fei, einen fehmeren Streich zu führen auf den 
Prinzen von Oranien. Auch er machte die Hindeutung, daß diefe 
Heirat der Succeffion Oraniens in England einen Riegel vorfchieben 
werde‘). . 

Dänemark war damals der Verbündete Frankreichs. In fo fer 
alfo entſprach die Heirath dem politifhen Intereſſe Ludwigs XIV. 
Aber Dänemark war, ähnlich wie Brandenburg, dem es damalß folgte, 





M Bericht Barillons vom 18. Februar 1683, bei Campana de Cavelli 
I, p. 399. 
240.0. ©. 110. 
3) Grovestius IV, 370. 
4) Pufendorf lib. XVII, $. 98, p. 1473. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succefi. d. Haufes Hannover. II. 27 
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einer derjenigen Verbündeten, die man, je nad) den gebotenen Bortheifen, 
im Laufe weniger Jahre erblickte in den entgegen gefegten Yagern. 
Im Jahre 1683 ging Dänemark mit Ludwig XIV., und war darum 
ein Freund der Brüder Stuart. Sch Jahre fpäter, nad der 
Kataftrophe Yorks, jehen wir dasfelbe Dänemark übergehen in das 
Rager feiner Widerfacher. 

Die BVerfchiedenheit der Heirathen der Töchter Norks zeigt 
uns in auffallender Weife den Rückſchritt, den Carl II. in jeiner 
Selbjtändigkeit gemacht von jener erjten Heirat bis zu diejer zweiten. 
Jene erfte im Jahre 1677 war befchloffen durch feinen eigenen Wilfen, 
mochte e8 dem Könige von Frankreich lieb fein oder leid. Diefe Zeiten 
waren vorbei. 

Die Deferenz der Brüder Stuart in alfem ihrem Thun vor 
Ludwig XIV. liegt vor Augen. Dennoch ift bei beiden in den Motiven 
diefer Deferenz ein großer Unterſchied. Bei York floß fie aus einem 
pofitiven Vertrauen. Wir Haben bereits oft gefehen, wie wenig begründet 
dieſes Vertrauen, wie e8 nur möglich war bei der Verblendung Yorks 
gegen die klar vorliegenden Thatſachen. Allein, vb begründet, ob nicht, 
dieſes Vertrauen war da. Nach Yorks damaliger politiſcher Anſchauung 
mochte mit der übrigen Welt außerhalb Englands geſchehen mas da 
molfte, wenn nur dev König von England nicht fid) mifchte in einen 
auswärtigen Krieg, und den König von Frankreich zum Freunde und 
Bundesgenofien behielt, namentlich für den eventuellen Fall gegen die 
Engländer jelbjt. Dies war der Rahmen, innerhalb deſſen York fich 
die Dinge der Welt zurecht legte nicht wie fie waren, fondern wie er 
fie wünſchte. Eben deshalb war e8 von dem höchſten Werte für 
Ludwig XIV., daß York nicht bloß perfönlih auf feinen Bruder 
wirkte, fondern auch in den Rath desjelben wieder mit aufgenommen 
wurde. Die ange Verzögerung diefer Aufnahme deutet auf das 
Sträuben Carls II. Nork und fein Schwager Rocheſter forderten 
den Barilfon auf, den wirkjamjten Hebel in Bewegung zu jegen, die 
Herzogin von Portsmouth. Barillon Hob vor dieſer Perfönlichteit 
hervor, daß fie fi dadurd) den König von Frankreich verpflichte. 
Demgemäß verfuhr die Portsmouth !). 


1) Bericht Barillons bei Campana de Cavelli I, 399, 1. April 1683. 
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Das entſcheidende Motiv bei Carl IT. dagegen für feine Deferenz 
vor Ludwig XIV. war nicht ein Vertrauen, fondern die Furcht, zus 
nädft für feine Behaglichkeit, feinen Frieden, aber weiter nod, für 
feine Krone und fein Leben. Und hier erft kommen wir zurüd auf 
die Frage der Berufung oder Nicht-Berufung eines Parlamentes im 
Jahre 1683. Es dürfte mit Recht angenommen werden, daß in einem 
Parlamente, welches zufammen getreten wäre nad) der Entdedung des 
Ryehoufe-Plots, die loyale Strömung vorgewaltet hätte. Aber zugleich, 
war vorauszufehen da8 Drängen auf den Brud mit Frankreich. Der 
Bruch hätte das Band der Abhängigkeit von Frankreich gelöft; aber 
ex hätte auch nad} fich gezogen Bemühungen Ludwigs XIV. für das 
Anfachen des Brandes einer inneren Zwietracht in England. Earl II. 
fannte zur Genüge die volle NRücfichtslofigkeit feines Bruders von 
Frankreich in der Wahl der Mittel, felbjt dann wenn fie beide äußer- 
lich freundlich zu einander ftanden. Ludwig XIV. Hatte ſich nicht 
begnügt mit der Drohung der Publication des Dover-Vertrages, im 
Juli 1680: er hatte zwei Jahre jpäter, in der Zeit des tiefen Frie— 
dens mit Carl II, bei der Ausficht auf die Möglichkeit eines Parla- 
mentes, diefen Vertrag in die Welt gebracht. Die Kunde davon war 
im Jahre 1682 vielleicht nuv an jehr wenige Engländer gelangt; aber 
fie konnte mit ftärferem Nachdrucke ausgebreitet werden. Durfte 
Earl II. die Loyalität der Engländer auf die Probe ftellen der officiell 
beglaubigten Kunde diefes Vertrages voll Schmad und Schande für 
ihn? — Und dazu gab es ja noch mehr Verträge diefer Art. Es 
gab den einen Geldvertrag, den der König eigenhändig hatte ſchreiben 
müffen, weil feiner jeiner Mäinifter den Kopf daran tagen wollte. 
Mochte das Parlament anfangs auch noch fo willfährig fein für dem 
König: wer ftand ihm dafür ein, daß es fo blieb, wenn etwa der 
Krieg jo unglücklich geführt ward, wie die beiden holländifchen, wenn 
Ludwig XIV. ſich wieder eine Anzahl von Parlaments:Gliedern kaufte? 
— Earl II. muthmaßte, wie er am 16. Januar 1683 zu Ronquillo 
fagte, daß Montague für feine Anklage gegen Danby bezahlt war von 
Zudwig XIV. Im Laufe desfelben Jahres ward es ihm durch die 
Berichte Preftons aus Paris zur Gewisheit. Carl II. wußte, in 


welcher Art Barilfon gegen ihn gejhürt. Er wußte, daß Barillon 
a7* 
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der Anftifter des Fitzharris geweſen war. Dennoch hatte er nicht einmal 
gewagt, die Abberufung eines ſolchen Gefandten zu verlangen. 

Und felbft bei der Entdeckung der großen Verfhwörung mögen 
dem Könige Carl II. in Betreff feines Bruders von Frankreih ganz 
befondere Gedanken aufgeftiegen fein. Unter den ſechs Berfonen, welche 
an der Spitze des Planes der Inſurrection ftanden, war nur Einer, 
Lord Effer, frei gewefen von jeglicher Verbindung mit Barilfon. Den 
Beziehungen, die Lord Auffel zu demfelben gehabt, blieb allerdings der 
Goldglanz fremd. Die Namen Algernon Sidney und Hampden da- 
gegen erfcheinen in den Liften der Penfionäre Barilfons. Monmouth 
hatte in der Zeit der Excluſions-Bill gegen York fih die Hülfe von 
Ludwig XIV. vorfpiegeln laffen. Ob dem Könige Carl II. dieſe Dinge 
befannt waren, vermag ich nicht anzugeben. Jedenfalls aber war ihm 
befannt, aus der Sache des Figharris, daß der letzte jener ſechs, Lord 
Howard von Escrick, dem Barilion gedient hatte. Wenn Carl II. in 
Betreff des Planes der Inſurrection einen Verdacht hegte gegen feinen 
Bruder von Frankreich: jo würde in dieſem Verdachte eins der Motive 
zu fuchen fein für die Ablehnung der Verwendung, welde Ruvigny zu 
Gunften von Lord Auffel überbringen follte. 

Aber ftärker jedenfalls als die Erbitterung gegen Ludwig XIV. 
war bei Carl II. die Furcht vor ihm. Carl II. beugte ſich allem, 
was da geſchah, ließ alles über fich ergehen, um mur nicht den Ge— 
waltigen zu veizen, der fo viele Mittel in der Hand hatte zu feinem 
BVerderben. 

Und damit ergibt ſich die Antwort auf die wichtige Frage, ob es 
nad der Entdedung des Ayehoufe-Plots in der Macht Carls 1. 
geftanden, wenn nicht ſich zum unumjchränkten Herrn zu machen, doch 
jedenfall8 den Sieg auszunugen für die Prärogative der Krone. 

Wir haben vernommen, daß für eine Aenderung der Verfaffung 
zu Gunften der Krone erforderlih war die Zuftimmung des Parla: 
mentes. Nicht bloß geſetzlich, ſondern auch thatjächlih. Denn da der 
Krone keine reellen Machtmittel zu Gebote ftanden als auf die Be 
willigung des Parlamentes, das Parlament aber die Bewilligung der 
Einfünfte der Krone für Carl II. ausgeſprochen hatte nur für jeine 
Lebenszeit: fo fiel, auch im alle der Ufurpation weiterer Rechte 
feinerfeits ohne die Zujtimmung eines Parlamentes, mit feinem Tode 
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das Eine zugleih mit dem Anderen. Nur die Zuftimmung des Par— 
lamentes gab einer Aenderung Beitand aud für die Zeit des Nach— 
folgers. Die inneren Zuftände von England waren, wenn aud) weniger 
günftig als fie nad) den Adreffen der kirchlich gelehrten Körperfchaften 
erfcheinen mochten, dennoch gewiß nicht ungünftig. Entſchieden un- 
günftig dagegen, nicht im allgemeinen, fondern für den König Carl II. 
perfönlic, war feine Stellung nad} außen, vor Allem durch feine Furcht 
vor Ludwig XIV., vor den Mitteln in der Hand desfelben zur Er— 
vegung von Zwietradht in England. Diefe Furcht, oder genauer die 
Furt vor der Wiederholung des Schidjales, welches über den Vater 
Earl I. gekommen nicht ohne die Mitwirkung der franzöfiichen Politik, 
war ein® der hauptſächlichen Meotive Carls II. für die Nicht-Berufung 
eines Parlamentes. Und jomit hatten die Dinge dahin fich gewandt, 
daß das Pergament des Dover-Bertrages, durch welchen einjt Carl II. 
fo viele Wünfche zu erreichen gehofft, geworden war zu einem ber 
ſtärkſten Hinderniffe wider diefe Wunſche. 

Im October 1683 war einige Tage hindurch die Rede von 
einem Parlamente. Das Gerücht ftarb wieder ab gegenüber der Hal- 
tung der Stadt London, welche wegen der Aberkennung ihrer Privi— 
legien Berufung einzulegen bereit war an das Parlament !). Aber 
die Frage mußte wieder emporfteigen. Denn mit dem Ende des Monates 
März 1684 waren drei Jahre verfloffen feit dem legten Parlamente 
von, Orford, und die Nicht-Berufung eines Parlamentes innerhalb 
drei Jahre war wider die Grundgeſetze des Königreiches. Dagegen 
ward geltend gemacht, daß von allen Theilnehmern der legten Ver— 
ſchwörung nur Howard von Escrid fi unterworfen, jelbjt Monmouth 
feine Unterwerfung thatjächlich zurückgezogen, daß nur fünf Perſonen 
hingerichtet, daß man alle anderen habe entlafjen müffen wegen Mangel 
an Beweiſen, daß dagegen die Zahl derer, über welche die Conſpiration 
allein in London verfüge, betrage 12,000 Dann. Es ward bemerkt, 
daß der Name des Parlamentes auf dem Könige lag wie ein Schreden, 
daß er, indem er den Entjchluß dev Berufung erwog und wieder er— 
wog, und doch ihn nicht faffen konnte, verwirrt und misvergnügt war 
in allem jeinem Thun 2). 

1) Bericht des Grafen Thun vom 21. Tctober 1683, 

2) Desgl. vom 28. Jannar 1684, 
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Ludwig XIV. durfte ſeine Anforderungen an die Geduld Carls LI. 
fehr hoc) jpannen. Er blieb ihm die legte Rate des Geldvertrages 
vom 1. April 1681 ſchuldig. 

Zu der Furcht als dem hauptſächlichen Motive des Verhaltens 
von Carl II. gegenüber dem Könige von Frankreich, trat noch ein 
anderes, an Ehrenhaftigkeit jenem gleich: die Einwirtung der Herzogin 
von Portsmouth. 

Wie gewichtig der Einfluß diefer Perfönlicgfeit war, läßt fich 
mehr vermuthen al8 im Cinzelnen nachweifen. Wir haben gejehen, 
daß York in Verbindung mit Rodefter und Barillon auf fie die 
Hoffnung jegt feiner Wiederaufnahme in den Rath des Könige. Es 
gelang ihr. Vor der Welt ließ man die Wiederaufnahme erſcheinen 
als den Dank des Königs für die Einwilligung feines Bruders in die 
Heivath der Pringeffin Anna mit Georg von Dänemark. Weberhaupt 
find über die Bedeutung der Portsmouth für die Angelegenheiten des 
Königs Carl II. nad) innen und nad) außen die nahe ftehenden Zeit- 
genoffen einftimmig. 

Es fam indeffen vor, daß dieſe Dame die Geduld Carls II. 
auf eine harte Probe fegte. Nach ihrer Ietten Reife nad Frankreich 
war von dort aus ihr gefolgt der Grand Prieur, Ritter von Ven— 
dome, jpäter befannt im fpanifchen Succeffionskriege. Der Verkehr, 
häufig, vertraulich, gründete fich, wie man jagte, auf die Bekanntſchaft 
der Jugend. Dem Könige Carl II. indeffen erſchien e8 ein Uebermaß 
zu fein. Er ließ beiden eine Warnung zufommen. Sie fruchtete nicht. 
Die Kundigen harrten in gefpannter Erwartung der Entwidelung der 
Dinge. Unter diefen Kundigen jedoch war auch Barillon. Er trat 
zu der Portsmouth und eröffnete ihr die Augen über die Gefahr, in 
welcher jie ſchwebe und mithin auch das Intereſſe des Königs von 
von Frankreich. Er gab ihr den Rath, daß bei diejer Lage dev Dinge 
das einzig ſichere Mittel für fie fei die Opferung des Grand Pricur. 
Sie möge bei dem Könige Beſchwerde führen über die Zudringlichkeit 
desjelben und um Abhülfe bitten. So gefhah ed. Der Grand Prieur 
erhielt den Königlichen Vefehl der Räumung des Königreiches binnen 
48 Stunden. Zur Verdeckung der Sache ward ihm eine Fönigliche Jacht 
zur Verfügung geftellt. Er jegelte ab nad) Holiand oder Hamburg ). 

') Anlage XIV. 
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Bir haben früher an dem Erzbifhofe von Embrun in Madrid 
gefehen, wie hier an Barillon, daß es unter den Diplomaten einer 
Aggreffiv-Macht Verjönlichkeiten gibt, die erbötig find zu jeder Dienft- 
leiſtung, welche immer es fei. Die Diplomaten dagegen, die ein Fürſt 
ausſendet wie der römifche Kaifer Leopold, find durch diefen Ausjender 
jelbft, dem fie Nechenfchaft abzulegen haben, wie gefeit gegen jegliche 
Unehrenhaftigkeit in ihrem "amtlihen Wirken. Auch unterließ der 
Kaiſer nicht, wenn e8 erforderlich ſchien, diefen feinen Standpumet in 
Erinnerung zu bringen. Ich führe ein Beiſpiel an. Während der 
Wirren um die Excluſions-Bill erfchien, wie wir gefehen, Vielen als 
das geeignete Mittel der Löſung derfelben die Scheidung des Königs 
Earl II. von Catharina von Braganza, die Wiederverheirathung mit 
einer deutſchen Prinzeffin. Einige Engländer wandten ſich an den 
Grafen Thun um Vorſchläge zu diefem Zwede. Er berichtete heim. 
Er erhielt die Antwort: „Du haſt Dich in Betreff des divorti als 
einer Sache, die der Religion und unferem Gewiffen zuwider, außer 
allen impegno zu halten“ !), 


Wir haben bereits früher (Band I, ©. 31 u. f.) erwähnt, daß 
Nor fpäter als König Jacob II. im Exile, in feinen legten Ermah— 
nungen an feinen Sohn, in den Warnungen an denfelben vor der 
Yeidenfchaft für unmwürdige Frauen, mit befonderem Nachdrude hin— 
weift auf das Beiſpiel des Oheims, daß er diefe Leidenschaft bezeichnet 
als den hauptſächlichen Wurm, welcher genagt habe an dem Glücke 
und der Größe Carld II. Nicht zwei Tage jeine® Lebens hinter ein- 
ander, fagt König Jacob II., habe Carl Il. verbracht ohne einen be: 
ſonders lebhaften Aerger von Seiten diefer Weiber, und ganz frei 
von Verdruß jei er gewejen niemals. „Alle Welt, fährt Jacob II. 
fort, weiß, wie diefe Damen ſich benommen, nicht bloß, nachdem fie 
verlaffen waren für andere, fondern während der Zeit ihrer höchſten 
Gunjt. Sie hatten Intriguen mit Anderen und gaben an die Per: 
jonen ihrer wahren Neigung mit der einen Hand dasjenige hin, was 
fie mit der anderen empfingen von ihrem Gönner; diefer dagegen 
war der Ginzige, der nicht erkannte, daß er betrogen wurde, und, 


M Kaiſerliches Reſeript an den Grafen Thum vom 15. Januar 1681, 
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wenn er es erfannte, befaß er nicht die Straft der Xöjung dee Zaubers 
und der Behandlung der Dame nach Gebühr.” 

In dem Fortgange feiner Warnungen nennt König Jacob II. 
ausdrüdlic, die Bortsmouth und verweilt bei diefem Namen, jo dab 
es augenſcheinlich iſt, daß dieſe Perjönlichkeit hauptſächlich ihm vor— 
geſchwebt habe i). 

„O wenn doch, fährt dann Jacob in. fort, Könige und Fürſten 
eingedenk fein wollten des Unheiles, welches dieje gefährlichen Weiber 
anrihten! — Sie würden dann lieber eine Viper zu ſich nehmen als 
diefe falſchen Creaturen. Die alten Geſchichten find erfüllt von den 
Berichten des unfäglihen Unheiles, welches auf Anlaß jolher Weiber 
gefommen ijt über Könige und Fürjten und ganze Nationen, Krieg, 
Xandverwüftung, außerdem Mordthaten, Blutvergiegen in Familien 
und zwiſchen Privatperfonen, wie wir dies feßtere auch in unferen 
Tagen nur zu oft gejehen haben." 

Unzweifelhaft Hatte der König Jacob II. Recht mit diejen 
fpäten Klagen, nur mit dem Umterjchiede, daß nicht bloß die alten 
Geſchichten erfüllt find mit folchen Berichten, und daß zu Jacobs 
Zeiten nicht bloß über Privatperfonen Unheil kam auf den Anlaß 
ſolcher Weiber. Vielmehr war die Erijtenz der Portsmouth ein Unheil 
nicht bloß für den König Carl IT. perjönfic, nicht bloß für England, 
jondern die Portsmouth war, indem jie diejen König zurüchielt von 
dem ehrenhaften Entſchluſſe des Eintretens für jich jelber, für jein 
Reid) und für die Verpflichtungen, die er ausdrücklich Spanien gegen 
über eingegangen, gemeinihädlic für Europa. Die Geſchicke der Völker 
verfchlingen ſich ſo wunderbar, daß es die Frage jein dürfte, ob 
Ludwig XIV., wenn Garl II. im November 1683 die Portsmouth 
entlafjen, wenn ev demgemäß die Kraft gewonnen hätte, dem Könige 
von Frankreich gegenüber eine andere Sprache zu führen, gewagt 
haben würde im Sommer 1684 die Städte Quremburg und Genua 
zu bombardiven. Jedoch nicht bloß auf einzelne Fälle ſolcher Art 
bezieht jih die Gemeinjdädlichkeit dieſer Perfönlichkeit, fondern auf 
den ganzen Gang der europäiſchen Dinge, in welchem Carl II. 


') The life of James IL, Vol. Il, p. 619 sq. 
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von England, nach dem Ausdrude der Holländer, damaliger Zeit, er— 
ſchien wie ein todter Mann. 

Die Reue Jacobs II., wenn auch jpät, verdient Anerfennung. Aber 
jelbjt in diefer fpäten Neue tritt nicht zu Tage die Erfenntnis, daß 
die verderbliche Einwirkung der Portsmouth noch mehr al8 die private, 
war die politiſche. Es tritt nicht zu Tage die Erkenntnis, daß die 
Portsmouth mit jchaufelte an dem politiichen Grabe des Haufes 
Stuart. Und vor allen Tingen nimmt die jpäte Neue nicht hinweg 
die Thatjache mit ihren Conjequenzen, daß der König Jacob II. ale 
Herzog von Norf nicht auftrat als Gegner der Portsmouth, nicht 
verſuchte jeinem Bruder die Augen zu öffnen über fie, jondern daß 
er auf die Entſchlüſſe feines Bruders einzuwirfen, dieſelben zu bes 
ſtimmen fuchte im Vereine, in Gemeinfchaft mit der Portsmouth, und 
in der Richtung auf dasjelbe Ziel. 

Im Beginne des Jahres 1684 berichteten die Gefandten in 
London heim, daß Ludwig XIV. der Portsmouth eine Herrichaft 
geihenft zum Werte von 400,000 Livres !). 

Damals jagen noch im Tower der ehemalige Groß-Schagmeifter 
Danby und drei der katholiſchen Lords, die einige Wochen vor jenem, 
gegen das Ende des Yahres 1678, dorthin gejegt waren. Carl II. 
mwünfchte die Freilaffung. Aber jie waren verhaftet durch einen Beſchluß 
des Parlamentes. Deshalb jträubte ſich das Gericht, die Freilaffung 
zu verfügen. Es gejchah endlich auf die Bürgſchaft Hin, ji einem 
fünftigen Parlamente zu jtelfen. Barillon hatte Beſorgnis über dieſe 
Freilaffung Danbys. York jedoch beruhigte ihn. In diefer Thatjache, 
jagte er, liege die Gewähr der Nicht-Berufung eines Parlamentes für 
noch lange Zeit. Nicht anders faßten die anderen fremden Gefandten 
es auf. In vielmehr jahen jie in diefem Acte die ausdrückliche Ab— 
fit, der Whigpartei die Hoffnung auf ein Parlament zu benehmen ?). 

Ehen darum war der Streich bemeffen nicht bloß für die Whig- 
partei, jondern zugleich für die auswärtigen Mächte, für die eine 


1) Bericht des Grafen Thun, vom 3. April 1684. Nach dem Berichte 
Rizzinis bei Campana de Cavelli I, 413, ſcheint die Portsmouth jedoch die eine 
ihrer Befigungen in Frankreich gelauft zu haben. 

3) Dalrymple IL, App. p. 88. — Thuns Berichte vom 15. und 25. Fer 
bruar 1684. 
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Kraftentfaltung von England bedingt wurde durch die Berufung eines 
Parlamentes, weldes die Mittel zu gewähren hatte. Es lag offen vor, 
daß Spanien den Schritt der Kriegs-Erflärung an Frankreih im No— 
vember 1683 gethan hatte in der Hoffnung der Hülfe von jeinen 
Bundesgenoffen, zunäcft von England und der Republik. In der 
Republik hatte der Prinz von Dranien die Mehrheit gewonnen für 
die Hülfe. Es gelang ihm eben damals die Auffangung eines Berichtes 
des franzöfifchen Gefandten d'Avaux, und durch die Entzifferung des— 
jelben die Klarſtellung des Verftändniffes von d’Avaur mit den Bürger- 
meiftern von Amfterdam. Der Bericht compromittirte die Stadt; aber 
fie änderte darum nicht ihr politifchee Verhalten zu Gunften der 
Forderungen des Königs von Franfreih an Spanien. Mit der Stadt 
gingen die Provinzen Groningen und Friesland. Die weit überwiegende 
Mehrheit der Republik ging mit Oranien. Allein die Thatſache der 
Theilung war da, und gewährte der franzöfiihen Partei am Hofe 
Carls II. einen Vorſchub. 

Diefe Partei, an deren Spige der Herzog von York ftand, 
redete laut und eifrig. Im Beifein vieler Anderen trat York zu dem 
Holländer van Citters mit den Worten: die Generalftaaten allein 
trügen durch ihr Verhalten die Schuld, daß Spanien ſich nicht zum 
Frieden bequeme. „Sch weiß, fuhr er fort, daß es dort Einige gibt, 
die den Krieg wollen.” Diefe Worte zielten, nad der Anſicht der 
Hörer, auf den Prinzen von Oranien. „Sie Hoffen aud), fuhr York 
fort, mit der Zeit uns hinein zu ziehen. Aber wir wollen zum 
enter hinausfchauen, und dem Spiele ruhig zufehen. Im übrigen 
haben- wir gute Pläge und Häfen genug, um ficher zu fein vor alfen 
Iufulten." Thun ſetzt feinem Berichte Hinzu, daß auch von den eng- 
lifhen Hörern diefe Rede mit Miofallen aufgenommen worden fei'). 
Auch hatten jie Grund dazu ; denn jo wenig Nork und die ganze Partei, 
die mit ihm ging, ſich kummerte um die Ehre des Königs nad) außen: 
ihre Reden nahmen nicht hinweg die völferrechtlihen Verpflichtungen, 
welche dem Könige oblagen Fraft jeiner Verträge. Sie befreiten ihn 
eben jo wenig von der Mahnung am diejelben, von der Forderung 
der Erfüllung. Die Inftructionen Ronquillos wurden ſchärfer. Sie 
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lauteten auf da8 Verlangen einer pofitiven Antwort in Betreff der 
Erfüllung der Allianz von 1680, und für den Fall des Verweigerng, 
auf die Drohung mit feiner Abreife. Der jpanifche Staatsrath erwog 
bereit8 Maßregeln gegen den englifchen Handel i). 

Nonquillo war nicht Willens zum Aeußerjten. Er hoffte, daß 
dennoch das Beifpiel der Republik wirken werde auf den König von 
England. Die Seele des Widerftandes in der Republif war der Prinz 
don Oranien. 

Wir haben die allgemeine Sage der Dinge zu überbliden. 

Im Beginne des Jahres 1684 war im Hang ein Congreß zu» 
ſammen getreten von Gejandten derjenigen Mächte, welche dem von 
Schweden aus ergangenen Vorſchlage der Affociation von 1681 bei: 
getreten waren. Es waren der Kaifer, Schweden, Bayern, da8 Haus 
Braunfhweig-Lünchburg und Andere. Sie einigten fi, im Februar 
1684, zu dem Erfuchen an den König von England, daß er Frankreich 
bewege zu einem allgemeinen Stillftande auf acht Jahre, unter ber 
‚Bedingung der Rückgabe deffen was Frankreich feit dem Frieden von 
NYymegen dem Reiche und Spanien genommen. Carl II. erwiederte, 
daß Ludwig XIV. darauf ſich nicht einlaffen werde. Er lehnte ab. 

Zugleich machte d’Avaur im Namen des Königs von Frankreich 
den Generalftanten einen neuen Vorſchlag. Daß Ludwig XIV., unge 
achtet feiner Gewaltthätigfeit gegen Spanien, in der Wirklichkeit nicht 
zum Kriege geneigt war, ihn vielmehr zu vermeiden fuchte, ergibt fich 
aus feinem ganzen Verhalten. Er hatte wiederholt Vorſchläge gemacht 
mit peremptorifcher Friftfegung. Die Vorfchläge wurden nicht an— 
genommen, die Friften nicht inne gehalten. Dennoch wich dann jeder 
neue franzöfiiche Vorſchlag ein wenig zurüd hinter dem früheren. 

Der neue Vorſchlag vom 17. Februar 1684 war derjenige 
eines Stillſtandes von 20. Jahren mit dem Reiche, fo daß während 
diefer Zeit da8 Genommene, etwa der achte Theil des Reiches, dem 
Könige von Frankreich verbliebe. Er erklärte, daß er im ähnlicher 
Weiſe au mit Spanien abzufchließen bereit fei. 

Die Annahme diefer franzöfifchen Vorfchläge ließ Carl IT. im 
Haag unterjtügen durch feinen Gejandten Chudleigh. Von der anderen 
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Seite wurde fie empfohlen namentlich durch den Kurfürften von Bran- 
denburg. Beide Fürften waren Oheime des Prinzen von Oranien. 
Sie ſuchten auf ihn einzuwirken. Der Prinz bezeichnet im einem 
Schreiben an Bentinf den Chudleigh ald einen unverfhämten Zropf'i. 
Demnad) blieben die Worte Chudleighs bei ihm ohne Wirkung. Anders 
ftand ihm gegenüber der brandenburgijhe Meinijter Fuchs. Die Ant: 
wort an denjelben vom 3. März 1684, gibt die Gejammt-Auffafjung 
de8 Prinzen wieder. Wir haben daher fie kennen zu lernen 2). 

„Die große Verwirrung der Dinge, erwiederte der Prinz, thut 
mir in tieffter Seele leid. Ich fehe, daß, wenn nicht Gott den Schut 
diefes armen Volkes und der Nachbaren auf fih nimmt, im kurzer 
Zeit alfes dahin fein wird. Wohl weiß ic, daß man meiner Krieges 
Luft das Unheil beimißt ; aber man thut mir darin ſchweres Unrecht. 
Die Republik darf Belgien ald das eigene Bollwerk nicht preisgeben; 
denn nad dem Verluſte derjelben jind wir, die wir befähigter jind 
zum Handeltveiben als zum Kriegführen, bloßgeftellt dem täglichen 
Eindringen der Franzojen. Die Bedingungen, welche der König von 
Frankreich vorfchlägt, jind derartig, daß nach der Annahme derjelben 
die völlige Occupation Belgiens abhangen wird von jeinem Belieben. 
Wir vermögen dieſes Belieben zu hemmen nur durch unjere Rüjtung. 
Sobald wir aber, in Folge eines trügerijchen Friedens oder Still 
ſtandes, diejelbe ablegen: jo wird wiederum eben dasjelbe gejchehen 
was nach dem Nymeger Frieden: Frankreich wird im Frieden mehr 
wegnehmen als im Kriege. Namentlich darf nicht zugejtanden werden, 
daß Frankreich die Stadt Yuremburg erlangt; denn dieje Fejtung allein 
fichert die Verbindungs-Linie zwiſchen Ober-Deutſchland und Belgien.“ 

„Wie jehnlih ich den Frieden wünjche, habe ich dargethan duch 
den Entwurf der billigen Bedingungen.“ 

„Allein es jteht fajt lediglich bei dem Kurfürjten, die Sache zum 
gewünſchten Ausgange zu bringen. Denn die jchroffe Haltung des 
Königs von Frankreich ſtützt ſich zur Zeit mehr auf die Freundſchaft 
Dänemarks und des Kurfürjten mit ihm, ale auf die eigene Macht. 
Jedermann weiß wiederum, daß der Däne nichts thut ohne die 


') Dalrymple II. App. p. 76. 
2) Pufendorf lib. XVII, $ 119, p. 1495 sq. 
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Zuftimmung des Kurfürften. Wenn daher der Kurfürft fi der Macht, 
welde er in Händen hat, recht bedienen will, fo werden wir unverzüg- 
Lich den Frieden haben, und den Ruhm davon wird nur der Kurfürſt 
davon tragen. Auch fein eigenes Intereſſe ift ftark dabei betheiligt. 
Denn was fann er für fich felber erwarten nah dem Untergange 
Belgiens? Die Freundichaft des Königs von Frankreich Hat noch 
feinem Bundesgenoſſen Segen gebracht. Die Kurfürften des Rheines, 
innerhalb des Bereiches feiner Gewalt, wagen nicht ein Wort zu reden, 
welches dem gewaltigen Louvois mißfiele.“ 

Die Rechtsfrage bedarf feiner Erörterung. Der König von 
Frankreich hat auf alles das was er feit dem Nymeger Frieden ge: 
nommen, gar fein Recht. Und der müßte wahrlich verblendet fein, 
der nicht durchſchaut, daß jein Streben immer weiter hinausgeht, anf 
eine europäifche Monarchie, oder doch dahin, daß die Angelegenheiten 
dieſes Erbtheiles abhangen von feinem Willen.” 

„Nun fagt man freilich, daß das was wir der franzöftjchen 
Macht entgegen ftellen können, mit derfelben feinen Vergleich aushalte, 
daß darum, nad dem gewöhnlichen Verlaufe der menſchlichen Dinge, 
die Republit und ihre Yundesgenofjen nur Schläge und Niederlagen 
zu erwarten Haben. Alfein unfere Sache ijt gerecht, unfer Gewifien 
aufrichtig: darum dürfen wir mit Geduld und Seftigfeit erwarten, 
was Gott über uns befehloffen hat. Wenn das Verderben über uns 
kommen fol, fo ift es chrenhafter für uns mit den Waffen in der 
Hand das Unfrige zu verlieren, als dur die Unterwerfung unter 
das Poffenfpiel der Reunionslammern, und endlich ijt ein chrenhafter 
Tod beffer als ein feige Leben.“ 

„Was mid, perfönlich betrifft, ſchloß der Prinz, fo bin ich geboren 
im Unglüde und bin herangewachſen im Unglüde. Dennoch ift Gottes 
Gnade mit mir gewefen, und trog meiner Feinde bin id) wieder ein- 
gejegt in die Würden meiner Väter. Auch Hoffe ich, dak Gott mid) 
nicht fterben lafjen wird im Glende. Iſt dies jedoch fein Rathſchluß, 
fo werde ich denfelben zu tragen vermögen." 

„Nur eins thut mir fehmerzlich leid, nämlich daß der Kurfürft, 
der mich von der Wiege an geliebt wie ein Vater, den ich verehre 
tie ein Sohn, gegen mich tritt auf die Seite der Stadt Amfterdam, 
welche e8 fi zum Ruhme anrechnet, immer mir entgegen zu fein." 
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Fuchs erwiederte: der Widerjtand fei ohne jegliche Ausſicht. Der 
Kaifer müffe alle Kraft verwenden gegen die Türken. Das Reich jei 
in ſich getheift, Spanien kraftlos, die Republik uneinig. Der König 
von England wolle feinen Krieg. Es gefchehe oft, daß das Leben 
eines Leibes erhalten werden könne nur durch das Opfer eines Gliedes. 
Es war derjelbe Gedanke, den in Bezug auf Straßburg früher der 
Kurfürft dem Kaifer ausgefprochen. 

Im gleihen Sinne wie der Prinz von Oranien, nur fehärfer, 
heftiger, redete zu Fuchs derjenige Mann, der in allen Dingen dem 
Prinzen treu zur Seite ftand, der Rathspenſionär Fagel. Beſſer fei 
«8, fagte er, den Franzofen entgegen zu treten bei Brüffel oder Ant- 
werpen, als bei Breda oder Dortredht. Der Jammer von 1672 jei 
noch in friſchem Gedächtniffe. Lieber wolle er fterben als preis gegeben 
jein der Gewalt des brutalften aller Menſchen, des Minifters Louvois. 
Die Republit habe das Recht zu erwarten: der Kurfürft von Bran- 
denburg werde wenigftens neutral fein. Aber nicht bloß gehe der Kur: 
fürft zufammen mit derfelben Stadt Amjterdam, welche die hauptſächliche 
Schuld trage an dem Nymeger Frieden, über den der Kurfürft fo Heftig 
ſich beklagt. D’Avaur rühme laut, daß der Kurfürft im Vereine mit 
Dänemark und Köln die Republik im Rüden fafjen werde, wenn fie gegen 
die Gewalt Frankreichs zu den Waffen greife. Aber die Republik ver- 
traue auf Gott und die gerechte Sache. Fuchs äußerte nachher: die Rede 
Fagels jei eher einer Predigt ähnlich geweſen al® der Erwägung eines 
Staatsmannes. Immerhin konnte darum fie getroffen haben. 

Die Energie in der Haltung der Republit beruhte weſentlich auf 
dem Prinzen von Oranien. Leibniz hat damals, im April 1684, eine 
Deulſchrift !) abgefaßt, in welcher er, nad Abwägung alfer Gründe 
des Rechtes, der Ehre, der Selbjterhaltung, dennoch zulegt ſich ent- 
fcheidet für die Annahme der Bedingungen Frankreichs, hauptſächlich 
deshalb weil in der Wagjchale desſelben zwei Factoren zu viel feien, 
Brandenburg und Dänemark. Ohne diefelben fei Frankreich den Gegnern 
reichlich gewachjen, mit denjelben weitaus überlegen. Deshalb, räth er, 
möge man einftweilen ſich beugen vor dieſem Sturme und harren auf 
eine befjeve Zeit. Er erörtert die Deotive der Einzelnen. Er erkennt 
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an die Fejtigfeit des Kaifers in der Gefahr, feine wunderbare Uneigen- 
nügigfeit. Er würdigt die gerechte Empfindlichkeit des Königs von 
Spanien, dem man durch Gewalt abtroge ein Stüd nad dem andern. 
Bon ähnlicher Gefinnung fei bejeelt der junge König von Schweden. 
Der Kurfürft von Bayern, ohne directes eigenes Intereſſe, jei bereit 
einzutreten für das Vaterland. Eben jo der Landgraf von Heffen-Eafjel. 
Er betont den unerfchütterlihen Muth der Fürften des Haufes Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg, den Eifer derjelben für das Gemeinwohl. Ganz 
beſonders leuchtet ihm hervor der Prinz von Oranien. „Ich fehe 
nicht, fagt Leibniz, daß zu feinem Verhalten andere Motive ihn be 
ftimmen fünnen al8 diejenigen der Ehre und des Gewiſſens. Seine 
perfönlichen Vortheile würden liegen auf der andern Seite. Wenn er 
dem Könige von Frankreich fich hätte anbequemen wollen: fo würde 
er in ſicherer Ruhe der Größe ſich erfreuen, welde die Könige von 
Frankreich und England einerfeits, der Kurfürft von Brandenburg 
andererfeit ihm verbürgen würden. Er würde vor dem Volke, welches 
nur Frieden und Handel will, daftehen als der friedliebende Fürft. 
Er würde nicht fein Recht auf die Succeffion in England in Gefahr 
bringen. Dennoch gibt er jo günftige und fo große Ausfichten hin, 
um aufzutreten für die befjere aber ſchwächere Partei, Tediglih um 
das Bewußtfein wilfen der erfüllten Pflicht gegenüber der allgemeinen 
Corruption.“ 

Die Mehrheit der Provinzen der Republik war mit dem Prinzen 
entſchloſſen, Spanien nicht zu verlaſſen, Belgien nicht preis zu geben. 
Die Generalſtaaten beſchloſſen, am 16. März, ungeachtet der Einrede 
Amſterdams, noch weitere Hülfe nach Belgien zu ſchicken. Zugleich 
erhielt Citters den Auftrag, noch einmal wieder vor den König zu 
treten. Carl II. war in Newmarket. Dorthin begab ſich Eitters. 

Er begann mit der allgemeinen Lage. Der König erwiederte 
wie ſchon oft: man Babe feine gute Abficht nicht anerkannt, feine An— 
träge nicht angenommen: alfo fei ex frei. Aber in Betreff Spaniens 
war auch diefe Ausrede nicht möglich. Citters Tieß ihn daher nicht 
108. Er fuhr fort: „Ew. Majeftät ſollten doch Ihrer Allianz mit 
Spanien von 1680 fi erinnern und derfelben Genüge leiſten“. — 
Der König erwiederte: „Sch erinnere mich diefes Bündniffes ſehr 
wohl. Aber ich bin zum Eingehen auf dasjelbe genöthigt worden durch 
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die inneren Angelegenheiten meines Reiches. Und diefe felben inneren 
Angelegenheiten binden mir heute die Hände zur Ausführung derſelben.“ 

Die Kritik der Gefandten über diefe Antworten Ing nahe. Zu: 
nãchſt ftand die zweite im Widerfpruche mit der erften. In der erften 
beruft fid) der König auf feine gute Abficht nad) außen. In der 
zweiten hat er eine folche Abſicht nad; außen gar nicht gehabt, jondern 
nur die Rückſicht auf fein eigenes Intereſſe nach innen. Merkwürdiger 
noch war diejes Eingeftändnis. „Wir Andere, fügt Graf Thun feinem 
Berichte hinzu, haben zwar niemals gezweifelt, daß die Allianz-Erbietun- 
gen des Königs im Jahre 1680 ihren Urfprung hatten nur in feiner 
Gonvenienz. Dennoch find wir überraſcht worden durch diefes Ein- 
geſtändnis aus dem eigenen Munde des Könige“ '). 

Indeſſen auch mit diejem Eingeftändniffe begnügte ſich Citters 
noch nicht. „Wie können, fragte er, Em. Majeftät die fpanifchen 
Niederlande preisgeben, wo Sie doch, abgefehen von den eingegangenen 
Allianzen, unlängft die Erklärung gethan, daß Sie im Falle eines An- 
griffes auf die Feftungen in Flandern, das Parlament berufen würden 
zum Bwede wirklicher Hülfeleiftung“ ? — Der König erwieberte: „Ich 
leugne nicht eine ſolche Erklärung gegeben zu Haben; aber ich habe 
damals geglaubt, daß inzwifhen die inneren Angelegenheiten meines 
Reiches völlig gefchlichtet fein würden". — Citter8 entgegnete: „Wenn 
Em. Majeftät nichts für die Krone Spanien thun wollen: fo werden 
Sie doch Ihre Affiftenz auf Grund der Verträge den Generalftaaten 
nicht verſagen“. — Der König erwiederte: „Es fteht in Eurer eigenen 
Hand Euch zu Helfen. Bewegt die Krone Spanien zur Einwilligung 
in mein Schiedsgericht". — Citters ging darüber hinweg und verfeßte: 
„Wenn das eigene Intereſſe nicht mächtig genug ift Ew. Majeftät 
zum Einfchreiten zu bewegen: fo follte doch der Ruhm es thun; denn 
die Entfheidung aller Differenzen fteht bei Ewr. Majeftät". — Der 
König beharrte bei der Antwort, daß die Lage der inneren Angelegen- 
heiten feines Reiches ihm eine Thätigfeit nach außen nicht verftatte. 
Bereits habe er die Kunde einer neuen Verjhwörung. Damit brach 
er ab. Auch das ſchreckte Citters nody nicht zurüd. Er übergab 
diefelben Vorſtellungen jhriftlih. Der König, indem er das Schriftftüd 
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entgegen nahm, fragte: „Was foll ich damit thun?“ — Eitters 
"ermwiederte: „Ew. Majeſtät wollen geruhen, es mit Ihren Räthen 
reiflih zu erwägen." 

Die Antwort freilich) war wie früher: das einzige Mittel zum 
Frieden zu gelangen, jei die Annahme der Vorſchläge Frankreichs. 
Dennod; war die Gefahr für das ganze Belgien immer wieder der 
Punct, von weldem aus die Gefandten der fremden Mächte ihren 
Angriff machten auf die Apathie Carls II., einen Angriff, dem er 
als König von England, als Vertreter der Lebens-Intereſſen feines 
Neiches, jehr ſchwer fi entwinden konnte. War Eitter gegangen 
fo kam Ronquillo wieder. „Wenn wir die franzöfifhen Forderungen 
annehmen, fagte er, fo ift e8 auch mit Aufwendung alfer Kraft ung 
unmöglich, den Reit von Belgien noch zu vertheidigen." — Der König 
erwiederte: „Ich gedenfe Tag und Nacht, wie ich der Sache helfen 
könnte. Die inneren Angelegenheiten, geftatten e8 mir nicht. Bereits 
finnt Monmouth auf neue Umtriebe". — „Die inneren Angelegenheiten, 
entgegnete Ronquillo, dauern in diefer Weife bereit neun Jahre, und 
eine Beſſerung ift darin nicht wahrzunehmen. Aber ich glaube auch 
verfihern zu dürfen, daß die neulihe Antwort Ewr. Majeftät an den 
holfändifchen Botfchafter die Stimmung hier im Lande nur noch mehr 
erregt hat. Hätten dod Em. Majeftät nicht meine Rathſchläge ver: 
worfen und denjenigen des Barillon allzu vielen Glauben beigemefjen !"— 
„Nehnit die franzöfifhen Vorſchläge an, fagte der König: dann verſpreche 
id) Euch, binnen drei Monaten ein Parlament zu berufen und den 
Stillftand Fräftig zu garantiren, und zwar für das gefammte Haus 
Defterreih" 1). 

Zum erften Dale wieder feit langer Zeit trat hier eine Aeuße- 
rung des Königs von England hervor, welche Zeugnis ablegte für einen 
eigenen Willen. Die Gefandten Thun und Ronquillo machten ſich 
freilich fein Hehl darüber, daß der Boden, aus welchem diefe Aeuße— 
rung erwachfen war, eben fo wohl der negative fein könne der Furcht 
vor der Misftimmung der Unterthanen, als der pofitive des eigenen 
Entſchluſſes. Jedenfalls war das Verfprechen gegeben, und es ift von 
Wichtigkeit dies hervorzuheben, weil, der Natur der Dinge nad), dieſes 


1) Bericht des Grafen Thun, vom 12. Mai 1684. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. II. 28 








434 Siebentes Bud. 


Verſprechen von Gewicht fein mußte in der Wagfehale der Entſchlüſſe 
zu Wien und Madrid. 

Andererjeit3 machten die Gejandten ſich fein Hehl daraus, daß 
von der ganzen Umgebung des Königs, voran dem Herzoge von 
Nork, mit alleiniger Ausnahme des Geheimfiegel-Bewahrers Halifar, 
nur eine franzöfiiche Geſinnung zu erwarten war. Voran darin ftand 
der Stant3-Secretär Sunderland. Der andere Stants-Secretär Jen— 
fing trat damals ab. Es folgte ihm Godolphin. Auch diefer galt in 
den Augen der drei Gefandten, des faijerlicen, des jpanijchen, des 
holländifchen, für franzöſiſch. 

Ronquillo machte einen Verſuch auf den Herzog von York. Er 
wandte fid) an ihm mit der offenen Frage, was die Krone Spanien 
wider den König und ihn gethan, daß fie beide derjelben jo öffentlich 
abgeneigt fid) bewiejen. York erwiederte: „Macht den Frieden. Denn 
der König muß durchaus ein Parlament haben. Es ijt fein Intereſſe: 
es ift das meinige. Allein vor der Herftellung des Friedens kann 
der König dazu nicht jehreiten. Weil Ihr Euch jo jehr gegen den 
Frieden fträubt, machen wir unſererſeits die Kundgebungen, über die 
Ahr Euch beflagt. Bequemt Euch den Forderungen Frankreichs. Gebt 
ung damit die Meöglichfeit dev Berufung eines Parlamentes. Dann 
werdet Ihr durch die That befinden, wie geringe Urſache Ihr habt 
zur Beſchwerde über England". — Ronquillo verfegte: „Ich glaube 
doch einigen Grund zum Zweifel zu haben gemäß der Wahrnehmung, 
daß die vornehmften Räthe der Krone offen für Frankreich reden". — 
Der Herzog von Nork zog die Schultern und ſchwieg !). 

Die Worte des Herzogs von Nork ftimmen mit denjenigen des 
Königs Carl II. vom 12. Mai 1684. Sie ſtimmen nicht mit den 
eigenen des Herzogs zu Barilfon im Februar. Ueber die Reden der 
Brüder Stuart entſcheiden die Thatſachen. Wir werden fpäter erjehen, 
ob fie die Probe derjelben zu beſtehen vermögen. 

Die Antwort Carls II. an Citters am 3. April war abſchlagend. 
Citters verlangte fie ſchriftlich. Er erhielt fie von Sunderland in jo 


ij Thuns Bericht vom 17. Juli 1684. Cr fagt ausdrüdlih: Der Herzog 
hat geantwortet mit diefen formalibus. 
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fategorijcher Form, daß jeder Funke von Hoffnung erlofh '). Die 
Generalftaaten faßten den Beſchluß der Unterhandlung mit Frankreich. 
Sie verlangten die Rückgabe eines Theiles des Genommenen an das 
Reich und Spanien, und auf Grund diefer Rückgabe einen Stillſtand 
von acht oder zehn Jahren. 

Das Angebot bewies dem Könige von Frankreich, daß die Re— 
publif innerlich beveit8 auf dem Rückzuge fei. Er lehnte ab. Noch 
einmal hielten die Generaljtaaten auf dem Congrefje im Hang Umfrage 
bei ihren Bundesgenoffen. Die Gefinnungen waren gut, weniger die 
That. &8 fehlte der einheitliche Wille. Die Truppen daheim waren 
bereit, aber fie waren nicht zur Stelle. Zugleich vernahm man, daß 
der König Ludwig XIV. auf dem Wege fei zu feinem Heere in Bel- 
gien. Es war, wie immer, der Beweis, daß etwas Wichtiges im 
Werke fei, an defien Gelingen man nicht zweifelte. Es galt der Stadt 
Luxemburg. In den Generaljtanten überwog die Neigung, dem Könige 
von Spanien anzurathen das Eingehen auf die franzöfiichen Vorſchläge. 
Doch ward erft am 24. Juni 1684 der förmliche Beſchluß gefaßt. 

Am 3. Mai wurden die Laufgräben vor Luremburg eröffnet, 
am 4. Juni capitufivte der Befehlshaber Grana. Barillon in London 
beeilte fi die Meldung des Courierd an den König zu bringen. In 
folgen Augenbliden erwachte in Carl IT. der König von England. Er 
wandte fi) zu dem Spanier Ronquillo und Heidete feinen Mismuth 
über die Nachricht ein in einen Tadel für Grana. Ronquillo ſchwieg 
zu den Reden des Könige. Carl IT. wurde heftiger. Er legte ihm 
die Frage vor: „Würden Sie jo gehandelt haben? Was würden Sie 
gethan haben als Gouverneur von Belgien?" — „Was ich gethan 
haben würde, entgegnete Ronquillo raſch, kann ich fehr leicht jagen. 
Ich würde ſämmtliche Befagungen aus Oftende, aus Nieumpoort und 
den anderen feiten Plägen dort rechtzeitig heraus gezogen haben zur 
Verſtärkung von Luxemburg. Die Vertheidigung jener anderen fejten 
Pläge würde ich den Bundesgenoffen Spaniens, nämlich Ewr. Majejtät 
und den Generaljtaaten, anheim gejtellt haben." — Der König er- 
wiederte fein Wort und wandte fid zu einem Anderen 2). 


!) Thuns Bericht vom 7. April. Le roi n’a pas d’sutre röponse A faire 
quo celle qu'il fit döjk etc. 
2) Bericht des Grafen Thun, vom 9. Juni 1684. 
28* 
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Gleich als handelten die Brüder Stuart darin auf Verabredung, 
fo that auch York dem Grafen Thun feine Unzufriedenheit über die 
ſchnelle Uebergabe Fund. Auch er erhielt eine Antwort. „Ich vermag 
nicht einzufehen, erwiederte Thun, welcher Vortheil der allgemeinen 
Sache erwachſen wäre durch weitere Opfer in Lugemburg und durch 
das Hinausziehen der Belagerung um einige Wochen, nachdem einmal 
die Hauptſache entjhieden war durch die Preisgebung Luremburgs von 
Seiten der Verbündeten Spaniens“ 1). 

In denjelben Tagen traf die Nachricht ein des graujamen Bom- 
bardement® von Genua durch die franzöfifche Flotte. Carl II., von 
Natur mild und gütig, verhehlte nicht feinen Abfchen vor diefer Barbarei. 
Die Hoffnung eines Entfeluffes darauf baute niemand. Man wußte 
aus Erfahrung, wie bald die franzöfifch gefinnte Umgebung des Königs 
jede Walfung diefer Art zu beſchwichtigen verftand 2). 

Ronquillo dagegen eröffnete dem Könige, daß, wie aud immer 
der König von Spanien ſich entjchließe, er die Stadt Genua nicht 
alfein Taffen werde. Die Erregung in Madrid über die Rache, 
welche der König von Frankreih an Genua genommen wegen der 
Freundſchaft mit Spanien, war ungemein heftig. Carl II. empfing 
darüber fihere Kunde durch ein Schreiben des holländiſchen Botſchafters 
Heemskerke aus Madrid an ihn®). „Man ift hier entjchloffen, meldet 
ex, lieber Belgien und Mailand aufzugeben als Genua in die Gewalt 
des Königs von Frankreich fallen zu laſſen. Ueberhaupt ift e8 wichtig 
fi zu vergegenwärtigen, daß Spanien jeinen Reſt der Niederlande 
feſt hält mehr aus Rüdficht auf den Kaifer al8 um feiner felbft willen. 
Dran darf ſich darüber nicht einer Täuſchung Hingeben. Die Dinge 
konnen dahin kommen, daß Spanien, um ſich zu rächen für die geringe 
Unterjtügung, die es von feinen Bundesgenoffen erfahren, mit Frankreich 
ein anderes Abkommen trifft. Wenn der Kaijer eine Andeutung machte, 
dag ihm an der Erhaltung Belgiens bei der Krone Spanien nicht fehr 
viel liege, fo würde diefe e8 hingeben. — Wichtiger nod) ijt für Spanien 
in Betreff Genuns der Ehrenpunct der Vertragstreue. Welche Be: 


2) Desgl. 
3) Abfehrift in den Anglieis des f. 2. Archive. Dom 20. Juli 1684. 
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um den Prinzen Conde, der auf fie vertrauete, nicht preis zu geben, 
ihm ihre Verſprechungen zu halten! Es ift bdiefelbe Nation, derfelbe 
Fall. Ohne den Einfluß von Genua in den Stilfftand der 20 Jahre 
ſteht alles verzweifelt. Ohne diefen Einfluß wird der König von 
Spanien nicht einwilligen.“ 

Diefelde Mahnung an den König von England wie von Madrid, 
kam aud von Wien. Auch der Kaifer wollte Genua nicht dem Könige 
von Frankreich preis geben. Faſſen wir hier ins Auge die Erflärung 
des Kaifers über die große Frage des Stillftandes mit Frankreich auf 
der Grundlage des Befiges. 

Wir erinnern ung, daß der König von England, in feiner Ant- 
wort an Ronquillo vom 12. Mai 1684, verjprochen hatte, für den 
Fall der Annahme der franzöfifchen Bedingungen in Wien und Madrid, 
binnen drei Monaten ein Parlament zu berufen und dieſen Stillftand 
zu garantiren. Inzwiſchen erfolgte der Beſchluß der Generaljtaaten 
vom 24. Juni, den König von Spanien zu erjuhen um die Annahme 
der franzöfifcgen Vorfcläge. Das Haus Braunfcweig-Lüneburg that 
dein Kaifer Fund, daß es, bei der drohenden Haltung Dänemarks und 
Brandenburgs, nicht vermögend fei zu einer Hülfe nad) Weften. Am 
15. Yuli 1684 entfchloß fi der Kaifer zur Einwilligung in die Be— 
dingungen Ludwigs XIV., fo daß der König für 20 Jahre verbleiben 
follte in dem Befige der Reunionen 6i6 zum 1. Auguft 1681, ein- 
gerechnet Straßburg. 

Thun in Zondon erhielt die Kunde am 30 Juli. Er trat damit 
zu Halifar al8 demjenigen Minifter, von deſſen guter Gefinnung er 
überzeugt war. Er hatte die Vollmacht zu jagen, daß, wenn der 
König von Frankreich gegen die Forderungen des Kaijers eine Schwierig- 
feit erhebe, der Kaifer fofort den Türken den Frieden vorfchlagen 
werde. Halifar und Thun kamen überein, daß nicht der letztere bei 
dem Könige diefes Drokmittel anwenden, jondern Halifar e8 im ger 
heimen Rathe geltend machen folle. 

Die Forderungen des Kaiferd waren diejenigen der Allgemeinheit 
des Stilljtandes und des Einſchluſſes der Nepublit Genua. Thun 
entwickelte vor dem Könige die Billigkeit diefer Forderungen. Wenn 
aber, ſchloß er, diejelben bei dem Könige von Frankreich kein Gehör 
finden: fo werde der Kaijer alle übrigen Erwägungen bintanjegen und 
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andere Mafregeln ergreifen. Noch während er redete, fühlte er, wie 
angenehm den König von England die ihn gemachte Ausfiht auf die 
Erhaltung des Friedens berührte. Carl II. gab dann offen feine 
Freude fund über diefe Wendung der Dinge. Er fand die Forderungen 
des Kaiſers wohl begründet. Er zweifelte nicht an der Einwilligung 
des Königs von Frankreich; denn auch diefer bedürfe des Friedens. 
Er verſprach dafür feine nahdrüdliche Verwendung. Dann regte Graf 
Thun, nicht ohne Beſorgnis eines Einwandes, die Frage der General- 
Garantie an. Die Beforgnis war nicht gegründet. Der König gab 
das Verſprechen, ohne eine einzige Einrede zu machen, und mit folcher 
Willfährigkeit, daß der Gefandte fofort im Namen des Kaifers feinen 
Dank ausſprach '). 

Die Folge wird ergeben, daß diejes Verfprechen nachher ſchwer 
auf dem Könige laftete. 

Thun bat um Eile. Der König erwiederte, daß er noch am 
jelben Tage die Sache im Rathe vornehmen werde. Am nächſten 
Tage erneuerte Godolphin im Auftrage des Könige dem Grafen 
Thun das DVerfprechen der allgemeinen Garantie. 

Ludwig XIV. weigerte ſich, die Republik Genua in den Tractat 
des Stillftandes aufzunehmen. In einem geheimen Artikel verjprach er 
dem Kaifer und dem Könige von Spanien, die Stadt ji nicht zu 
eigen zu machen, mit Vorbehalt der Forderung einer Satisfaction 2). 
Für dieſe trat mildernd ein die Vermittelung des Papſtes Innocenz XI. 

Am 15. Auguft 1684 ward zu Regensburg zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Reiche einerjeit8 und dem Könige von Frankreich andererjeits 
ein Stillſtand auf 20 Jahre gejhloffen. Kraft desjelben verblieb der 
König von Frankreich für jo lange im Befige von Straßburg ‚und 
demjenigen was er bis zum 1. Augujt 1681 reunirt. Es war, wie 
mehrfady erwähnt, der achte Theil des damaligen Reiches, das ganze 
line Rheinufer am Oberrheine. Am jelben Tage ſchloß der Kaijer 
im Namen des Könige von Spanien dort im gleicher Weife mit 
Frankreich ab. Der König von Frankreich gab Einiges zurüd. Luxem⸗ 
burg verblieb ihm. j 


') Anlage XV. 
2) Lunig: Negotiorum publicorum sylloge, tom. I. p. 873. 
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vudwig XIV. war von den erjten Forderungen der bleibenden 
Abtretung des Genommenen zurückgewichen auf diejenige des Stilfftandes 
mit dem Beſitze von 20 Jahren. Er war gemwichen aus der Furt 
vor einem alfgemeinen Kriege gegen ihn. Aber diefer Stilljtand barg 
in ſich feine Gewähr des Friedens. Es war vorauszufehen, daß der 
König von Frankreich diefen Befig nicht freiwillig wieder hergeben 
werde. Es war vielmehr mit höchſter Wahrjceinlichfeit anzunehmen, 
daß der König von Frankreich trachten werde, bei der erſten Gelegenheit 
die Einwilligung in den bleibenden Bejig zu erzwingen. Die Frage, 
wann dies gejchehen werde, war fortan die Schidfalsfrage für Weſt— 
europa. Sie trat, weil einftweilen das Lebenslicht des Könige von 
Spanien fortfladerte, nicht einen Anlaß gab zu unmittelbaren Beforg: 
niffen, vor diejenige der ſpaniſchen Succeffion. Die Frage barg in 
fih den Zunder de& allgemeinen Krieges. Es war im Sinne Lud- 
wigs XIV. die Aufgabe feiner Politik, den richtigen Moment des Er- 
zwingend dev Einwilligung fo zu wählen, daß er auch dann ficher blieb 
vor dem allgemeinen Kriege. Die Vorbedingung diejes Verfahrens für 
ihn war die Nicht-Garantie des Stillftandes durch England. Denn 
wenn einmal England ihm gegenüber zu den Waffen griff: jo war 
ihm der Kampf mit allen Mächten zugleich in ficherer Ausficht. 

Entgegengefegt, wie immer, jtand der Kaiſer. Er hatte, gedrängt 
durch die Lage der Dinge, eimmilligen müſſen in den Stillftand, in den 
franzöfifchen Befig des Genommenen für 20 Jahre. Es war nicht 
feine Abficht, daß der König von Frankreich, nach dem Ablaufe diejer 
Brift, da8 Genommene behalten ſollte. Es war noch weniger jeine 
Abſicht zuzulaffen, daß, vor dem Ablaufe diejer Frift, der König von 
Frankreich die Einwilligung in den bleibenden Beſitz erzwinge. Der 
Kaijer ging darauf aus dies Erzwingen im voraus zu verhindern, es 
unmöglich zu machen. Das Mittel zu diefem Zwede war die Garantie 
des Stillftandes durch England. 

Aus denjelben Gründen, aus welchen Xudwig XIV. die Garantie 
Englands für den Stillſtand fürchtete, hoffte jie dev Kaiſer. 

Es fam darauf an, welcher von den beiden Souveränen feinen 
Zwed bei Garl II. von England erreichte. 

Wir haben gejehen, daß Garl 11. dem Spanier Ronquilfo ver- 
jprochen, daß er binnen drei Monaten nach dem Abjchluffe des Stiffftandes 





nr, wii: 
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reich wiete helt aegehene Leriprehen des Königs ven England, 
uſ⸗ it mom 20,0, Juli 1554, gegenüber dem Grafen Thun. 

Ginc Hihche nach der anderen veritrih, ohne daß ein Zeichen 
ſuch funt gab Ger Erinnerung des Königs Garl II. an dieies ſein 
Verſprechen. Thun erhielt den Auftrag der Mahnung. Er war mit 
bem Dofe in Wincheſter. Tort war nur Sunderland mit, durdaus 
fran zoſiſch geſinnt, Thun ſchwieg daher. Tann fehrte man nad) London 
uf, Tort trat Thum zu dem einzigen ‘anne im Rathe des 
Manga, dev Ihn eines Vertrauens würdig erichien, Lord Halifax. Er 
bergab Ihm eine Tentſchrift. Halifax durchlas fie. Dann fragte er: 
nd le Ihrer Erinnerung ganz ſicher?“ — Thun erwiederte, 
dal das erfie Verfprechen bereits vor einem Jahre gegeben, mit Befehl 
ea dem Kalſer zu melden, mithin dadurch auf den Kaiſer beftimmend 
eſn zuwlrkeu far Die Einwilllgung in die Forderung Ludwigs XIV., 
Da zwelte am 20,30, Jull, am nächſten Tage wiederholt durch 
Wodolphſn. Das zogernde Verhalten von Halifax erfüllte den Grafen 
Lhun nit Wejorgnis, Er nahm die Denfichrift wieder an ſich !). 


wVerhbi des Graſen Thun von 0. Oetober 1684, 
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Wir jtehen an einem wichtigen Momente der Schickſale des 
Haufes Stuart, wichtiger als damals, im October 1684, ein Sterb- 
licher ahnen konnte. Deshalb iſt es erforderlich, noch weiter in die 
Einzelnheiten des Berlaufes desfelben einzugehen. 

Thun verjuchte die Anregung der Erinnerung bei dem Könige 
felbft. Carl II. erwiederte: er fei immer geneigt gewefen zu dieſer 
Garantie, wolle fi aber die Art und Weife erft überlegen. Auf 
diefe zweifelhafte Antwort hielt Thun mit feiner Denkjehrift zurüd ). 

Es vergingen wieder einige Wochen. Dann trat Eitter® zu 
Thun. Der König lafje fragen, welche Gegenleiftung der Kaifer biete. 
Der König trage Fein Bedenken gegen die Garantie des fpanifchen 
Stilfftandes. Mit dem Kaifer aber ftehe er nicht im Vertrage, und 
darum wolle er fich neutral alten zwifchen dem Kaifer und dem Könige 
von Frankreich ?). 

Mit folhen Worten ließ indefjen Thun jich nicht mehr abweijen. 
Er trat zu Halifax, mit der Mahnung an das gegebene Verſprechen 
des Könige. Statt Halifar brachte Middleton die Antwort zurüd: 
der König könne ſich des gegebenen Verſprechens nicht entfinnen 3). 

Die Sache war demnach dahin gediehen, daß die eigene Ehre des 
Grafen Thun betheiligt war. Er gab die Daten an, den 18./28. No- 
vember 1682, den 20./30. Juli 1684. Er erzählte die einzelnen 
Umjtände. „Ich getraue mir, fuhr er fort, dies alles vor S. M. jelbjt 
zu wiederholen. Wenn dennoch S. M. davon nichts wiſſen wolfen, jo 
muß ich um Reſpectes willen die Schultern ziehen, und glauben, daß 
die Gegner meines Kaiſers den Sieg davon getragen über das gegebene 
fönigliche Wort. Alfein ich bin jederzeit bereit, vor meinem Kaiſer mit 
einem leiblichen Eide zu beſchwören, die Worte jo wie ich fie berichtet, 
vom Munde des Königs von England vernommen zu haben. Weil 
ich aber, bei diejer Inge der Dinge, um mich nicht einer öffentlichen 
Weigerung auszufegen, Bedenken trage noch ferner in den König zu 
dringen : fo erfuche ich Sie, ihm dieſe meine Antwort zu berichten, 
und mir zu jagen, ob ich fortfahren oder abjtehen foll." 


1) Bericht vom 13. October 1684. 
2) Desgl. vom 27. October. 
3) Desgl. vom 10. November. 


442 Siebentes Bud. 


Einige Tage jpäter Tehrte Middleton wieder. Er habe den König 
wilffährig gefunden, fagte er. Nur verlange er einen Entwurf. Thurn 
erwieberte, daß Garantien folher Art immer gleich Tautend ſeien, daß 
das Wefen derjelben jei das Berfprechen gegen den Uebertreter erſt 
gütliche Mittel anzuwenden, dann ftärfere. An der Frage jelbjt erfannte 
er die Wahrheit deffen, was Citters ihm längft vorausgefagt, dag 
man nad) einem Auswege fuche, um von der Sache frei zu kommen. 
Der Graf Thum fügte feinem Berichte an den Kaifer hinzu die Bitte 
um feine Abberufung. 

Und hier nun tritt noch einmal an uns hevan der Hinweis auf 
dieſes Schidjald-Moment des Haufes Stuart. Weil Carl II. jein 
am 30. Juli 1684 gegebenes Wort brach, die Önrantie des Still- 
ftandes vom 15. Auguft 1684 gegenüber Kaifer und Reich nicht 
übernahm: fo war vier Jahre fpäter, im September 1688, der 
König Ludwig XIV. in feinem Vorhaben, dur einen Einbruh in 
das Reich die Einwilligung zu erzwingen in den bleibenden Beſitz deſſen 
was ihm der Stilljtand vom 15. Auguft 1684 nur für 20 Jahre ge- 
währt hatte, nicht gehindert durch eine Rücficht auf England. Weil aber 
Ludwig XIV., im September 1688, durch diefen Einbruch in das 
Reich feine Macht dort in Ober-Deutjchland engagirt: fo fonnte 
damals die Republit der Niederlande, frei von einer unmittelbaren 
Zucht vor Frankreich, um jo eher einmilligen in die Gewährung ihrer 
Kriegesmittel für den Prinzen von Oranien zu feinem Zuge nad 
England. 

Es genügt hier, hingewieſen zu haben auf diefe Verfettung der 
Dinge im BVölferleben. Wir werden im Herbite 1688 bie Einzelnheiten 
diefer Verkettung darzulegen haben. 

Das Verhältnis der Brüder Stuart zu ihrem Neffen von Ora— 
nien war trüb. Barillon meldet, daß nad) der Entdedung des Ryehouſe⸗ 
Plots die Brüder auf den Prinzen die Verdacht warfen dev Diitbetheili- 
gung an dem Plane der Infurrection!). Ein Anhaltspunct für diejen 
Verdacht ergibt ſich nicht. Dagegen lag e8 im Intereſſe der Politik 
Ludwigs XIV., wie überhaupt Zwietracht zu fäen zwiſchen England 
und der Republik, jo in&bejondere zwifchen den beiden Cheimen und dem 


') Dalrymple II. App- p- 79. 
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Neffen. Der König Ludwig XIV. gab dem Grafen d'Avaur im Haag 
den Auftrag des Ausſpähens alles deffen was zwifchen York und 
Oranien vorfiel, und des Berichtens darüber an Barillon in London, 
damit diefer im Stande fei eine engere Verbindung zu hindern. Es 
ift dasſelbe Beſtreben nah allen Seiten. D'Avaux ftellte den 
Bürgermeiftern von Amfterdam vor, wie viel der König für ihre 
Freiheit gethan und wie geringen Dank er dafür zu erwarten, wenn 
fie zufießen, daß der Prinz von Oranien und Fagel die Herren der 
Republik blieben. Er hoffte damals den offenen Bruch zwijhen dem 
Prinzen und der Stadt Amfterdam, welche, nad) feiner Anficht, eifriger 
tradhtete nad) der Erniedrigung des Prinzen, al fie die Größe des 
Königs von Frankreich fürchtete. Ya er verftieg fih zu dem Gedanken, 
daß die Stadt Amfterdam ihren Austritt aus Holland erflären und 
ſich als fouveräne Republif conftituiren werde unter dem Schuge des 
Königs von Frankreich '). 

Es war dabei der Unterfchied, daß der Prinz von Oranien den 
friedeftörenden Mann völlig durchſchaute, daß er offen ausſprach: wer 
Freund fei mit d'Avaux, könne nicht Freund fein mit ihm: ferner 
daß die Bürgermeifter und die Kaufleute von Amfterdam eine Zeit 
lang zwar ſich blenden laffen konnten von den Reden, mit welchen 
d'Avaurx fie zu bethören juchte, daß jedoch früher oder fpäter die 
Macht der Thatfachen eindringlicher reden würde als die glatten 
Worte. Es war dagegen andererjeits der Unterfchied, daß der Herzog 
don York, ungeachtet der zahlreichen Thatſachen, die auch ihm vorlagen, 
nicht zu durchſchauen vermochte, daß feine Vorurteile ihn machten zu 
einem Werkzeuge fremder Plane. 

Diefe Vorurtheile waren jo mächtig, der Blick Yorks fo eng, 
jo bejchränft, daß, auch ohne die zerfegende, jchürende, hegende Thätig- 
feit dev Diener Ludwigs XIV., ein aufrichtiges Verhältnis zwifchen 
ihm und feinem Neffen nicht möglich war. Die Briefe Yorks an feinen 
Schwiegerfohn liegen vor. Sie jind arm au Inhalt, oft Heinlich. 
Sie reden von Nebendingen. Die Hauptſache, der große Gegenjag 
wird kaum geftreift. Und doch lag dieſer Gegenjag fo tief. Die 
Brüder Stuart forderten von dem Neffen das Eingehen in das was 


!) D’Avaux IV, 67. 102. 118. 138. 
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ihnen al8 das Autereffe ihres Haufes erſchien. Sie erwogen nicht, 
daß jeine nächte Pflicht dem eigenen Vaterlande gehörte. Und noch 
weniger erwogen fie, deren Geſichtskreis der Regel nad) abſchloß mit 
den Küſten ihrer Inſel, höchjftens darüber hinaus auch noh Belgien 
gewahrte, daß das Auge des Prinzen von Oranien das gejammte 
Europa umfpannte, daß er eintrat nicht bloß für fich perfönlich, nicht 
bloß für fein eigenes Vaterland, fondern für die Gefammtheit, daß in 
feinen Augen, ähnlich wie in denjenigen des Kaiſers Leopold, das eigene 
Intereſſe zufammen fiel mit demjenigen Europas gegen Ludwig XIV. 
Indem die Brüder Stuart in ſich felber feinen Maßftab fanden weder 
für die Gefinnung noch die Kraft des Neffen, fuchten fie nach Motiven 
feines Handelns, die er nicht hatte, war namentlich York geneigt, den 
Bringen von Oranien zu bemefjen nach Monmouth. 

Monmouth weilte nad) feiner Flucht im December 1683, ab- 
wechſelnd in Brüffel oder im Haag. Dort ward er von dem fpanifchen 
Statthalter Grana, hier von dem Prinzen von Oranien gajtfreundlich 
aufgenommen. Chudleigh im Hang ward beauftragt zur Beſchwerde 
darüber. Der Prinz vertheidigte jein Verhalten in einem Schreiben 
an Bentink, das augenfcheinlich beſtimmt war, dem Könige vor Augen 
zu fommen. „Monmouth ift fein Sohn, dem er verziehen, und, obwohl 
er ihn dann verbannt, fo weiß ich doch, daß er im Herzen ihm immer 
zugethan bleibt, und darum auch meine Höflichfeit gegen ihn nicht übel 
aufnehmen kann.“ In Wirklichkeit wußte der Prinz dies ganz genau. 
Der Prinz und die Prinzeſſin handelten in ihrem erhalten gegen 
Monmouth wefentlih dem Vater Carl II. zu Liebe, der im geheimen 
von ihnen dringend die Freundichaft erbat, die er öffentlich ihnen zum 
Vorwurfe machte. 

Heftiger als officiell der König äußerte ſich über da8 Verhalten 
des Prinzen der Herzog von York. Oranien beauftragte den Bot: 
ihafter van Citterd mit feiner Rechtfertigung. Norf nahm diejelbe 
fühl auf. D’Avaur vom Haag aus ſchürte. Er hatte Kunde von 
dem geheimen Briefe des Königs Carl II. an Dranien zu unten 
von Monmouth!). Ueberhaupt jheint der Prinz, zur Aufflärung über 


') Mackintosh: the history of the revolution p. 349, uach den nicht ge- 
drudten Briefen von d’Avaur. 
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fein Benehmen, von der Thatſache dieſes Briefes im Haag fein Hehl 
gemacht zu haben. Aber d'Avaux fpürte dem Verfehre nad) bis auf 
die Einzelnheiten der gejelljchaftlihen Unterhaltung, z. B. des Schlitt- 
ſchuh⸗aufens, zu welchem der Prinz, dem Gafte zu Gefallen, die 
Prinzeffin gezwungen habe. Er ließ an York die Nachricht bringen, 
daß der Prinz von Dranien ausgehe auf die Ausfühnung Monmouths 
mit dem Könige. Er fügte feinen Meldungen an den König Lud- 
wig XIV. die Verfiherung hinzu, daß er nicht unterlaffe, den Barillon 
in London von allem in Kenntnis zu erhalten, und daß diefer einen 
guten Gebraud) davon made!). Sowohl Barillon in London wie 
d'Avaur im Haag haben, unabhängig von einander, die Nachricht, daß 
Monmouth, im December 1684, in London geweſen fei und wahr- 
ſcheinlich den König gefehen Habe. 

Zur felben Zeit theilte York dem Barillon mit, daß er nad 
Schottland gehen werde, um dort ein Parlament zu Halten. Es ijt 
die Anficht ausgeſprochen, daß die Zeit diefer Abwefenheit habe benutzt 
werden follen zu einer öffentlichen Ausföhnung zwifchen Carl II. und 
Monmouth. Die Sahe an fid) Hat nichts Unwahrſcheinliches. Weniger 
glaubhaft würde die Annahme fein, daß die Portsmouth mitgenrbeitet 
habe an dem Plane der Herjtellung Monmouths auf Koften von 
York. Die Portsmouth ging vielmehr dauernd zufammen mit York. 
Barillon berichtet am 30. November 1684, daß die Herzogin von 
Portsmouth, damals ſchwer erkrankt und jich dem Tode nahe glaubend, 
den König aufgefordert habe zu jeinem Bruder zu ftehen und dies 
Verſprechen zu befräftigen mit einem Eide. Eine ſolche Aufforderung 
deutet an, daß vorher Fluctuationen bei Carl II. ftatt gefunden Haben, 
ſpricht jedoch gegen die Wahrſcheinlichkeit derfelben nachher2). 

Eben fo geringes Gewicht dürfte zu legen fein auf das Gerücht, 
welches Chudleigh vom Haag aus in den letzten Tagen Carls II. 
verbreitete, daß Oranien die Abficht habe einer Reife nach London 
während der Abwefenheit Yorks. Die Combination eines Gerüchtes, 
welches ein notorijcher Widerfacher Oraniens verbreitete, mit einigen 
Umftänden, melde allerdings eine Erregtheit Carls II. gegen Lud— 
wig XIV. darthun, nicht aber einen Entſchluß, ift ein allzu lockeres 


1) D’Avanx IV, 190. 217. 226. 236 et suiv. 
2) Dalrymple II, App. 91. 
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das vorherige Gutheißen des geheimen Raths dem Thäter die Strafe 
des Todes zuziehe, jei er bereit fein Leben zu wagen für die Erhaltung 
desjenigen des Königs. Es gejhah. In Ermangelung einer Lanzette 
diente ein Federmefjer. Dan wandte andere heftige Mittel an. Langfam 
kehrte da8 Bewußtſein wieder. 

Inzwiſchen waren die Mitglieder des königlichen Hauſes herbei 
geeilt. Die Königin flüfterte der Herzogin von York zu: „Der Herzog 
kennt wie ich die kirchliche Anſchauung des Könige. Sagen Sie 
ihm, daß er thun möge was er kann, um einen guten Augenblick zu 
benugen". Es verging eine Stunde, bis die Herzogin Gelegenheit fand 
zu dem Herzoge zu ſprechen. Er erwiederte: „Ich weiß es, und denfe 
nur daran". 

Die Neigung zur fatholijchen Kirche, welche Carl II. fund ge: 
geben in den Vorverhandlungen des Dover-VBertrages, ſcheint nad) 
dem Mislingen desfelben für viele Jahre geruht zu Haben. Die 
Erziehung der Töchter Yorks in dem Belenntnifje der Hochkirche von 
England, die oft wiederholte Aufforderung an den Herzog ſelbſt zum 
Uebertritte, beweijen, daß Carl II. für lange Jahre indifferent war 
und an das pofitive Kirchenthum wejentlih den Maßſtab legte des 
politiſchen Nugens. Später ward die Frage des kirchlichen Bekenntniſſes 
in ihm wieder lebendig. Im Jahre 1682 begann er die Sache 
häufig mit jeinem Bruder zu erörtern. Er kam dahin, daß er felber 
feine Gedanken zu Papier brachte. Ex zeigte dem Herzoge von York 
diefen Aufjag, welchen derjelbe jpäter als König Jacob II. veröffent- 
lichte. Der Aufjag enthält den Beweis, daß Carl II. aus eigenen 
Nachdenken innerlich der römiſch-katholiſchen Kirche zugethan war '). 

Im Laufe des Tages — am Montage dem 2./12. Februar — 
fchrte allmählich das völlige Bewußtſein wieder. Der König ſchien 
zu beffern, eine unmittelbare Todesgefahr jedenfalls nicht da zu jein. 
Unterdeffen waren alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die Befehle waren 
ergangen die Häfen zu fehliegen. Die Eingänge von Whitehall waren 
gejperrt, mit Wachen bejegt. Der Lord Mayor von Xondon that dem 
Herzoge von York fund, daß er auf die Nachricht des Todes jofort 
ihn als König proclamiren werde. Auch die anderen Meldungen an 


1) The life of James IL. vol. I, p. 736, 747. 
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Gleich als handelten die Brüder Stuart darin auf Verabredung, 
fo that and York dem Grafen Thun jeine Unzufriedenheit über die 
ſchnelle Uebergabe kund. Auch er erhielt eine Antwort. „Ich verinag 
nicht einzufehen, erwiederte Thun, welcher Vortheil der allgemeinen 
Sache eriwachfen wäre durch weitere Opfer in Luxemburg und durch 
das Hinausziehen der Belagerung um einige Wochen, nachdem einmal 
die Hauptjache entſchieden war durch die Preisgebung Luremburgs von 
Seiten der Verbündeten Spaniens" 1), 

In denjelben Tagen traf die Nachricht ein ded graujamen Bom— 
bardement® von Genua durch die franzöfifche Flotte. Carl IL, von 
Natur mild und gütig, verhehlte nicht feinen Abſcheu vor diefer Barbarei. 
Die Hoffnung eines Entfehluffes darauf baute niemand. Man wußte 
aus Erfahrung, wie bald die franzöfiich gefinnte Umgebung des Königs 
jede Wallung diefer Art zu beſchwichtigen verftand 2). 

Ronquillo dagegen eröffnete dem Könige, daß, wie au immer 
der König von Spanien fi entjchließe, er die Stadt Genua nicht 
alfein laffen werde. Die Erregung in Madrid über die Rache, 
welche der König von Franfreih an Genua genommen wegen ber 
Freundſchaft mit Spanien, war ungemein heftig. Carl II. empfing 
darüber ſichere Kunde durch ein Schreiben des holländiſchen Botſchafters 
Heemöferte aus Madrid an ihn?). „Man ift hier entfchloffen, meldet 
er, lieber Belgien und Mailand aufzugeben als Genua in die Gewalt 
des Königs von Frankreich fallen zu laffen. Ueberhaupt iſt e8 wichtig 
fi zu vergegenwärtigen, daß Spanien jeinen Reſt der Niederlande 
feft Hält mehr aus Rüdficht auf den Kaifer als um feiner felbft willen. 
Dean darf fi) darüber nicht einer Täuſchung hingeben. Die Dinge 
tönnen dahin Fommen, daß Spanien, um fich zu rächen für die geringe 
Unterflügung, die e8 von feinen Bundeögenofjen erfahren, mit Frankreich, 
ein anderes Abkommen trifft. Wenn der Kaijer eine Andeutung machte, 
daß ihm am der Erhaltung Belgiens bei der Krone Spanien nicht fehr 
viel Tiege, fo würde dieſe e8 hingeben. — Wichtiger noch ift für Spanien 
in Betreff Genuas der Ehrenpunct der Vertragstreue. Welche Be: 
mühungen hat die Krone Spanien gemadt im pyrenäijchen Frieden, 
u ) Desgl. 

2) Desgl. 

>) Abſchrift in den Anglieis des f, I. Archivs. Vom 20. Juli 1684. 
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um ben Prinzen Conde, der auf fie vertrauete, nicht preis zu geben, 
ihm ihre Verſprechungen zu halten! Es iſt diefelbe Nation, derjelbe 
Ball. Ohne den Einfluß von Genua in den Stilfftand der 20 Jahre 
ſteht alles verzweifelt. Ohne diefen Einfluß wird der König von 
Spanien nicht einwilfigen.“ 

Diefelde Mahnung an den König von England wie von Madrid, 
kam aud von Wien. Auch der Kaifer wollte Genua nicht dem Könige 
von Frankreich preis geben. Faſſen wir hier ins Auge die Erflärung 
des Kaiſers über die große Frage des Stillftandes mit Frankreich auf 
der Grundlage des Befiges. 

Wir erinnern uns, daß der König von England, in feiner Ant- 
wort an Ronquillo vom 12. Mai 1684, verſprochen hatte, für den 
Ball der Annahme der franzöfifchen Bedingungen in Wien und Madrid, 
binnen drei Monaten ein Parlament zu berufen und diefen Stillftand 
zu garantiven. Inzwiſchen erfolgte der Beſchluß der Generaljtaaten 
vom 24. Juni, den König von Spanien zu erfuchen um die Annahme 
der franzöſiſchen Borfchläge. Das Haus Braunſchweig-Lüneburg that 
den Kaifer fund, daß es, bei der drohenden Haltung Dänemarks und 
Brandenburgs, nicht vermögend fei zu einer Hülfe nad) Weiten. Am 
15. Juli 1684 entſchloß fi der Kaifer zur Einwilligung in die Be— 
dingungen Ludwigs XIV., fo daß der König für 20 Jahre verbleiben 
follte in dem Befige der Reunionen bis zum 1. Auguft 1681, ein— 
gerechnet Straßburg. 

Thun in London erhielt die Kunde am 30 Yuli. Er trat damit 
zu Halifar als demjenigen Miniſter, von deffen guter Gefinnung er 
überzeugt war. Er hatte die Vollmacht zu jagen, daß, wenn der 
König von Frankreich gegen die Forderungen des Kaiſers eine Schwierig- 
keit erhebe, der Kaiſer fofort den Türken den Frieden vorjchlagen 
werde. Halifar und Thun kamen überein, daß nicht der letztere bei 
dem Könige dieſes Drohmittel anwenden, jondern Halifar es im ge: 
heimen Rathe geltend machen folle. 

Die Forderungen des Kaiferd waren diejenigen der Allgemeinheit 
des Stilljtandes und des Einfchluffes der Republif Genua. Thun 
entwickelte vor dem Könige die Billigkeit diefer Forderungen. Wenn 
aber, ſchloß er, diejelben bei dem Könige von Frankreich fein Gehör 
finden: fo werde der Kaiſer alle übrigen Erwägungen bintanfegen und 
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andere Maßregeln ergreifen. Noch während er redete, fühlte er, wie 
angenehm den König von England die ihm gemachte Ausfiht auf die 
Erhaltung des Friedens berührte. Carl II. gab dann offen jeine 
Freude fund über diefe Wendung der Dinge. Er fand die Forderungen 
des Kaiſers wohl begründet. Ex zweifelte nicht an der Einwilligung 
des Königs von Frankreich; denn auch diefer bedürfe des Friedens. 
Er verſprach dafür feine nachdrüdliche Verwendung. Dann vegte Graf 
Thun, nicht ohne Beforgnis eines Einwandes, die Frage der General» 
Garantie an. Die Beforgnis war nicht gegründet. Der König gab 
das Verſprechen, ohne eine einzige Einvede zu machen, und mit folcher 
Willfährigkeit, daß der Geſandte fofort im Namen des Kaifers feinen 
Dank ausſprach '). 

Die Folge wird ergeben, daß dieſes Verſprechen nachher ſchwer 
auf dem Konige laſtete. 

Thun bat um Eile. Der König erwiederte, daß er noch am 
ſelben Tage die Sache im Rathe vornehmen werde. Am nächſten 
Tage erneuerte Godolphin im Auftrage des Königs dem Grafen 
Thun das Verſprechen der allgemeinen Garantie. 

Ludwig XIV. weigerte ſich, die Republik Genua in den Tractat 
des Stillftandes aufzunehmen. In einem geheimen Artikel verſprach er 
dem Kaifer und dem Könige von Spanien, die Stadt ſich nicht zu 
eigen zu machen, mit Vorbehalt der Forderung einer Satisfaction ?). 
Für diefe trat mildernd ein die Bermittelung des Papſtes Innocenz XI. 

Am 15. Auguft 1684 ward zu Regensburg zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Reiche einerjeit8 und dem Könige von Frankreich andererfeits 
ein Stilljtand auf 20 Jahre gefchloffen. Kraft desfelben verblieb der 
König von Frankreich für jo lange im Befige von Strafburg und 
demjenigen was er bis zum 1. Augujt 1681 reunirt. Es war, wie 
mehrfady erwähnt, der achte Theil des damaligen Reiches, das ganze 
linfe Rheinufer am Oberrheine. Am jelben Tage ſchloß der Kaiſer 
im Namen des Könige von Spanien dort im gleicher Weife mit 
Frankreich ab. Der König von Frankreich gab Einiges zurück. Yurem- 
burg verblieb ihm. " 


’) Anlage XV. 
?) Lunig: Negotiorum publicorum aylloge, tom. I. p. 873. 
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vudwig XIV. war von den erjten Forderungen der bleibenden 
Abtretung des Genommenen zurũckgewichen auf diejenige des Stilfftandes 
mit dem Beſitze von 20 Jahren. Er war gewichen aus der Furcht 
vor einem allgemeinen Kriege gegen ihn. Aber diefer Stillftand barg 
in ſich feine Gewähr des Friedens. Es war vorauszufehen, daß der 
König von Frankreich diefen Befig nicht freiwillig wieder hergeben 
werde. Es war vielmehr mit höchfter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, 
daß der König von Frankreich trachten werde, bei der erjten Gelegenheit 
die Einwilligung in den bleibenden Befig zu erzwingen. Die Frage, 
wann dies gejchehen werde, war fortan die Schidfalsfrage für Weft: 
europa. Sie trat, weil einftweilen das Lebensliht des Königs von 
Spanien fortfladerte, nicht einen Anlaß gab zu unmittelbaren Beforg- 
niffen, vor diejenige der ſpauiſchen Succeffion. Die Trage barg in 
fi) den Zunder des allgemeinen Krieges. Es war im Sinne Lud- 
wigs XIV. die Aufgabe feiner Politif, den richtigen Moment des Er— 
zwingend dev Einwilligung fo zu wählen, daß er auch dann ficher blieb 
vor dem allgemeinen Kriege. Die Borbedingung dieſes Verfahrens für 
ihn war die Nicht Garantie des Stiliftandes dur England. Denn 
wenn einmal England ihn gegenüber zu den Waffen griff: jo war 
ihm der Kampf mit allen Mächten zugleich in ficherer Ausficht. 

Eutgegengejegt, wie immer, ftand der Staijer. Er hatte, gedrängt 
duch die Lage der Dinge, einwilligen müſſen in den Stillftand, in den 
franzöſiſchen Befig des Genommenen für 20 Jahre. Es war nicht 
feine Abficht, daß der König von Frankreich, nad dem Ablaufe diefer 
Friſt, da8 Genommene behalten ſollte. Es war noch weniger feine 
Abſicht zuzulaffen, daß, vor dem Ablaufe diejer Frit, der König von 
Frankreich die Einwilligung in den bleibenden Befig erzwinge. Der 
Kaifer ging darauf aus died Erzwingen im voraus zu verhindern, es 
unmöglich zu machen. Das Mittel zu dieſem Zwede war die Garantie 
des Stillftandes durch England. 

Aus denjelben Gründen, aus welchen Ludwig XIV. die Garantie 
Englands für den Stillftand fürchtete, hoffte fie der Kaijer. 

Es fam darauf an, welcher von den beiden Souveränen feinen 
Zwed bei Carl II. von England erreichte. 

Wir haben gejehen, daß Carl II. dem Spanier Ronquillo ver: 
jprochen, daß er binnen drei Monaten nad) dem Abſchluſſe des Stilfftandes 
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ein Parlament berufen und mit demfelben die Garantie des Stilljtandes 
übernehmen würde für das ganze Haus Defterreih. Der Abſchluß 
mar erfolgt. Ein Monat nad dem anderen verftrih. Carl II. berief 
nit ein Parlament. 

Dennoch war da ein Unterſchied. Ludwig XIV. war namentlich 
in Belgien hart an der Grenze des allgemeinen Krieges gegen ihn 
hergegangen, weil bei Belgien die Republik und England jo nahe be— 
theiligt waren. Hier durfte er nicht weiter gehen. Die Nepublif hatte 
in dem Vertrage mit ihm, vom 29. Yuni 1684, ausdrüdlih aus= 
bedungen, daß für den Stilljtand mit Spanien, welchen fie diejer 
Macht anrathen werde, der König von England die Garantie übernehmen 
dürfe. Ludwig XIV. hatte zugejtanden. Denn, wie die Folgezeit, das 
Jahr 1688 gelehrt. hat, nicht dort im Norden beabfichtigte er den 
Angriff. 

Anders ftand die Sache gegenüber dem Reiche. In Bezug auf 
dasfelbe Tag nicht ein Vertrag vor, welcher für England das Recht 
der Garantie des Stilljtandes verbürgte, fondern nur das mündliche, 
freilich wiederholt gegebene Verſprechen des Könige von England, 
zulegt vom 20./30. Juli 1684, gegenüber dem Grafen Thun. 

Eine Woche nad) der anderen verftrih, ohne daß ein Zeichen 
ſich Fund gab der Erinnerung des Königs Carl II. an diejes fein 
Verſprechen. Thun erhielt den Auftrag der Mahnung. Er war mit 
dem Hofe in Windefter. Dort war nur Sunderland mit, durdaus 
franzöſiſch gefinnt. Thun ſchwieg daher. Dann kehrte man nad) London 
zurüd. Dort trat Thun zu dem einzigen Manne im Nathe des 
Königs, der ihm eines Vertrauens würdig erſchien, Lord Halifar. Er 
übergab ihm eine Denkſchrift. Halifax durchlas fie. Dann fragte er: 
„Sind Sie Ihrer Erinnerung ganz fiher?“ — Thun erwiederte, 
daß das erſte Verſprechen bereits vor einem Jahre gegeben, mit Befehl 
es dem Kaifer zu melden, mithin dadurch auf den Kaifer beftimmend 
einzuwirfen für die Einwilligung in die Forderung Ludwigs XIV., 
das zweite am 20./30. Juli, am nächſten Tage wiederholt durch 
Godolphin. Das zögernde Verhalten von Halifar erfüllte den Grafen 
Thun mit Bejorgnis. Er nahm die Denkſchrift wieder an ſich '). 


') Bericht des Grafen Thun vom 6. October 1684. 
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Wir ftehen an einem wichtigen Momente der Scidjale des 
Haufes Stuart, wichtiger als damals, im October 1684, ein Sterb- 
licher ahnen Fonnte. Deshalb ift e8 erforderlich, noch weiter in die 
Einzelnheiten des Verlaufe desjelben einzugehen. 

Thun verfuchte die Anregung der Erinnerung bei dem Könige 
ſelbſt. Earl II. erwiederte: er fei immer geneigt gewefen zu dieſer 
Garantie, wolle ſich aber die Art und Weiſe erft überlegen. Auf 
diefe zweifelhafte Antwort hielt Thun mit feiner Denkſchriſt zurüd ). 

Es vergingen wieder einige Wochen. Dann trat Citters zu 
Thun. Der König Iaffe fragen, welche Gegenleiftung der Kaiſer biete. 
Der König trage Fein Bedenken gegen die Garantie des ſpaniſchen 
Stilfftandes. Mit dem Kaijer aber ftehe ev nicht im Vertrage, und 
darum wolfe er ſich neutral Halten zwifchen dem Kaifer und dem Könige 
von Frankreich 2). 

Mit folhen Worten ließ indefjen Thun ſich nicht mehr abweijen. 
Er trat zu Halifax, mit der Mahnung an das gegebene Verſprechen 
des Königs. Statt Halifar brachte Middleton die Antwort zurück: 
der König fönne ſich des gegebenen Verſprechens nicht entfinnen 3). 

Die Sache war demnach dahin gediehen, daß die eigene Ehre des 
Grafen Thun betheiligt war. Er gab die Daten an, den 18./28. No- 
vember 1682, den 20./30. Juli 1684. Er erzählte die einzelnen 
Umjtände. „Ich getraue mir, fuhr er fort, dies alles vor S. M. jelbjt 
zu wiederholen. Wenn dennoh S. M. davon nichts wiſſen wolfen, fo 
muß ich um Reſpectes willen die Schultern ziehen, und glauben, daß 
die Gegner meines Kaifers den Sieg davon getragen über das gegebene 
königliche Wort. Allein ich bin jederzeit bereit, vor meinem Kaijer mit 
einem leibfihen Eide zu befehwören, die Worte jo wie ich fie berichtet, 
vom Munde des Königs von England vernommen zu haben. Weil 
ich aber, bei diejer Lage der Dinge, um mic nicht einer öffentlichen 
Weigerung auszufegen, Bedenken trage noch ferner in den König zu 
dringen : fo erſuche ich Sie, ihm dieſe meine Antwort zu berichten, 
und mir zu jagen, ob ich fortfahren oder abjtehen foll." 


') Bericht vom 13. October 1684. 
2) Desgt. vom 27. Oetober. 
3) Desgl. vom 10. November. 
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Einige Tage jpäter kehrte Middleton wieder. Er habe den König 
willfährig gefunden, fagte er. Nur verlange er einen Entwurf. Thun 
erwiederte, daß Garantien folder Art immer gleich lautend feien, daß 
das Wefen derjelben fei das Verfprechen gegen den Uebertreter erjt 
gütliche Deittel anzuwenden, dann ſtärkere. An der Frage jelbjt erfannte 
er die Wahrheit deffen, was Citters ihm längft vorausgefagt, daß 
man nad) einem Auswege fuche, um von der Sache frei zu fommen. 
Der Graf Thun fügte feinem Berichte an den Kaifer hinzu die Bitte 
um feine Abberufung. 

Und hier nun tritt noch einmal an und hevan der Hinweis auf 
dieſes Schidjals-Moment des Haufes Stuart. Weil Carl II. fein 
am 30. Juli 1684 gegebene® Wort brach, die Garantie des Still: 
ftandes vom 15. Auguft 1684 gegenüber Kaiſer und Reich nicht 
übernahm: fo war vier Jahre fpäter, im September 1688, der 
König Ludwig XIV. in feinem Vorhaben, durch einen Einbruch in 
das Reid, die Einwilligung zu erzwingen in den bleibenden Befig deſſen 
was ihm der Stilfjtand vom 15. Augujt 1684 nur für 20 Jahre ge: 
währt hatte, nicht gehindert durch eine Rüdficht auf England. Weil aber 
Ludwig XIV., im September 1688, durch diefen Einbruch in das 
Neih feine Macht dort in Ober-Deutſchland engagirt: fo konnte 
damals die Republif der Niederlande, frei von einer unmittelbaren 
Furcht vor Frankreich, um jo eher einwilligen in die Gewährung ihrer 
Kriegesmittel für den Prinzen von Oranien zu feinem Zuge nad) 
England. 

Es genügt bier, Hingewiefen zu haben auf diefe Verfettung der 
Dinge im Völferleben. Wir werden im Herbjte 1688 die Einzelnheiten 
diefer Verkettung darzulegen haben. 

Das Verhältnis der Brüder Stuart zu ihrem Neffen von Ora— 
nien war trüb. Barillon meldet, daß nad) der Entdeckung des Nyehouje: 
Plots die Brüder auf den Prinzen die Verdacht warfen der Mitbetheili 
gung an dem Plane der Injurrection!). Ein Anhaltspunct für diejen 
Verdacht ergibt ſich nicht. Dagegen lag es im Intereſſe der Politif 
vLudwigs XIV., wie überhaupt Zwietracht zu fäen zwiſchen England 
und der Republik, jo in&bejondere zwiſchen dem beiden Cheimen und dem 


) Dalrymple II. App. p- 79. 
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Neffen. Der König Ludwig XIV. gab dem Grafen d'Avaux im Haag 
den Auftrag des Ausjpähens alles deſſen was zwiſchen York und 
Oranien vorfiel, und des Berichtens darüber an Barilfon in London, 
damit diefer im Stande fei eine engere Verbindung zu hindern. Es 
ift dasſelbe Beſtreben nah allen Seiten. D’Avaur ftellte den 
Bürgermeiftern von Amfterdam vor, wie viel der König für ihre 
Sreiheit gethan und wie geringen Dank ev dafür zu erwarten, wenn 
fie zuließen, daß der Prinz von Oranien und Fagel die Herren der 
Republik blieben. Er hoffte damals den offenen Bruch zwifchen dem 
Prinzen und der Stadt Amfterdam, welche, nach feiner Anficht, eifriger 
trachtete nad) der Erniedrigung des Prinzen, als fie die Größe des 
Königs von Frankreich fürchtete. Ya er verftieg fi) zu dem Gedanfen, 
daß die Stadt Amfterdam ihren Austritt aus Holland erklären und 
fi) als fouveräne Republik conftituiren werde unter dem Schutze des 
Königs von Frankreich '). 

Es war dabei der Unterfchied, daß der Prinz von Oranien den 
friedeftörenden Mann völlig durchſchaute, daß ev offen ausſprach: wer 
Freund fei mit d'Avaux, könne nicht Freund fein mit ihm: ferner 
daß die Vürgermeifter und die Kaufleute von Amfterdam eine Zeit 
lang zwar ſich blenden lafjen Fonnten von den Reden, mit welden 
v’Avaur fie zu bethören juchte, daß jedoch früher oder fpäter bie 
Macht der Thatſachen eindringlicher reden würde als die glatten 
Worte. Es war dagegen andererjeits der Unterſchied, daß der Herzog 
von York, ungeachtet der zahlreichen Thatjachen, die auch ihm vorlagen, 
nicht zu durchſchauen vermochte, daß feine Vorurtheile ihn machten zu 
einem Werkzeuge fremder Plane. 

Dieje Vorurtheile waren fo mächtig, der Blid Yorks fo eng, 
fo bejchränft, daß, auch ohne die zerjegende, jchürende, hetzende Thätig- 
feit der Diener Ludwigs XIV., ein aufrichtiges Verhältnis zwiſchen 
ihm und feinem Neffen nicht möglich war. Die Briefe Yorks an feinen 
Schwiegerfohn liegen vor. Sie jind arm an Inhalt, oft Eeinlich. 
Sie reden von Nebendingen. Die Hauptſache, der große Gegenjag 
wird kaum gejtreift. Und doch lag dieſer Gegenjag jo tief. Die 
Brüder Stuart forderten von dem Neffen das Eingehen in das was 


1) D’Avaux IV, 67. 102. 118. 138. 
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ihnen als das Intereſſe ihres Haufes erſchien. Sie erwogen nicht, 
daß jeine nächjte Pflicht dem eigenen Vaterlande gehörte. Und noch 
weniger erwogen fie, deren Gefichtöfreis der Regel nach abſchloß mit 
den Küften ihrer Inſel, höchjftens darüber hinaus auch noch Belgien 
gewahrte, daß da® Auge des Prinzen von Dranien das gefammte 
Europa umfpannte, daß er eintrat nicht bloß für fi perſönlich, nicht 
bloß für fein eigenes Vaterland, fondern für die Gefammtheit, daß in 
feinen Augen, ähnlich wie in denjenigen des Kaiſers Leopold, das eigene 
Intereffe zufammen fiel mit demjenigen Europa® gegen Ludwig XIV. 
Indem die Brüder Stuart in fich felber feinen Mafftab fanden weder 
für die Gefinnung noch die Kraft des Neffen, fuchten fie nad) Motiven 
feines Handelns, die ev nicht hatte, war namentlich York geneigt, den 
Prinzen von Oranien zu bemefjen nad Monmouth. 

Monmouth weilte nad) feiner Flucht im December 1683, ab- 
wechſelnd in Brüffel oder im Hang. Dort ward er von dem fpanifchen 
Statthalter Grana, hier von dem Prinzen von Oranien gaftfreundlich 
aufgenommen. Chubdleigh im Haag ward beauftragt zur Beſchwerde 
darüber. Der Prinz vertheidigte jein Verhalten in einem Schreiben 
an Bentink, das augenjcheinlich beftimmt war, dem Könige vor Augen 
zu fommen. „Monmouth ift fein Sohn, dem er verziehen, und, obwohl 
er ihn dann verbannt, jo weiß ich doc, daß er im Herzen ihm immer 
zugethan bleibt, und darum auch meine Höflichkeit gegen ihn nicht übel 
aufnehmen ann.” In Wirklichkeit wußte dev Prinz die ganz genau. 
Der Prinz und die Pringeffin handelten in ihrem Verhalten gegen 
Monmouth wejentlich dem Vater Carl II. zu Liebe, der im geheimen 
von ihnen dringend die Freundſchaft erbat, die er öffentlich ihnen zum 
Vorwurfe machte. 

Heftiger als officielf der König äußerte fih über dad Verhalten 
des Prinzen der Herzog von York. Oranien beauftragte den Bot- 
ſchafter van Citters mit feiner Rechtfertigung. York nahm dieſelbe 
fühl auf. D’Avaug vom Haag aus fhürte. Er hatte Kunde von 
dem geheimen Briefe des Könige Carl II. an Oranien zu Gunjten 
von Monmouth!). Ueberhaupt ſcheint der Prinz, zur Aufklärung über 


1) Mackintosh: tlıe history of the revolution p. 349, nad} den nicht ge- 
deudten Briefen von d'avaur. 
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fein Benehmen, von der Thatjache diefes Briefes im Haag kein Hehl 
gemacht zu haben. Aber d'Avaux fpürte dem Verkehre nad) bis auf 
die Einzelnheiten der gefelfichaftlichen Unterhaltung, z. B. des Schlitt- 
ſchuh⸗Laufens, zu welchem der Prinz, dem Gaſte zu Gefallen, die 
Prinzeffin gezwungen habe. Er ließ an York die Nachricht bringen, 
daß der Prinz von Oranien ausgehe auf die Ausfühnung Monmouths 
mit dem Könige. Ex fügte feinen Meldungen an den König Lud— 
wig XIV. die Verſicherung hinzu, daß er nicht unterlaffe, den Barillon 
in London von allem in Kenntnis zu erhalten, und daß diefer einen 
guten Gebrauch davon made!). Sowohl Barillon in London wie 
d'Avaux im Haag haben, unabhängig von einander, die Nachricht, daß 
Monmouth, im December 1684, in London gewefen fei und wahr- 
ſcheinlich den König gejehen habe. 

Zur felben Zeit theilte York dem Barillon mit, daß er nad 
Schottland gehen werde, um dort ein Parlament zu halten. Es ift 
die Anficht ausgeſprochen, daß die Zeit diefer Abweſenheit habe benutzt 
werden follen zu einer öffentlichen Ausföhnung zwifchen Carl II. und 
Monmouth. Die Sache an fid Hat nichts Unwahrſcheinliches. Weniger 
glaubhaft würde die Annahme fein, daß die Portsmouth mitgenrbeitet 
habe an dem Plane der Herftellung Monmouths auf Koften von 
York. Die Portsmouth ging vielmehr dauernd zufammen mit York. 
Barillon berichtet am 30. November 1684, daß die Herzogin von 
Bortsmouth, damals ſchwer erfranft und fi dem Tode nahe glaubend, 
den König aufgefordert Habe zu feinem Bruder zu ftehen und dies 
Berfprechen zu befräftigen mit einem &ide. Eine ſolche Aufforderung 
deutet an, daß vorher Fluctuationen bei Carl IT. ftatt gefunden Haben, 
ſpricht jedoch gegen die Wahrſcheinlichkeit derjelben nachher2). 

Eben fo geringes Gewicht dürfte zu legen jein auf das Gerücht, 
welches Chubleigh vom Haag aus in den Iegten Tagen Carls II. 
verbreitete, daß Oranien die Abficht habe einer Reiſe nach London 
während der Abweſenheit Yorks. Die Combination eines Gerüchtes, 
welches ein notorifcher Widerfacher Oraniens verbreitete, mit einigen 
Umftänden, welche alferdings eine Erregtheit Carls II. gegen Lud— 
wig XIV. darthun, nicht aber einen Entſchluß, ift ein allzu loderes 


») D’Avaux IV, 190. 217. 226. 235 et suiv. 
2) Dalrymple II, App. 91. 
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Fundament für die Hypothefe einer Sinnesänderung Carls II. in feinen 
legten Tagen 1). 

Die Eonfequenz diefer Wandlung, zu welcher namentlich mit- 
gewirkt haben würde der Geheim-Siegelbewahrer Lord Halifar, würde 
gemefen jein eine geänderte Stellung nad aufen. Aber noch am 
1./11. December 1684 wurde der Gejandte Prefton aus Paris ab- 
berufen weil er zu nachdrüdlic geredet für Genua. „Dies beweijt, 
meldet der Modeneſe Rizzini heim an feinen Herzog, die befaunte Un- 
beugfamkeit des Königs von Frankreich in feinem Willen, und der Hof 
von England handelt nicht anders als nach Vorfchrift desjenigen von 
Frankreich“ 2). 

Eben fo wenig nahm der faiferlihe Gefandte die Abſicht einer 
Wandlung wahr. Es gelang ihm damals, die längſt gewünjchte 
Abberufung zu erlangen. Das Refeript des Kaifers vom 7./17. Fe— 
bruar beginnt mit den Worten: „Aus der Verlefung Deiner Berichte 
haben wir genugfam erfehen, daß zur Zeit des Könige in England 
2. zu befferen Entfhlüffen für da8 Gemeinwohl zu bringen, geringe 
oder vielmehr gar Feine Hoffnung übrig ift". 

Es ift immerhin möglich, daß dennod der Plan eines Wandels 
der Dinge, die Abjicht einer veränderten Stellung nad außen im An— 
fange 1685 in Whitehall vorhanden war. Allein auch wenn der 
Nachweis deſſen probehaltiger wäre als er wirklich ift: jo würde er 
von feiner Erheblichkeit fein, weil die Thatſachen Hinwegroliten über 
alfe dergleichen Plane. Die Tage Carl II. neigten raſch zu Ende. 

Am Morgen des 2./12. Februar 1685, nad einer unruhigen 
Nacht, rührte unter den Händen des Barbiers, den König der Schlag.?) 
Er ftürzte zu Boden. Man eilte zu dem Herzoge von Nork mit der 
Nachricht: der König jei todt. So war es nicht. Ein anweſender 
Arzt erklärte, daß ein Aderlaß den König wieder zu ſich bringen würde. 
Obwohl nad; den Gejegen Englands ein Aderlak an dem Könige ohne 


1) Mazure II, 13. 

2) Campana de Cavelli I, 420. 

3) Die bisher ſchon zahlreichen Berichte über den Tod Carls II. find neuer⸗ 
dings vermehrt durch diejenigen von Rizzini und Xerriefi, bei Campana de Ca- 
velli II, p. 1 et suiv. Diejenigen von Thun aus London, Kramprich aus dem 
Haag bieten feine neuen Momente. 
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das vorherige Gutheißen des geheimen Raths dem Thäter die Strafe 
des Todes zuziehe, fei er bereit jein Leben zu wagen für die Erhaltung 
desjenigen des Könige. Es geſchah. In Ermangelung einer Lanzette 
diente ein Federmefjer. Man wandte andere heftige Mittel an. Langſam 
kehrte da8 Bewußtfein wieder. 

Inzwiſchen waren die Mitglieder des königlichen Haufes herbei 
geeilt. Die Königin flüfterte der Herzogin von York zu: „Der Herzog 
kennt wie ich die Kirchliche Anfhauung des Könige. Sagen Sie 
ihm, daß er thun möge was er kann, um einen guten Augenblick zu 
benugen”. Es verging eine Stunde, bis die Herzogin Gelegenheit fand 
zu dem Hevzoge zu fprechen. Er erwiederte: „Ich weiß es, und denfe 
nur daran". 

Die Neigung zur katholiſchen Kirche, welche Carl II. fund ge: 
geben in den Vorverhandlungen des Dover-Vertrages, jcheint nad) 
dem Mislingen desfelben für viele Jahre geruht zu Haben. Die 
Erziehung der Töchter Yorks in dem Belenntniffe der Hochlirche von 
England, die oft wiederholte Aufforderung an den Herzog felbft zum 
Uebertritte, beweijen, daß Carl II. für lange Jahre indifferent war 
und an das pofitive Kirchenthum wejentlih den Maßjtab legte des 
politiſchen Nugens. Später ward die Frage des kirchlichen Bekenntniſſes 
in ihm wieder lebendig. Im Jahre 1682 begann er die Sache 
häufig mit jeinem Bruder zu erörtern. Er kam dahin, daß er felber 
feine Gedanken zu Papier brachte. Ex zeigte dem Herzoge von York 
diefen Auffag, welchen derjelbe jpäter als König Jacob II. veröffent- 
lichte. Der Aufjag enthält den Beweis, daß Carl II. aus eigenem 
Nachdenken innerlich der römiſch-katholiſchen Kirche zugethan war '). 

Im Laufe des Tages — am Montage dem 2./12. Februar — 
kehrte allmählich das völlige Bewußtjein wieder. Der König ſchien 
zu beffern, eine unmittelbare Todesgefahr jedenfalls nicht da zu fein. 
Unterdefjen waren alle Borfichtsmaßregeln getroffen. Die Befehle waren 
ergangen die Häfen zu jchliegen. Die Eingänge von Whitehall waren 
gejperrt, mit Wachen bejegt. Der Yord Mayor von Xondon that dem 
Herzoge von York fund, daß er auf die Nachricht des Todes fofort 
ihn als König proclamiren werde. Auch die anderen Meldungen an 


1) The life of James II. vol. I, p. 736, 747. 
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den Herzog lauteten beruhigend. Cine Abfiht des Widerjtandes für 
diefen Fall gab nirgends ſich und. Dagegen Tiefen düjtere Gerüchte um 
von der Vergiftung des Königs duch York. Es genügt die Thatjache 
diejes Gerüchtes zu erwähnen. Keine der Perfönlichkeiten, die in der 
Lage waren den Stand der Dinge näher zu fennen, hat dem Gerüchte 
eine Bedeutung beigemefjen. 

Dagegen trat eine Thatſache unverkennbar vor Augen. Es war 
der Schmerz, die Trauer des Volkes über die Krankheit des Könige. 
Carl II. war leutjelig, wohlwollend. Der Bruchtheil der Engländer, 
welche volfaus erkannten, wie ſchwer Carl II. die Ehre des Reiches in den 
Augen aller Mächte Europas gefchädigt, war nicht groß. Dagegen lag 
dor Augen, daß England fi eines nun zehnjährigen Friedens nach 
außen erfreut, daß in einer Zeit, wo andere Nationen feufzten unter 
der drüdenden Laft fehwerer Kriege, der Handel und die Schifffahrt 
Englands aufgeblüht waren wie nie zuvor. Daß e8 von Carl II. ab- 
gehangen auch den anderen Nationen diefe Kriege zu erfparen, daß eben 
darum, weil er dies nicht getan, ein Fünftiger ſchwerer Krieg unver: 
meidfih war, daß auch England dann werde Theil nehmen müffen, 
und um fo größere Opfer bringen, je ftärfer duch das Gehen-Laffen 
Carls II. der gemeinfame Feind des Friedens von Europa geworden 
war: das mochten fehr wenige Engländer erfennen oder ahnen. Das 
Volk drängte fi in die Kirchen, um zu beten für die Erhaltung jeines 
Königs. 

Der Dienstag, der Mitwoch verſtrich. Die Ausfichten wurden 
heller. Die Stadt jubelte auf. Die Glocken wurden geläutet. Freuden- 
feuer brannten, 

Am Donnerjtag, 5./15. Februar, zeigte der Zuftand des Könige 
fich fieberhaft. Die Aerzte einigten ſich über ſtarke Dofen Yefuiten- 
Pulver. Dies war der damals in England gebräuchliche Name für 
die Chinarinde. Erſt an dem Nicht-Erfolge diejer Arzenei ward der 
Stand der Dinge Har. Der Magen vermochte nicht fie zu bewältigen. 
Am Abende einigten fi die Aerzte zu dem Ausſpruche, daß der Zu— 
ſtand Hoffnungslos. Der König war bei volfem Bewußtjein. 

Fünf Biſchöfe der Hochlirche von England waren fait beftändig 
anwejend. Am Donnerstage unternahm es derjenige von Bath und 
Wells, Namens Kenn, den König zu mahnen an die Gefahr, in der 
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ex jchmebe. Er ſchlug vor die Gebete für Sterbende zu lefen. Der 
König ließ es gefchehen. Er kam zu dem Artifel der Beichte. Er 
machte aufmerkfam, daß diejelbe freiwillig fei, nicht eine Pflicht. Er 
fragte, ob der König feine Sünden bereute. Carl II. bejahte. Der 
Prälat fpra die Formel der Abfolution. Er fragte, ob der König 
Verlangen trage nach dem Sacramente. Er erneuerte die Frage, und 
nochmals '). Der König erwiederte: es fei noch nicht Zeit: er werde 
daran denken. 

Der Herzog von York, der faft nicht von der Bettfeite wich), 
war Zeuge alles deſſen. Bis dahin Hatte er fich nicht geäußert. Nach 
dem Berichte Barilfons ift dann die Anregung dazu ausgegangen von 
der Portsmouth, und auf Wunſch derfelben durch Barillon an York 
überbradht. Ich ziehe diefe Thatfache an ſich nicht in Zweifel; denn 
es ift nicht anzunehmen, daß Barillon dem Könige von Frankreich eine 
Erfindung berichtet habe. Dagegen fcheint es, daß Barilfon, unfundig 
deffen was bereits am erjten Tage die Königin bei Norf gebeten, den 
Werth der dur ihn überbrachten Mahnung an Nork höher angejchlagen 
habe al8 diejer ſelbſt. 

Faſſen wir lediglich da8 Verhalten der beiden Brüder ins Auge. 

Es war bei dem Könige folgerecht, daß cr vor feinem Tode 
ſich zur vömijch-fatholifhen Kirche zu befennen wünſchte. Allein er 
gab dem Wunjche aus jich feinen pofitiven Ausdrud. Die Motive 
des Schweigens liegen nahe. Wie die Dinge ftanden, daß fein Sterbe— 
zimmer angefüllt war mit allerlei Perjonen, welche famen oder gingen, 
mußte der Wunfch unerfüllbar erfcheinen. Und ſelbſt, wenn ſich jemand 
willig erfand, den Act dennody vorzunehmen, jo wußte Carl II., daß 
die betreffende Perſon nach den engliſchen Gefegen ſich ausſetze der 
Anklage des Hochverrathes. Diefe Motive erfcheinen ausreichend zur 
Erklärung des Schweigens von Carl II. 

York andererfeits Hatte auf die Mahnung, welche die Königin 
durch die Herzogin an ihn gelangen ließ, erwiedert: ev denfe nur 
daran. Allein weil Earl II. felber fid) nicht äuferte, jo wagte aud) 
York nicht zu fragen, zumal da ex jelber einen Modus der Ausführung 
nicht vorzufchlagen wußte. Erft das ausweichende Verhalten des Königs 





i &o Zerriefi bei Campana de Cavelli II, 14: per tre volte. 
Klopp. Zalf d. Hauſes Stuart u. Succefl. d. dauſes Hannover. II. 29 
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auf das Andringen der anglicanifchen Bifchöfe gab dem Herzoge von 
York den Muth des Vorgehens. Es ift von bejonderer Wichtigkeit 
zu beachten, daß er in feinen beiden von einander unabhängigen Be- 
richten !) diefen Gaufal-Nerus Hervorhebt: auf das Verhalten des 
Königs gegenüber der Mahnung der Biſchöfe habe er dem Könige jeine 
Frage vorgelegt. 

York ließ die Anwefenden etwas zurüdtreten, beugte ſich über 
dns Bett und flüfterte: „Sie haben die proteftantifhe Communion 
zurüdgewiefen. In Grinnerung an unfere Unterredungen, an das 
Schriftftüct, welches ich gejehen, darf ich fragen, ob ich einen Priefter 
herbei ſchaffen ſoll?“ — Der Sterbende erwiederte: „Ich bitte dringend 
darum, ohne Zeitverluft". Dann jedoch fügte er Hinzu: „Aber es 
wird Sie in Gefahr bringen". Nork entgegnete: „Und wenn mein 
Leben auf dem Spiele ftünde, ih würde einen herbei jchaffen“. Dies 
war leichter gejagt als gethan; denn es handelte fi um einen Priefter, 
der entweder des Englifhen oder des Franzöfiichen mächtig war. 
Vork erblidte im Vorzimmer den Grafen Gaftelmelhor, einen geborenen 
Portugiefen. Ihm eröffnete er fih. Es war fraglich, ob unter den 
Geijtlihen im Dienfte der Königin einer befähigt fei. Caftelmelhor 
machte den Verſuch. Er fand mehr als er erwartet. Bei ihnen, alfo 
in Whitehall felbjt, war der Schotte, P. Huddlefton, der nach der 
Schlacht bei Worcefter dem damals jugendlichen Könige Carl II. das 
Leben gerettet. Zum Danke dafür hatten die heftigen Parlaments- 
Beſchlüſſe gegen die Katholiken ihn namentlih ausgenommen. Das 
war die geeignete Perſönlichteit. Er war bereit. 

Aber der weiße Kopf des fiebundfiebzigjährigen Greiſes war in 
Whitehall befannt. Man ftülpte ihm daher eine Perrüde auf, hüllte 
ihn in einen weltlichen Rod. So führte ihn Caftelmelhor durch die 
Zimmer der Königin hinab zur Wohnung des Kammerdieners Chiffinch. 
Es war zwiſchen ſechs und fieben Uhr Abende. 


') The life of James II. Vol I, 747. Der zu Chaillot niebergefäjriebene 
Bericht bei Mackintosh p. 717. ete. und bei Campana de Cavelli IT, 8 et suir. 
Daß, wie Varillon berichtet, York nach dem abweiſenden Behalten des Könige 
gegen die Rifhöfe dor dem eigenen Vorſchlage, erft eine Conferenz mit Barillon 
gehalten Habe, ift doch fehr unwahrſcheinüich. Hort in feinen Berichten nennt Ba- 
rilion nicht. 


Bon der Parlaments-Auflöfung 16R1 bis zum Tode Carls IT. 185. 451 


Auf die betreffende Mittheilung Yorks gebot der König, daß 
alte Anwefende das Zimmer verlaffen follten. York erkannte ſogleich, 
daß dies gedeutet werden könne zu jeinen Ungunften. Er bat, daß der 
Kammerherr vom Dienfte, Graf Bath, umd Rord Feversham als 
Hauptmann der Leibwache, da blieben. Es geſchah. Dann öffnete 
ſich eine Seitenthür zur Rechten des Bettes. Auf einer Hintertreppe 
herangeitiegen, trat dort Pater Huddleſton ein. Der König wußte nicht 
gleich wer es war. Erft als der Pater Huddlefton die Perrücke abwarf, 
exfannte Earl IT. die weißen Haare und das treuherzige Geficht feines 
einftigen Netter, der nun zum zweiten Male vor ihm erfchien zu 
einem anderen großen Dienfte. 

Huddlefton Eniete neben dem Bette. Der König fagte ihm, daß 
er zu jterben wünfche in dem Befenntniffe und der Communion der 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche, daß er herzliche Reue trage über die Sünden 
feines vergangenen Lebens, und befonders über den langen Aufſchub 
feiner Belehrung, daß er dennoch Hoffe auf das Verdienft Chrifti, daß 
ex allen feinen Feinden verzeihe und Vergebung erbitte von denen die 
er gefränft, daß, wenn es Gott gefiele ihn herzuftellen, er entjchloffen 
fei jein Leben zu beffern. Dann legte er die Generalbeichte ab, und 
äußerte den Wunſch des Empfanges der Sacramente. Huddleſton 
hatte im Voraus dafür Sorge getragen, indem er einen ber portu- 
gieſiſchen Prieſter entjendet zur Herbeifhaffung der Hoftie. Der König 
wolfte ſich erheben zum Empfange derfelben. Er vermochte e8 nicht 
mehr. Hudbdlefton reichte ihm das Sacrament. Dann zog er fi 
zurüd auf demfelben Wege, auf welchem er gefommen. Die ganze 
Handlung hatte faft eine Stunde gedauert. Es war gegen 8 Uhr 
Abende. 

Die Geiftlichen, Aerzte und Hofbeamten hatten bis dahin in den 
Vorzimmern geharrt. Sie mochten errathen was vorging; aber der 
Austauſch der Gedanken beftand nur in Blicken, höchſtens einem Flüftern 
in das Ohr des Nachbars. Nach Huddleftons Abzug ließ York Alle 
wieder eintreten. Das Befinden des Königs war leichter. Bei Unkun— 
digen hob ſich bereits eine Hoffnung. Sie war vergeblid). Langſam, aber 
itetig nahmen die Nacht hindurch die Kräfte ab. Der König redete viel 
zu feinem Bruder, ließ alle feine Söhne kommen. Er jegnete fie. 
Nur Monmouth fehlte. Der König nannte nicht feinen Namen. 

29* 


452 Siebentes Bud. 


Die Nacht verging. Der König fragte nad) der Zeit. Als 
man ihm fagte, daß es fechs Uhr Morgens fei, gebot er die Borhänge 
des Bettes und der Fenſter zurüdzujchlagen, damit er noch einmal 
das Sonnenlicht fehe. In jeinem Zimmer jtand eine Uhr, die eine 
Woche ging. Der König erinnerte daran, daß e8 der Tag des Auf- 
ziehen ſei. Dann nahmen raſch jeine Kräfte ab. Nod vor Mittag 
des 6./16. Februar 1685 hörte der König Carl II. von England 
auf zu athinen. Er war von dem Mannesſtamme der Stuart der leßte, 
der die Augen ſchloß auf dem Boden jeiner heimatlichen Inſel. Die 
Trauer des Volkes um ihn war tief und ſchwer.!) 


1) Eitters berichtet am 16. Februar: De ontateltenis en’t gelamenteeren 
is niet te beschryven. 





Angabe der Quellen und kritifche Bemerkungen. 


Hünftes Bud. 
Anlage I. Zu ©. 23. 


R". f. Archiv. Hollandica. Kramprichs Bericht aus dem Haag, 
vom 9. December 1675. 

Der Haß gegen einige bey Hof, jo den König (von England) in 
dem franzöfijchen interesse halten, wird täglich größer, zumal geglaubt 
wird, daß der König von Eugland deswegen fid) fo ſtart an Frankreich 
halten müſſe, damit dieſes nicht die tractaten vorzeige, welche der König 
von England mit ihm zum praejudiz des Parlamentes gemacht haben foll. 





Anlage II. Zu €. 54. 


st. £. Ardiv. Hollandiea 1677. Schreiben der Generafftaaten an 
den Kaijer, vom 8. Februar 1677. 

Fidem Cee Ve Mt facimus, numyuam nor futuros immemores 
benefieiorum officiorumque in nostrum bonum restaurationemque a 
C. V. M., cum a cuetoris Foederatis paene desereremur, in nos 
collatorum. 


Anlage III. Zu ©. 55. 


Ich darf nicht unterlaffen Hier auf einen Irrtgum aufmerkfam zu 
machen, der fid) bei mehr als einem englifhen Hiftoriter findet. Ich 
nenne beifpielsweife Lingard. Derjelbe jagt in Bd. VII, Ch. 10, ad 
annum 1677, Monat April: During the recess the imperial am- 
bassador received the sum of ten thousand, the spanish ambassa- 
dor that of twelve thousand pounds, to purchase voten in the 
lower house. Lingard führt für diefe Behauptung feine Duelle an. Ich 
muthmaße nur, daß der Bchauptung zu Grunde fiegen die Extracte aus 
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Courtins Berichten bei Dalrymple II, p. 135. Aber die Berichte Cour— 
tins find Quelle nur für die Beſtechungen, die der König von Frank⸗ 
reich) ausübte: feine Nachrichten über dasjenige, was der Eaiferliche Ge— 
fandte that oder thun wollte, haben den Werth von Meinungen oder 
Gerüchten. Die Behauptung in der Form, im welder fie bei Lingard 
ericheint, widerlegt ſich durch die Thatſache, dag der Graf Waldftein erft 
im Juni 1677 in London eintraf, mithin nicht im April dort eingewirkt 
haben kaun. Aber die Sache ift außerdem allgemeiner aufzufaſſeu. Erſt⸗ 
lich hatte ber Kaifer Leopold kein Geld zu Beftehungen. Zweitens aber, 
was ungleich wichtiger ift: jegliche ſolche Beſtechung hätte im unverein: 
baren Widerſpruche geftanden mit den politiſchen Grundſätzen des Kaifers, 
mit den Iuftructionen feiner Gefandten in England. Alle Berichte der: 
felben aus der Zeit Leopolds, nämlich diejenigen von Liſola, Waldftein, 
Thun, Hoffmann, Kaunitz, Auersperg, Stratemanı, Wratislaw, Gallas 
find durch meine Hände gegangen. Ich ſpreche nad} diejer meiner Kennt: 
nis mit Sicherheit aus, daß von Seiten des Kaifers Leopold oder feiner 
Gefandten eine Beſtechung, fei e8 eines engliſchen Minifters, fei es eines 
engliſchen Parlaments:Mitgliedes, nicht ftatt gehabt hat. Pojitive Beweiſe 
dagegen der Ehrenhaftigkeit der Politit Leopolds, wie nicht minder der An: 
erfennung dieſer Ehrenhaftigkeit von Ceiten der damaligen Engländer 
werden fid) jernerhin in meinem Terte genug ergeben. Dan fehe 3 8. 
©. 423 und ©. 455 Anlage V. 


Anlage IV. Zu ©. 57. 


Pufendorf hebt das zweideutige Benehmen van Beuningens erſt zu 
1678 hervor, lib. XVI, 8. 17, p. 1192. Ich fege deshalb zum Ber 
weife meines Textes die betreffende Stelle aus, dem Berichte des Grafen 
Waldftein vom 11. Juni 1677 hierher: Acerbe etiam (ministri colli- 
gati) contra logatum Hollundise conquesti sunt, qui, licet oxpressa 
mandata a St. G. (prout mihi Hagae Comitis confidenter com- 
municatum, ae 8. C. M. V. a me humillime signifieatum fuit! 
acceperit, ut communicato cum aliorum colligatorum Ministrie con- 
silio, non amplius continuationem mediationis, sed belli contra 
Gallos declarationem urgeret ac promoveret, aperte tamen nogat, 
se tale quid in mandafis habere; quin imo in nupera audientia, 
Ablegato Brandeburgico audiente, regem admomuit, ne se a con- 
fvederatis seduei pateretur: constitutum enim esse G. Statibus 
pacem omnibus modis comparare velle, quod non exiguum ipsorum 
negotiationi causavit imperimentum. 
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Anlage V. Zu ©. 59. 


KR. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht von 22. Juni 1677. 

Natio Gallica hie in tali habetür odio, ut in plateis Gallice 
loqui perieulosum sit, neque Legatus Galliae publi 
comparere audeat, sed seeretis viin per vivarinm ad palatium regium 
»ede coperta portari debeat. 

E contra 8. C. Mtis V« nomini talis defertur veneratio, ut 
pro omni oceasione assistentia aliquot millium mihi oblata fuerit. 
Tum etiam plurimi me requisiverunt, quatenus sacpius in vivario 
regio deambulando, me populo videndum praeberem, ut me debita 
reverentia (nationi Anglicae aliaa non communi) honorare posset, 
quae etiam ubique cum omni submissione mihi exhibetur. Gallum 
vero nullus aspeotu, multo minus salutatione dignatur. 





in civitate 





Caoterum ad omnes Parlanıenti instantias et oblationes ita 
me geram, ut et sine regis offensa, et sine Pt aversione, aliaque 
aliqua oppignoratione pro viribus promoturus sim interesse 8. C. 
Mtis Vae 

Zur Klarftellung des Namens ift hier eine furze Notiz erforderlich. 
Der hier oft genannte Geſaudte gehört demfelben Haufe an, wie der be 
kannte Wallenftein, Herzog von Friedland, im 80jährigen Kriege. Die 
Drthographie der Namen ftand damals nicht feit. Auch in Betreff diefes 
Gefandten findet fi, fogar in den Protofollen des kaiſerlichen Staats— 
vathes, die Schreibung Wallenftein. Für den Feldherrn ift fie, obwohl 
incorrect, doch nun einmal fo durdgedrungen, daß ber Berfuch einer 
Rectification feine Ausfiht haben würde auf Erfolg. 


Anlage VI. Zu ©. 71. 


K.t. Archiv. Anglica. Waldfteins Beriht vom 17. Sept. 1677. 

Dieunt Principem Auriscum esse resolutum hue venire, quod 
ipsi minime ewet sundendum. Magno enim se exponeret periculo 
accipiendi uliquod dedecus ab hac commota plebe. 


Anlage VII. Zu S. 73. 
8. f. Archiv. Iollandica. Kramprichs Bericht aus dem Haag, 
15. November 1677. 
Auf den Vorhalt Kramprid)s, daß die Thatfache der Heirath nicht 
ſtimme mit der von Fagel vor der Reife des Prinzen fund gegebenen 
Anfiht, erwiebert Fagel: Auch ihm ſey die Zeitung der Heirath jehr 
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feltfam vorgefommen, um fo viel mehr, weil der P. v. D. den 
20. Det. erſt in England angelangt, und ihm den 26. felbigen Monats 
geſchrieben: er jehe nicht, daß viel auszurichten feye; man folle ihm die 
Kriegsſchiffe bey Zeiten ſchicken, weil ev es allda nicht fang machen werde 
Nach welcher Zeitung er feine andere vom Prinzen hätt erhalten als die- 
jenige, fo der expresse den 7 diefes von der gejchloffenen Heyrath an die 
G. ©t. und an ihn unverfehens gebracht hätt. Worüber er nit weniger 
als id) verwundert geweſen. 

Als ihn gefragt, was dann den Prinzen permovirt hätt, fo gähfings 
zu diefer Heyrath zu kommen, hat er gemelt, daß er ſolches nit eigentlich 
wiffe, das aber wohl, da der König von Frankreich hochgemelte Prin- 
zeſſin für den Dauphin begehrt und zu dem End drey Millionen Florin 
nad) England geſchickt hätt, un diefe Heyrath zu befördern. Ich hatt eben 
diefe Urſache, und dabeneben von anderen Staats-Perfonen vernonmen, 
daß der König von Schweden auch die vorgemelte Prinzeffin begehren 
tät, und daß alfo der Prinz von Oranien feine Zeit hätt verlieren und 
Andere hätt präveniren wollen. 

Ich hab darauff gemelt, daß zwar der P. v. D. große meriten 
hätt, daß aber nit probabel, daß Engelland, weldes fo ſehr von Frank: 
eich dependirt, und bdemfelben alles zu Gefallen thut, ſonderlich wann 
Geld dabey zw gewinnen, daß es im dieſem passu noch den Dauphin 
praeferiren, nod) da8 Geld annehmen, und, feinem ordinari Gebrauch 
entgegen, Frankreich den Korb hatt geben wollen, da jonderlich der Herzog 
von York des Königs v. F. favor fo fehr estimire, und deſſen Hülfe 
zu feinen diesegni von nöthen hätte. Es hat der Penſionaris wieder: 
hoft, daß er mohl wife, daß der K. v. F. die Prinzefjin für dem 
Dauphin begehrt und zu dem End die 3 Millionen geididt hätt. Es 
hätte aber dev König von Engelland nit rathfam gefunden, eine jo appa— 
vente Erbin der Kron von Engelland an Frankreich zu geben, und ſich 
dadurch einen unverjöhnliden Haß feines Parlamenti und Volfes auf den 
Hals zu laden. 


Anlage VII. Zu ©. 77 


K. L. Archiv. Angliea. Bericht des Grafen Waldſtein aus Yondon, 
vom 8. November 1677 

Parlamenti sessio de novo usque ad 4" Aprilis st. vet. anni 
venturi est prorogata, quod bonorum partium Parlamentariis non 
admodum displicet: utpote qui eredunt Regem, si jum Prüm con- 
vocasset et matrimonium Prineipis Auriaci ad »periem Ausliae 
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propter religionem profieuum, per ipsius approbationem (prout 
antehae in matrimoniis Prineipam anglieorum observatum fuit) 
stabiliendum proposuisset, majorem ipsius partem facile devinciri 
potuisse. Quod e contra cum sc praeferitum videat, aliquid magni 
subesse suspicatur, adeoque Aulae promissis et illecobris minime 
fidit; quin imo conservationi et libertati suae sedulo invigilat. 


Pro nuptiis dieti Prineipis eelebrandis nihil aliud dosideratur 
quam vostes ex Gallin transportandac, quod odium contra ipsius 
personam adhuc magis augmentat. 


Anlage IX. Zu ©. 78. 


R. k. Archiv. Angliea. Bericht des Grafen Waldftein vom 19. No: 
vember 1677. 


Episcopus Londinenie meus specialis amious retulit mihi, quod 
cum ipre sub initio copulationis (prout hie moris est) interrogusset, 
quisnaın ille esset, qui hanc fominam huic viro concederet, regem 
Principissam per manum accepisse, ac dixissc se illam illi dare; 
quod species adoptionis esse debet. 

Dean vgl. hierzu den übereinftimmenden Bericht Pujendorjs in 
rerum Brandeburgicaram ib. XV, $. 61, p. 1174. Diefe Berichte, 
welche mittelbar von Augenzeugen Herftammen, erwähnen nicht ben für 
alle anwefenden Perfonen befeidigenden Scherz, den Carl II., nad) der 
Behauptung Hares, gegenüber Compton ausgeſprochen haben fol. Man 
vgl. Campana de Cavelli: les derniers Stuarts. t. I, p. 203. note 1. 

Daß mu die im Terte genannten Perjonen die Zeugen der Trauung 
gewejen, meldet Barillon am 15. November, bei Miguet IV, 512. 


Anlage X. Zu ©. 79. 


K.ut. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 19. Novem: 
ber 1677. 

Eidem Principi Aurisco diversae Parlamontariorum literae 
consignatao fuerunt, quibus ipsi insinuarunt, nisi cum bona obser- 
vatione rationum et interesse hujus regni hinc discesserit, illum 
numynam de illo obtinendo xperare debere. Cum aliquibus princi- 
palioribns male contentis princeps loqui desideravit, ut illos asse- 
wuraret, se nullam aliam yuam regno proficuam rationem semper 
in vita observaturum. 
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Anlage XI. Zu ©. 92. 

Kt. Archiv. Angliea. Waldſteins Bericht vom 11. Februar 1678. 

Paullo post per totam eivitatem desiderium Gubernatoris 
Belgii ciren pacem ab Aula publicatum fuit, illudque a saepedieto 
Marchione in audientia per exhibitum memoriale fuisse corfirmatum. 
Quae inventio Aulae sinistram intentionem sufficienter comprobarit, 
ac in Parlamento haud exiguam causavit apprehensionem, ita ut 
unus ex Parlamentariis sub manu ad nos destinatus fuerit ad rei 
eertitudinem indagandam, au ipsor, dum confidenter nobiscum 
agent, taliter seducere velimus ote. Wie im Terte. Der Bericht 
von 18. Februar wiederholt diefelbe Sache ausführlicher. 


Anlage XII. Zu ©. 94. 

Kt. Archiv. Anglica. Aus Waldfteins Berichte vom 18. Fe— 
bruar 1678. 

Ab ultimis meis 11”® hujus datis nihil in P! usque ad 14tam 
aetum fuit. Interea temporis Marchio de Borgomainero ct ego 
omnem adhibuimus diligentiam pro mitigandis animis multum exul- 
ceratis, no ad apertam rupturam cum Rege dovenirent, ex qua 
Rex Galliue abundantem collegisset vietoriae messem. Rem autem, 
Deo sint laudes, eo disposuimus, ut haec resolutio ooncepta fuerit, 
enjus copiamı adjieio. 

Si hae vice nihil effieitur, non tam facile similis oecasio pro 
Aug®® Domo Austriaca in futurum erit sperande. Quin imo timen- 
dum, unionem PÜ cum Rege, quam per preces et obtestationes 
hueusque confirmavimus, haud multum duraturam, ex qua disunione 
Gallia sola desideratam colligeret utilitatem. 


Anlage XII. Zu ©. 95. 

K.t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Waldftein von 8./18. de: 
bruar 1678. 

In hac sessione postquam duo Secretarii St. cunı annexa persua- 
sione perorassent, assistentiae media, sine ulla conditione, vorbo et fidei 
regiac esse concredenda, magua inter illos exortu est alterontio, aliis 
pro aliisvontra sentientibus: contra regem ultru qundraginta (quos 
le parti de la campagne vocant) vota sun dederunt, pro rege 
vero tres pororarunt. Quod otiam causavit, ut Secr. de Coventry 
tamyuam deliquio correptus supra sedem conciderit, Parlamen- 
tariosyue interrogaverit, quamdin tandem disputare vellent. Respon- 
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derunt alta voce, usque ad diem judicii; se enim regi fidere non 
posse, co quod plerique Ministrorum regiorum essent mercenurii 
galliei. Ad quod ipse Coventry reposuit, omnibus bene esse notum, 
quod ab omni privato interesse puras babeat manus. Illi pro ma- 
jori ipsius consolatione roplicarunt, ipmim inter mercenarios gallicos 
non fuinse notatum, alium esse quem suspieiant. Ad quod Seure- 
tarius Williamson Purlamentariis valde invisus totaliter obmutuit. 
Cumque magis magisque excanduissent, 8. Coventry conelusionem 
pro sequenti die faciendam proposuit, quod acceptare noluerunt, 
sed candelas petiorunt, ut illos in facie cognoscere possent, qui 
recte "Anglice sentirent, quique Gallizarent. Tandem illa commotio 
composita et conelusio faota fuit, etc. 


Anlage XIV. Zu ©. 99 


K. E. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 25. März 1678. 

Postquam Galli artificiosis verborum apparatibus in hac aula 
nihil efficere potuerint, seditiosis factionibus P= turbare intendunt, 
quae mediante opera de Ruvigny (qui hic plures habet amicos) 
aperte pronoventur, ita ut Ser" Rex publice contra eundem R. 
conquestus fuerit. Qui tamen lieentiose Aulam Regiam quotidie 
pereurrit, omniaque solerter observat et indagat. 

Garl II. Hatte beftätigende Kunde diefer Umtriebe Ruvignys durch 
die Berichte Montagues, in Danby: letters p. 68. 





Anlage XV. Zu ©. 103. 

Kt. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 28. März 1678. 

Prineipalis rei cardo in hoc vertitur, quod suspicio illa contra 
Regem a P*° concepta totaliter adimi nequeat. Et si ruptura cum 
Gallia proxime non sequatur, timendum, ne illa in Rogem impe- 
tuose dotonct, pro qua avertenda omnes sollieite ac diligenter ad- 
laboramus. Princeps (sie) enim qui actum Pi oirca pecunias Regi 
adnumerandas adhuc in manibur habet, illius cassationem, casu 
quo ruptura non fieret, firmissime constituit, per quam Rex onere 
voterum, ac pro moderna militum conseriptione de novo contrac- 
torum debitorum, tum etiam periculosissimarum accusationum, cau- 
‚am amissi Belgii ipsi imputantium oppressus infallibili ruinae ex- 
poneretur. Quao pracsenti vonstitutioni rei communis danınosissina 
uceideret. Quam Deus elementer avertat! 
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Anlage XVI. Zu ©. 107. 


Wegen der Wichtigkeit diefes Schreibens von Danby an Momry 
laſſe ich die Hauptftelle im Original-Texte hier folgen. 

In euse the conditions of peace ahall be accepted, the ki 
expects to have six millions of livres a ycar for three years, + 
the time that this agreement ahall be signed betwixt H. M. wi 
the king of France, because it will probably be two or th 
years before the Parliament will be in humour to give bim ur 
supplien after the making of any peace with France; and the.ı 
bassador here has always agreed to that sum, but not for ao m: 
a time. If you find the peace will not be accepted, you are nur 
mention the money at all; and all possible care must be tie 








to have this whole negotiation as private as is porsible, for frz: 
of giving offence at home; where, for the mort part, we hear ı 
ten days after of any thing that is «ommunicated to the Fren! 
ministers. 

Unter dem Briefe finden ji) die Worte: 

This letter is writ by my order. C. R. 


Anlage XVII. Zu 2. 124 
K. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 20. Mai IHir 
Parlamentum semper eo tendit, ut ruptura publieetur: in 
eonfidentes nostri nos assecurarunt, quod ab omnibus aliis materis 
se abstrahere velint, si Rex bellum declaraverit; ad quod Aus 
necdum disposita esse videtur, quac forsan novam camque largir 
rem a Galliu per Ruvigny praestolatur declarationem. 


Anlage XVII. Zu ©. 127. 


K. £. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 14. Juni 168 
Princeps Robertus dolorose desuper mecum confert ae vordis- 
ie 





liter ingemiseit, quod Rex per Gallicam suam amasiamı, fraud 





Gallorum, et nonnullorum vorrupterum ministrorum consili 
evidentissimum praccipitium se dedueere permittat. 


Anlage XIX. Zu €. 130. 


K. E Ardiv. Anglica. Waldjteins Bericht vom 27. Mai 1 
In einer Audienz dom 27. Mai erinnert Graf Waldſtein dt 
König an alle feine Verſprechungen. Dann jührt der Bericht fort: 
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Ad haec $m@ Rex respondit, haec omnia a me prolata ita 
se habere: se 8. C. Mm V. aliosque eolligator de concepta reso- 
lutione sua assecurasse; se pener eandem constanter adhuc perse- 
verare, nihilgue ox parte sun ad eam exequendam omisiase ete. ete. 
Notum autem omnibus esse, quales trieae a Pf injectae ac ab 
Hollandis augmentatae fuerint; se sine pecunia progredi non pose, 
nae ri eoncessa fuerit, se absyue ulla mora ad rupturam deela- 
randam ac effectivam operationen instituendam esse paratum ete. 


Anlage XX. Zu ©. 132. 


K. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 31. Mai 1678. 

Cum Rex Angliae videat illam pacem — nämlich welden Lud— 
wig XIV. vorgefchrieben — turpem et inhonestam futuram, tracta- 
tus omnino a se amovere conatur, ae neque de pace neque de 
armistitio hie in loco aliquid audire vult, ne invidia ejunmodi 
pacis ipsi imputeri posit. Rebus sie stantibus Parlamentum irri- 
tatum, a concepto forvore suo haudquidguam remittere videtur; 
quin imo in sua resolutione conatanter permanet, Regi, sine bello, 
neo obolym esse dandum, neque copias ad portas Londinenses 
diutius tolerandas, pro quarum dimissione nihil contribuere volunt. 
Ruvigny nudius tertius denuo ad regem Galliae abivit, pecuniam 
ut fertur pro dimittendo exereitu Anglieo allaturus. 

Das Vorftehende ift in Worten gefchrieben, das nun Folgende in 
Chiffern. 

Haec quidem Parlamentum publice jactat, seoreto tamen 
bellum sine Hollandis contra Galliam desiderat, rursusque hiace 
diebus ad me misit cum quaertione, an cum Anglia nomine Mti* 
ve C# foedus inire vellem; se eo car, ri Rex Angliae tale foedus 
acceptaverit, cum eodem conventuros, omnia media sine ulla prorsus 
ceontradietione collaturos ac instituros, ut M. V. C. congrua aub- 
sidia suppeditentur: se enim potentiam Gallicam in hoc atatu 
minime pati_ponse. 

Cum autem pro ejusmodi foedere sine Hollandia inenndo 
non «im instruetus nec plenipotentia eonvenienti munitus, hanc 
quoque oblationem aubito rejieere haud congruum visum fucrit, 
rerpondi, quod, si cum Rege totaliter eonvenerint, isque reeto ain- 
ceroque dorde hanc Ligam quaexiverit, me tune declarationem da- 
turım in quantum accedere possim, neque meam plenipotentiam 
tam magui tamgne aalutaris operis promotionem retardaturan. 
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Graf Waldjtein erörtert dann die Stellung der Republif. Er 
ichließt mit den Worten: 

E contra ante illam (sc. Sueciae satisfactionem) Gallia eva- 
euationem locorum in Belgio recusabit. 


Anlage XXL. Zu ©. 135. 
K. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 14. Juni 1678. 
Princeps Eb. errorem a Rege commissum optime agnoseit, 
imo in ultimo diseurru Marchionem de Borgomainero requisivit, 
quatenus Aulam Hispanicam de recta mua intentione summogue 
belli desiderio assecuraret, mihique diceret eandem suam inten- 
tionen mihi bene esse notam, ideoque ae desiderare, ut cam 8. C. 





M. V. humille confirmem. 


Anlage XXI. Zu ©. 137. 


K. £. Ardiv. Anglien. Bericht de8 Grafen Waldftein vom 
1. Juli 1678. 

Oratio a Ser" rege in P!° 28% mensis elapri faota de novo 
Parlamentum adeo irritavit, ut et acria verba effuderit, et in Ca- 
mera inferiori, non sine ironia, repraesentaverit, quam male Regi 
ministri ejus conauluerint, per quac intentionem suam ubjugandi 
hoc regnum, illudque Gallieum in modum stabiliendi clare propalat. 
Regem callide ipros eireumvenire intendisse, dum ad hane impro- 
visam proponitionem stante pede ipsorum resolutionem exportula- 
verit, quod si in hacc regia desideria consenserit Parlamentum, 
ultimo eonvocatum esset. Objecerunt practerea, Regem pecuniis 
non indigere, eum pulcherrima aedifieio funditus dirni (prout in 
mansione Dueissne de Portsmouth videri potest), illaque denuo 
pretiosius reaedificari euret. 


Anlage XXIII. Zu ©. 146. 

R. f. Archiv. Anglica. Waldſteins Bericht vom 2. Auguft 1678. 

Licet. plurimi sperent, arrogantiam Gallicam per hune Hollan- 
dorum agendi modum adhuc magie irritatum, ideoque praetensam 
restitutionem omnino denegatum iri, Legatus tamen Gallien« hie 
publice asserit, Regem num a resolutione priori reeessnrum, loca- 
que illa redditnrum, prasertim cum Snecia ipau pro fali evacuatione 
instet, ne in ipsam aolam protractae pacis invidia eonjieiatur, quam 
declarationem ad instantiam Regis Galliae pro salvanda ambitios 
rostitutione sua (ne videatur leges ab Hollandis accepisse) a Rege 
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Sueciae extoraam plurimi eredunt. Imo ipsemet Dux Eb. in confi- 
dentia mihi dixit, se ojusdem esse opinionis, regem Galliae deni- 
deriis communibus satisfactnrum. 


Anlage XXIV. Zu ©. 150. 
N". t. Archiv. Angliea. Aus dem Berichte de8 Grafen Waldftein 
vom 19. Auguft 1678. 
Se autem sancte ot sub verbo nobili (his pectus suum tan- 
gebat)) affirmare, imo et publice comprobare poase, se in hac pace, 
eujus projeetum sine auo seitu et consensu a Gallia porreetum, ab 


Hollandia vero acceptatum fuit, ne vel minimam partem habere. 
Quin imo etc. 


Sechſtes Bud. 
Anlage I. Zu ©. 174. 

RK. f. Archiv. Anslica. Waldfteins Bericht vom 18. November. 

Ultimae meae 15° hujus expeditae fuere. Ab illo tempore 
Parlamentum antis quietum se gessit, ita ut pro hodierno die, quo 
ultima eirca catholicos expellendor constitutio fieri debebat, remirsior 
»peraretur declaratio, cum insperato quidam presbyter Catholicus 
(prout illum dieunt) comparuit ac assassinium in judice regio nuper 
commissum denunciavit. 

(Es folgt ein langer Bericht über Bedloe.) 

Plurimorun opinio ert, hane delationem a faetionistis studio 
usque in hodiernum diem fuisse adornatam, ut, cum viderent Par- 
lamentum a priore fervore suo multum remisisse, per hanc deli- 
berationem tantopere desideratam jam pnene oppressa resurcitaretur 
Hamma, qua mediante conceptum populi odium adhuc magis augeri 


a6 non solum Catholiei et Dux Eb., sed etiam ipsa eliminari posset 
regina. 


Anlage II. Zu ©. 177. 

R. t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Waldftein vom 
22. November 1678. ' 

Magnates Catholiei in S. Camera contradieunt, eo quod lex 
fündamentalis ipeis liberum acconum ad Pfum concossorit, adeoque 
nullo modo amoveri porsint, quam praerogativam eo magis defen- 
dere conantur quo bene cognoreunt, hanc proscriptionem non rolum 
contra se et Ducem de York, sed et ipsam reginam esse directam 
quam hine omnino eliminatam, Regem vero cum aliqua Prineipiara 
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protestante maritatum videre optant. Inferior Domus videtur 
omnia pro libitu disponere, et jam quasi imperitare, etc. 

In dem Berichte vom 29. November, alfo vor der wichtigen Ab- 
ſtimmung vom 20./30. November, im Oberhaufe, jagt Waldftein: C. In- 
ferior praetendit, ut hoc juramentum ab ipsomet Rege, aliinque omni- 
bus Anglis, sine ulla exceptione, pracstetur, qnam praesumptionem 
episeopi, qui alias unanimiter magnates Catholicor impugnarunt, 





alte apprehendunt, eo quod accularos rem ad Keelesiastican apec- 
tanten, statuere, ac ad illius obserrationom omnes adigere velint. 
Quem procedendi modum nonnulli ex Magnatibus principalioribus 
protestantibu quogue minime approbant, me praerente dieentes, 
se nullam religionem condemnare poare, ideoque ad tale juramen- 
tum praestaudum non esse dirporiton, nisi vi (quae in I. Domo 
quotidie ereseit) ad id adigantur. 


Anlage II. Zu ©. 190. 


Rt. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 17. Januar 1679. 

Advenerunt hnc nova, pacem cum 8. C. M. V. ob novar easque 
intolerabiles Gallorum propositiones non fam fucile esse sperandam, 
quae nova Parlamentariia fuerunt gratiarima. Sperant enim, per 
hane paeis Germaniae dilationem Regem Angliae ad deolarandum 
Galliae bellum (quod obfirmato animo semper exoptant) co facilins 
esse indueendnm, quo magis de firma colligatorum constantia, poteu- 
tique illorum diversione contra Galliam prosequenda securun esse 
poterit. 

Es ift zu bemerken, daß Graf Waldftein nicht fagt nonnullis 
Parlamentariis, fondern fehlechtiveg Parlamentariis. alfo der Totalität 
oder doch der überwiegenden Mehrheit. 


Anlage IV. Zu ©. 194. 


R. f. Archiv. Anglica. Waldfteins Bericht vom 3. Februar 1679 
Hodie extremum aupplieium ubierunt Pater Irland et Grove, 
summae proditionia rei jndicati, aolitaque poena affeeti, nimirum 
strangulati et in quattuor partes scimi, cum ineredibili populi 
protestantis jubilo qui, niri haee executio hodie facta fuin- 
set, infallibi 
licorum, imo ipsiusmet Regis pericnlo, ac incarcerator 
omnes ad supplieium traxiaset. Hie est primus sacerdon, 


ter inaurrexisset, cum omnium Catho- 
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qui sub dominatione Smi Regis Angliam sanguine suo 
conspersit: utinamne plures sequantur! 


Anlage V. Zu ©. 196. 


K. f. Archiv. Anglica. Bericht des Secretärs Nawitz, vom 7. April 
1679. Nach der Abreife des Gefandten Grafen Waldſtein blieb der 
Secretär Nawig in London als Minifter-Refident. Seine Berichte er- 
folgten mit derfelben Pünctlichkeit und Ausführlichkeit wie vorher. 

Praesena Pam adeo magnifieum est, ut nunquam antehac 
aliud ei simile exatitisse dicatur, cum juxta computum factum ultra 
oetier centena millia L. St. reditus habeat, paucissimique invenian- 
tur qui selten 500 libras St. annui proventus numerant. Hinc 
gloriantur, quod nulla corruptio tam facile Jocum apud ipsor sit 
inventura. 


Anlage VI. Zu ©. 197. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Secretärs Nawitz vom 
30. März 1679. 


Gallus hano scissionem solerter observat; ubique enim emis- 
serii ad fovendam hanc disunionem ipsius intentioni et interesse 


adeo proficuam conspiciuntur, ita ut vix aliquia bonus sit speran- 
dus exitus. 


Anlage VII. Zu ©. 198. 


KR. t. Archiv. Anglica. Bericht des Nawitz vom 11. April 1679. 

Interim signifioandum oceurrit, quod Pfum de pace per media- 
tionem Anglicam coneluss nihil seire, neque garantiam desuper 
facere velit, cum optime dissolutionis Triplicis Foederis adhuc recor- 
detur, sed arctissimum foedus cum V. C. M%, sacro Romano Im- 
perio, Hispania et Prineipibus Septentrionalibus proxime in Pte 
proponendum stabilire intendat. Quod M. Borgomainero per hodier- 
uam postam Aulae Hispanicae significat, utque idem 8. C. Mi V. 
humillime insinusrem, mihi injunxit. 


Anlage VII. Zu ©. 199. 


K. £. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig von 28. April 1679. 

Plurimorum opinio est, thesaurarium aliqua faotione fretum 

ideo comparuisse, ut Regem a confirmatione actus Parlamenti, 

que nullo modo nisi per P! prorogationem aut dissolutionem 
alopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeſſ. d. Haufes Hannover. IL. 30 
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(utramque periculosam) denegare potuit, liberaret, ac auctoritatem 
Regiam per deelaratam ejus perdonationem adeo expositam, quo- 
danmodo salvaret, sub certa spe, etiamsi contra ipsum sententia 
extrema proferretur, Regem ex plenitudine potestatis suae, eundem 
vita et bonis donaturum. Quod tempur probabit. 


Anlage IX. Zu ©. 205. 


8. Ef. Archiv. Anglica. Bericht des Secretärs Nawig, vom 
12. Mai 1679. 

Communis opinio est, quam ipsimet Pi confirmant, Cameram 
Inferiorem ab incepto suo proporito non destituram, sed omni 
conatu actionem contra Ducem Eb. promoturam, nec deaunt, qui 
totaliter oredunt, Regem hanc fratris sui defensionem fiete et 
simulete coram mundo pro majori sua excusatione saltem osten- 
tare, in fine autem voluntati Pi cum fratris sui derelictione prom- 
tiesime cessurum. 

In einem anderen Berichte vom 5. Mai jagt Nawitz: neque vix 
ullum dubium est, quin Rex Angliae in deliciis suis totus aub- 
mersus, neo ullam sensibilitatem amplius habens, in tale prae- 
judiciosissimum decretum sit consenaurur. 


Anlage X. Zu ©. 217. 


K. f. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 1. Auguft 1679. 

Er berichtet zuerft die im Haag gegebene franzöſiſche Erklärung. 
Dann: Idem etiam Orator Barillon Legato Hollandiae hie expresse 
deelaravit, Regem Galliee numquam permissurum, ut Hollandia 
Angliee arctiori jungatur foedere, quod tamen Sms Rex deniderare 
videtur, ut per hujus conelusionem Anglia quodammodo contentari 
possit, quae per hunc imperiosum Gallicum agendi modum adhne 
magis irritatur, ideoque non nudam garantiam, ned foedus ofen- 
sivum cum omnibus Principibus exteris contra Gallum inire in- 
tendit, ita ut proximum Parlamentum omnium curiorieaimum et 
celeberrimum sit futurum. 


Anlage Xl. Zu €. 223 
Kt. Archiv. Anglica. Bericht des Nawitz vom 31. October 1679. 
Robus sic diapositis, videtur Aula ultro 6000 veteranis mu- 
nita nihil (libentius) forsan videre quam aliquam popnli insurrectionem, 
nt magis justo titulo intentionem suam exequi valeat. 
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Anlage XI. Zu ©. 228. 


KR. f. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 8. December 1679. 

Nonnulli ex Parlamento, qui abitum meum secuturum resci- 
verunt, per fidam personam, quendam Germanum apud ipsos valde 
scereditatum, mihi significari curarunt: se non libenter abitum 
meum intellexisse, eredentes Ve” Mtem Angliam deserere velle; se 
eo totam suam intentionem direxisse, ut cum Ea aliisque Romani 
Imperii_prineipibus arotissima amieitiae allianeia constitui possit. 
Parum patientiae esse adhuc habendum, donee Pt“= convenerit: se 
Vee Mti C* cum tota sua substantia et viribus affuturos, omniaque 
a Gallis ablata una cum Lotharingia recuperaturos, 


Anlage XII. Bu ©. 228. 


K.k. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 20. December 1679. 
Credunt Regem Galliae Iteliae quidem minari, Belgium vero 
et R. Imperium vel maxime civitatem Argentoratensem aut aliquem 
alium locum considerabilem inopinato invasırum. Utut sit, totum 
malum quod eveniet, huic prorogationi acceptum referri debebit. 


Anlage XIV. Zu ©. 240. 


Nach den Denkwürdigkeiten von Sir William Temple feheint es 
als Habe er an dieſen Planen einer allgemeinen Allianz gegen Frankreich 
im Beginne 1680 nicht einen fehr Tebhaften Untheil genommen. Sein 
erfter Brief bei Groen van Prinsterer p. 376 redet nur von einer 
Erneuerung ber Zripel-Allianz ; der zweite p. 380, vom 23. Januar, 
deutet nur auf die Möglichkeit von Allianzen auch mit dem Kaifer und 
mit Spanien. Allein der hier folgende Driginal-Beriht ift um einen 
Monat fpäter. Die Denkwurdigkeiten find aus dem Gedächtniffe nieber- 
geſchrieben, Tange nachher. 

K". t. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 4. März 1680. 

Die sequenti (sc. 24° Martii) venit ad eundem legatum (Borgo- 
mainero) Consilierius regis intimus, Temple, qui ea omnia denuo 
confirmavit, data expressa assecuratione, hanc resolutionem nequa- 
quam immutatum iri: ministros enim regios, duce Lauderdalio 
quem ab hoc negotio exeluserunt excepto, jam omnes cognos- 
cere, hoc uniocum esse remedium, per quod et Rex Angliae 
et illi ipsi ab imminenti interitu salvari, unio Anglie restitui, 
acorescens Galliae potentia restringi, ac securitas communis con- 

30* 
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servari possit. Dueissam quidem de Portsmouth cum Legato Galliae 
pecunias aliayue speciosa commoda offerente extremam operam suam 
pro hac resolutione interrumpenda, Smum yero Regem ad omuen 
hasce illecebras et promisiones ense et semper fore insensibilem, 
dummodo Aug”® Domus Austriaca sine dilatione accedere velit. — 
Idem etiam Comes Sunderland confirmavit cum hac deelaratione, 
se quidem antehao a partibus Ducissae de Portsmouth, eujur crea- 
turam se profitetur, stetisse, jam vero cum aliis regiis ministria 
totaliter ab illis recessisse, asseverando quod vigilantirsimi semper 
sint futuri custodes, ne Ducissae tum Legati Galliei artificie sint 
praevalitura, si alii Principes hanc optatam occasionem amıplecti velint. 

Hodie mane Princeps Rupertus mihi affirmavit: hane Aulam 
totaliter esse mutatam, et optime intentionatam, etc. 


Unlage XV. Zu ©. 240. 

RK. . Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 11. März 1680. 

Smus Rex per confidenter Ministros Duci Eb. suam intentionem 
eirca foedur defensivum cum $. C. M. V. aliisque Prineipibus in- 
eundum insinuari feeit, ad elieiendam ejus desuper opinionem. Qui 
cum talem resolutionem tum pro consorvanda communi seouritate, 
tum Angliae unione restabilienda omnino necessariam et convenientem 
judicasset, illiusque accelerationem non ex complacentia, vel obe- 
dientia quae 8. Mti obstrietus est, sed ex pura et sana ratione 
uasisset, ipsemet S. Rex intentionem suam eidem aperuit, quam 
Dux iisdem ut supra terminis approbavit, illamque quantocius ad 
effectum deducendam suasit. Ser"“* Rex, hac assecuratione acoepta, 
statim M. de Borgomainero per $. 8‘ Comitem Sunderland de hac 
bona Dueis dispositione ipsismet ut supra verbis certiorem feeit, 
simulque requisivit, quatenus illam eodem modo mihi communicaret, 
8. C. M# V® hum”® insinuandam, adeo ut hoc negotium, nullo 
modo immutandum in hoc centro permaneat, nihilque aliud pro illo 
totaliter stabiliendo quam 8. C. Mfis Ve ben”* resolutio desideretur. 





Anlage XVI. Zu ©. 244. 
K. f. Archiv. Anglica. Schreiben des ſpaniſchen Geſandten Borgo- 
mainero in London an den k. L.-Secretär Nawig in London, 12. April 1680. 
Londres, 12 d’Avril 1680. 
Monsieur. Ayant este hier en Conference aveo les Ministres 
du Roy d’Angleterre et l’Aınbassadeur d’Hollande sur les affaires 
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communes, l'on a leu une Relation de Monsieur Skelton, qui a 
peu pres contient la mesme chose que ce que vous m’avez dit 
que l’on vous avoit escrit de la Cour Imperisle. Et ayant veu que 
P’Empereur n’avoit pas encor resolu d’envoyer Icy un Ministre 
avec pouvoir de Traitter, le Ministre d’Hollande et ceux d’Angle- 
terre se sont fort plaints de ce delay, disant que les affaires se 
gasteroient dedans et dehors de ce Royaume, si l’on ne s’hastoit 
a faire une Alliance deffensive entre la Maison d’Austriche, 
l’Angleterre et la Hollande, pnisque la France ne voyant point 
establie cette union, attaqueroit sans doute Strasbourg ou /’Italie, 
ou peutestre tous deux en un mesme temps; Et que les Esprits 
Inquiets de ce Royaume, ne voyant par achevee cette grande 
affaire, seroieut tousjours plur inclinex A choquer cette Cour, 
disant que c’estoit par sa faute que cette union ne se faisoit pas, 
outre que Sa Majeaté ne pouvoit point awembler le Parlement 
sans avoir dans sa poche la dite Alliance signde; que c’estoit 
Y’unique moyen pour conformer le Roy avec son Peuple, pour unir 
tout ce Royaume a la deffence Commune, Et m’ont fort prié de 
vous dire tout ceoy, af que vous l’escriviez a Sa Ma! imperiale, 
adjoustant que, si l’Empereur veut attendre le Consentement de 
l’Empire, c'est une affaire qui traisnera longtemps, et qui peut- 
estre aura de la difficulte, et que cependant la France proffiteroit 
de la Conjonoture; que le moyen de maintenir la Paix, o’estoit 
davoir estably cette Alliance avant que la France eust pris quelque 
engagement, qui eust mis toutes les affaires en desordre; que le 
Roy trös Chrestien n’attendoit que l’Isue de ceoy, pour entre- 
prendre quelque chose, et qu’au contraire l’on scavoit aussy de 
bonne part, qu’il n’entreprendroit rien voyant cette union faite; 
qu’ainsy l’on ne devoit pas balancer a achever cette affaire, qui 
n’estoit aucunement opposde au Traitt6 de la Paix; qui mesme 
permet de faire une Garantie; que la France ouvertement a pre- 
tendu de s’allier avec Messieurs les Estate, et qu’elle ne peut 
pas se formaliser, si de nostre Cost nous voulons aussy faire des 
Alliances deffensives pour maintenir la Paix, de fagon quelle ne 
peut avoir aucun pretexte de se plaindre que nous fassions un pas 
qu'elle, qui est ri puissante, et qui n’a aucunement peur d’estre 
attaqude, tasche de faire, non seulement en Hollande, mais aussy 
avec les Roys du Nord et autres Princes de l’Empire; Et qu’ainay 
per toutes ces raisons l’Empereur ne doit point aveo des delays 
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perdre la conjoneture d’unir ce Royaume a la deffenee Commune, 
et a l’establissement de la Paix; que l’Angleterre ort denia allide 
avec la Hollande, que cette Republique l’est avec la Maison 
d’Austriche, et qu’il ne s’agist que d’esteblir l’Alliance entre ’Em- 
pereur, l’Espagne et l’Angleterre; que Messienrs les Estats voyant 
traisner oette affaire, pourroient bien prendre d’autres merurer, 
puisque la France par toutes les voyer possibles ne manqueroit point. 
de sollieiter l’union avec ceux. Et comme Ils m’ont fort encharge 
de vous declarer tout ceoy, J’ay bien voulu vous le mettre par 
escrit, afin que vous puissiez en donner part a votre Maistre 
Justement dans ler mesmes Termes que l’on me l'a encharge. Et 
afın que vous soyez Informd de tout, Je vous diray qu'avee l’advia 
de l’Ambassadeur d’Hollande et. le mien, l’on eat convenu que le 
Parlement se prorogue pour un mois, »'il se pourra, ou tont au plur 
pour ix semainer, ayant reconnu par der raisons noliden, que «’il 
#’assemble avant que cette Alliance soit faite, que toutes les 
choses iey iront en confusion, et qu’il ne sera pas possible aprex 
de les remettre sur le bon piod. Et puisque l’Ambassadenr d’Hol- 
lande et moy nous nons sommer conformds en cecy, l’on peut bien 
eroire que nous connoissons que c’est ce qui Convient pour le bien 
commun. Ils se sont auasy, les Ministres d’Angleterre, declares 
qu’ils vouloient traiter dans le mesme temps avec l’Empereur et 
1’Espagne, et qu'ils estoient prests de leur Conts de faire tout ce 
que nous aurions desird pour U’nsscurance de la Paix; Et pour ce 
qui regarde Monsieur Skelton, ila ne dontent point que le Roy ne 
le rappelle. Le dit Skelton a escrit que l’on s’estoit formalise a la 
Cour de l’Empereur, qu’il n’cust pas presente une lettre de 
Croyance pour cette affaire. Ils m’ont dit, que celle qu’il presenta 
quand il arriva a la Cour, luy donnoit assez de Credit, pour dire 
tont ce que le Roy son Maistre luy ordonnoit; qu'a la Conr de 
Dannemarck et d’autres Princes, ou ils ont envoyd der Ministres 
asteur, ils l'ont fait puis quil n’y en avoit auoun dans ces Cours, 
mais qu'en ayant un en colle de Sa Mt, ils n’avoient par Juge 
neoessaire d’y envoyer un antre. Asteur que Je vous ay dit tout 
ce qui s’est passe, et. les veritables Intentions de ces Messieurs, 
Je vous prieray de dire de ma part a Monsieur leComte de Koninseg, 
qu'il prie Sa M' Imperiale de ne point perdre cette bonne Con- 
joneture, puisque l’Alliance deffensive avec ce Royaume ne nous 
peut Jamais engager en rien, puisque la France ne peut point 
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Yattaquer, et qu’au contraire o’est le seul ressort que nous avons 
pour nous deffendre, puisque la France n’entreprendra Jamais rien, 
voyant l’Angleterre establie en nostre deffence; que quoyque le 
Parlement ne soit pas d'accord aveo la Cour, qu’il n’Importe rien, 
car quand il a'agira de #’opposer a la France, Il assistera son Roy 
avec toutes ses forces; que c'est un Interest Indispensable de tout 
le Royaume, et qu’ainsy l’on peut compter qu’ayant le Roy de 
nostre Coste, nous aurons aussy tout le Peuple, qui ne’ desire autre 
chose que de voir Sa M!© dans les veritabler Interests du Royaume; 
que la Cour ne peut pas faire un faux pas, car elle n’a autre 
chemin pour se sauver, que de s’unir a nous, et de s’opposer a la 
France; que les Ministres, qui sont dans les affaires, connois- 
sent fort bien qwils perdront la teste, #'ils ne prennent le droit 
chemin; que le Due d’Yorck n’a aucnn autre moyen pour se re- 
mettre dans Pesprit du Peuple, que de paroistre dans les sontimens 
que le Parlement desire, et qu’ainsy l’on peut faire fond seur, 
que la Cour ne pent pas changer, et quo le Parlement ne nous 
manquera Jamais. Je suis autant Zel& pour le service de Sa M# 
Imperiale, comme pour celuy du Roy mon Maistre, e’est pourquoy 
Je ne le tromperay point, disant des choses qui ne fussent point 
comme Je les represente, ct Je n’entreprendray pas de faire scavoir 
a un Ministre (que J’estime et honnore tant, comme Monsieur le 
Comte de Koninseg) toutes ces raisons pour l’engager dans une 
affaire ou il y eust risque qu'il m’en sortist pas avec la gloire 
qu’il merite, et quc Je luy sonhaitte; Achevant en vous disant 
que si cette Alliance se fait viste, nous aurons la Paix, et si non, 
nous serons tous embarassez dans une nouvelle guerre; Vous qui 
servez Icy vostre Maistre avec tant de zele, et qui avez tant de 
connoissance de ces affaires, vous Comprennez bien la force de 
ces raisons, et ainsy vous pourrez en escrire; que pour ce qui me 
regarde a moy, J’ay satisfait a mon devoir, ayant tont declare, et 
Je retiendray Copie de cette lettre pour la faire voir a Sa Mt 
Imperiale, quand J’auray l’honneur d’estre a ses Pieds, afın qu'il 
voye que Je n’ay pas manque de faire un Juste recit de toutes 
ces affaires Iey. 
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Anlage XVII. Zu ©. 247. 

K. t. Archiv. Anglica. Bericht des Secretärs Nawit vr 
12. April 1680. 

Fama est circa matrimonium Prineipissae Eb. cum filio mi- 
derni Duois Hannoverani projectum dextre et seoreto fieri deber. 
quo mediante Domus Luneburgensis eo facilius ad hasce parı« 
pertrahi valeat. 

D’Avaur berichtet über diefen Plan am 7. November IF. 
Mm. I, p. 107. 


Anlage XVII. Zu ©. 251. 

Rt. Archiv. Angliee. Schreiben des Grafen Yamberg u: 
Berlin, vom 19. Juni 1680. Extractus. (2. berichtet eine Unterredun 
mit dem Kurfürften.) 

Die englifhe negotia betr. habe ihm (nämlid, dem Kurfürſten) x: 
comte de Rebenae ein original ſchreiben eines Ministri zu Paris ir 
eifris, aber mit obftehender decifrirung leſen Iaffen, inhalt deſſen dee 
Band zwifchen den Königen von Frankreich und England ſeye noch ter 
ſolchen Kräfften, daß fein ausländiſcher Minister ſolches ſchwächen od 
den König zur Berufung des Parlamenti bringen werde. Er, Churfürf. 
halte den Rebenac nit für capace ſolches ſchreiben aus einer pol 
tischen finesse erbiht zu haben, und ob man, wie ich anführte, glaube 
wollte, e8 ſeye folde finesse zu Paris geſchmiedet, jo ftelle er ale 
diesſeitiger Wiltür anfeim, ſchloß aber mit diefen worten: „Herr Omi, 
ihr werdet fehen wie ihr mit England fahrt; gedenfet an meine Ned, men 
fein Parlament wird zufammen berufen fein“. 


Anlage XIX. Zu ©. 264. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Nawig vom 26. Juli IHN. 

Dangeau cum splendidissimo comitatu advenit. Dieitur vü 
saltem studio a Gallis spargitur, ipsum secretir commissionibus e= 
munifum, quibus Serm®* Rex pro partibus Galliae oonservari poet. 
ut hoe modo, si Regem contrarium invenerit, majus odium apıd 
populum eidem coneitetur. 
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Anlage XX. Zu ©. 269. 


Rt. Archiv. Anglien. Bericht des Nawig dom 27. Septem- 
ber 1680. 

Regia Majestas haud parum turbata inde (ex hoc attentato) 
mansit, considerando secuturos malos effeetus, quos hoc attentatum 
facile causare et, praesente hoc rerum atatu, omnes bonas intentiones 
intervertere potest. — Fuctionarii hie e contra qui Brandenburgi- 
cum tamquam Idolum obrervant et caput aunm respieiunt, ex hoc 
attentato summe Iaetantur, quippe cum Br. proporitae ab Anglia 
Alliantiae, quam coperculum conspirationis Catholicae vocant, semper 
contrarius fuerit. Iam sperant per hoc noyum attentatum eandem 
totaliter interruptam, vel altem, ne cum V. C. M. stabilintur, 
impeditum iri, ut hoc modo Regem Angliae co melius ad extremas 
anguatias redigere, ac tandem pleno auo arbitrio subjicere valeant. 


Anlage XXI. Zu S. 278 


KR. f. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Franz Sigismund von 
Thun, vom 15. November 1680. 

Meine Negotiation bleibt foldem nad, immerfort unberührt; denn 
die jegige conjunetur mit nichten zuläßt, von ber fo ſehr verlangten 
Alianz die geringfte Meldung zu thun, weillen folde das Parlament, 
welches von dergleichen Allianz nichts hören mod; wiflen will, in große 
Confuſion fegen würde. Hingegen bleibt E. 8. Mt. Hoher Grebit in 
voller Aeftimation; ja ich werde von guter Hand auf Begehren einiger 
fürnefmen Mitglieder vom Parlament berichtet, daß dieſe Temporifirung 
zu € K. Mt. größtem Vortheil gereichen werde, mann nur erft bie 
einheimische Diffidenz möchte beygelegt ſeyn, ohne welches die geringfte 
Hülfe nicht zu Hoffen fee. 


Anlage XXI. Zu ©. 284. 


Die Tradition, daß die legte Rede Staffords vom Schafotte aus 
von dem umftehenden Bolle vernommen fei mit den Worten: „Wir 
glauben Euch, Herr! Gott jegne Euch, Herr!“ — ift mir nicht unbefannt. 
Einen Augen: oder OhrensZeugen dafür habe ich vergeblich gefucht. Des- 
halb muß ich den mir zu Gebote ftehenden Driginal-Bericht des f. Ge 
fandten Grafen Thum vorziehen. Ich laſſe denfelben hier folgen. 

KR. t. Archiv. Angliea. Bericht des Grafen Thun vom 10. Ja: 
mar 1681. 
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2. Stafford hat vor feinem Tode eine ſchöne Rede gethan ırz 
beigefegter Proteftation auf das Heil feiner Seele, daß er an allem, mo 
er ift angeflagt worden, unſchuldig feye, auch daß er weder den O 
noch den Turberbille jemals zuvor als bey feinem Prozeß geſehen, mi 
dem Dugdale aber als mit einem Lakaien und ſchlechten Diener niemals 
ein Wort im geheimen geredt habe. Er ift mit der größten resignat! 
und resolution geftorben. Ein P. Carmeliter aus der ſpaniſchen Capen: 
hat ihm als ein domesticus affiftirt. Der Henker hat den Kopf auf de 
Vühne herumgetragen und dem Volke gezeigt, welches barüber ein unaus 
ſprechliches Freuden: und feohlodendes Geſchrei hat erſchallen laſſen. Mu 
nächſtem ſoll der Prozeß dem Grafen Arundel gemacht werden. — 

So der Graf Thun. Die weiteren Berichte desſelben Geſaudter 
aus den Monaten Januar und Februar 1681 erwähnen dann zu wieder 
holten Malen der moralifcen Einwirkung, welche die im Drucke verbreireit 
legte Rede des Lord Stafford geübt. 

Das Verhältnis ift alfo dies. Jene oben berührte englifche Tradition 
von der Wirkung biefer Rede ift den Wefen nad richtig; nur die Modali— 
täten ber Wirflicfeit find verfchieden von denjenigen der Tradition. 









bs 





Anlage XXI. Zu ©. 291. 


R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun, vom 15. Ro 
vember 1680. 

Indem nun das Parlament fiehet, daß der König dem Wolf feine 
baldige satisfaction geben, fondern nur die Zeit gewinnen will, ift es 
entfchlofien, die ganze conapiration wieder auf® neue zu examiniren, 
und die documenta, durch welche der Duc de York am meiften über: 
zeuget wird, durchzugehen, welches fonften nicht gefchehen wäre, umb den 
felben non tantum ut Catholico, sod ut conspiratori et proditori 
mit feiner ganzen Dejcendenz bie exclusion zu geben. Dahero dieiem 
vorzukommen, thut der ſpaniſche Gejandte (ie ih im Vertrauen benach 
richtigt worden) fid) fehr bemühen, damit es bey der erſten exclusion 
sub titulo Catholico verbleiben möchte, dann auf jolhen Fall der Due 
de York allegeit jeinen regressum haben könnte. Dazu würde auch die 
Königin befreiet jein, die jegt aufs neue in Gefahr jtehet angegriffen zu 
werben. 
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Anlage XXIV. Zu ©. 301. 


"R. t. Archiv. Anglica. Bericht de8 Grafen Thun, vom 31. Ja— 
nuar 1681. 

Die des Hiefigen Hofs Beſchaffenheit und der Correfpondenz mit 
Frankreich fundig find, Halten dafür, der König feie mit Frankreich dahin 
einverftanben: er folle zur Zeit weder Niederland noch Holland angreifen, 
fondern die Waffen etwa gegen Teutſchland oder Italien wenden, um 
weil diefe beiden Länder weiter abgelegen find, England defto weniger 
jalousie zu geben. Denn, weil der König gefonnen ift, fein Parlament 
mehr zu halten, jondern mit feinem Einfommen und den Penfionen von 
Frankreich das Leben elendig fortzuführen, werde er feineswegs bes Königs 
von Frankreich Progrefien, obgleich mit dem höchſten Nachtheil und ber 
äußerften Gefahr des Intereffes don England, welches gar nicht mehr 
beobachtet wird, hemmen, oder ſich ihnen entgegen fegen wollen, um dadurch 
auf allen entftehenden Fall ſowohl für fi als feinen Bruder eine verläfige 
Hülfe oder Retirade zu haben. 

Die meiften hergegen von dem Parlanıente vermeinen, es ſeye ſowohl 
Niederland als Holland verkauft und Teutſchland verraten, und daß eben 
diefe dissolution den König von Frankreich, fein Fürnehmen fortzufegen 
anfrifchen werde, maßen dann der Barillon alfobald einen Courier nad) 
Paris abgefertigt hat. Diefes wird von denen Cngländern für eine 
ungezweifelte Wahrheit gehalten. Es feye ihm aber wie ihm wolle, fo ift 
es gewiß und unwiderſprechlich, daß der König ganz feine inclination oder 
Freundſchaft für Teutſchland Habe, und der duc de York besfelben ab- 
gelagter ‘Feind, und folgende von dieſer Regierung ganz und gar feine 
Hülfe zu erwarten ſeye. Welches dieſes Königreic zwar fehr empfindet, 
weilen es aber gebunden ift und feine Stärfe wider Frankreich nit anwenden 
kann, thut e8 fein eigenes und das allgenteine Unglüd mit bitteren Schmer: 
zen aufs wenigfte bejeufzen und beflagen. 


Anlage XXV. Zu €. 302. 


K®. f. Archiv. Angliea. Bericht des Grafen Thun vom 31. Ja— 
nuar 1681. 

Der van Leeuwen muß anigo geftehen, daß er durch bie vielfältigen 
Verſicherungen ift verleitet worden, und daß dem König felbften nicht zu 
trauen jene. Denn, indem ber van Leeumwen etliche Tage zuvor des 
Könige intentionen wegen der befürchteten prorogation hat fondiren, 
und ihm ſolche, mit Vorftelung der großen inconvenientien, widerrathen 


476 Angabe der Quellen und tritiſche Bemerkungen. 


wollen, hat der König mit feiner gewöhnlichen diesimulation ihm tr 
ſichert, er thue auf die prorogation feineswegs gedenken. Hierdurch 
der Gefandte von Holland dergeftalt confirmirt geblieben, daß er «. 
andere Meinungen verworfen, und fid allein auf biefe promesse geftei’ 
hat, die aber zu feiner confurion bald darauf würklich ift gebrode 
worden. 


Anlage XXVI. Zu ©. 306. 


K". t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 13. Ja 
nuar 1681. 


Der König hat vor etzlichen Tagen feinem Geheimen Kath du 
unter handen ftehende Heirath zwiſchen dem allhier anweſenden Prinzen 
von Hannover und der Prinzeffin Anna vorgetragen, welcher ſolche au: 
vielen hochwichtigen Urſachen gänzlich approbirt, doch auch dabey erinner: 
hat, es würde nicht unziemlich fein, warn darüber bes Herzogs vız 
York väterliche Berwilligung aud) eingeholt würde, bevor ſolche Heirat 
gefchloffen mwürbe. 


Siedentes Ruch. 
Anlage I. Zu ©. 334. 


K.t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 27. Juni 1681. 

Vergangenen Sonntag ift der Lord Howard in das Schloß ge 
fänglich eingefegt worden, aus Urſache weil bes Fitzharris Weib und ihre 
Magd ansgefagt haben, er, Howard, habe die Schandſchrift, welcher 
wegen der Ehemann ift condemnirt worden, demfelben in die Feder dictirn 

Der ſpaniſche Botſchafter, welcher geftern beim Könige zu Hampton⸗ 
court gewejen, hat mir heute gefagt: der Hof habe bereits diefe Nachricht, 
der obgefagte Lord Howard Habe von Frankreich Geld empfangen ; der 
Montague feie der angefponnenen Cabale unter den Engländern der für- 
nehmfte promotor, und der Barillon der director. Der König werde 
fo lang diffimuliren, bis daß er diefe Praktiken der Welt klar vorftellen 
fönne, und alsdann ein Parlament berufen, um deſſen Gutachten und 
Einrathen über ſolches attentat zu begehren, damit die Malcontenten 
nicht Urfach haben möchten auszujchreien, es fei nur ein praetext eine 
Summe Geldes vom Parlamente zu erzwingen, und fi mit derſelbigen 
in Waffen zu fegen, worauf der König ein folde® ressentiment gegen 
Frankreich bezeigen würde, wodurch die gefaßte Meinung der obhandenen 
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franzöfif—en Verſtändniß gänzlich folle benommen werden. Die Sachen 
thäten fi von Tag zu Tag vor den Hof beffer anfdiden, alſo daß ein 
favorabeles P* zu hoffen ſey, und würde der König demjelben alle zu- 
läffige satisfaction geben, u. f. w. 


Anlage I. Zu ©. 336. 


R.t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 10. Juni 1681. 

Die Spanier thun fi ſehr beflagen, und die Engländer ſich nod) 
mehr darüber verwundern, daß den brandenburgifchen Fregatten fo frey 
zugelaffen wird, in dem Canale, deſſen dominium fonft der König ihm 
attribuirt, zu braviren, bie ſpaniſchen Schiffe wegzunehmen, und das 
commereium zu interrumpiren, welches vor biefem feinem ift verflattet 
worden. Allein man hält dafür, diefe Connivenz gefchehe nicht respectu 
Electoris, sed Galli Proteotoris, welcher der Sad) ſich annehmen möchte. 


Anlage II. Zu ©. 348. 

R. f. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 3. Dc- 
tober 1681. 

Auf E. f. M. Befehl werde ich nicht ermangeln, an allen gehörigen 
und zuträglichen Orten die weitausſehenden franzöſiſchen dissegni unter 
der Hand vorzuftellen, und zu repraefentiren, wie nothwendig es fen, daß 
eine ftandhafte und fefte Zufammenjegung eingerihtet und dieſes an— 
drohende allgemeine Joch von manniglich abzuſchieben gejudht werde. Es 
merben aber bereits täglid von allen hier anwefenden fremden ministris 
in allen Discurfen und Unterredbungen dergleichen erfprießliche remon- 
strationes jo wohl dem Hof als deſſen Contrapartie vorgeftellet, nnd 
ihnen dargethan, daß durch die Vereinigung ihrer Gemüther fie allein in 
Stand fönnten ſeyn, das equilibrium zu halten, und dieſes Uebel ab- 
zuwenden, welches aber, wiewohl fie es felbft erfennen, nichts verfangen 
will. Und bleiben fie, ohnangefehen aller diefer vorftehenden Gefährlich: 
feit, je länger je mehr in ihrer discordia vertiefet, und fuchet der Hof 
anders nichts als feine praetentiones durch eifrige negotiirung eines 
favorabelen Parlamontes zu behaupten, die Contrepartie Hingegen das 
fünftige Parlament alfo einzurichten, damit die alte Verwirrungs-Puncte 
wider auf die Bahn gebracht und der König abermals gemüffigt werde 
es zu diffoloiren, dadurch fie verimeinen den König durch die immerfort 
währende dissolutiones in größere Geldnöthen zu fteden, und endlich 
dahin zu bringen, ihnen, zu Erhaltung dev benöthigten Mittel, in ihren 
petitionibus zu condescendiven. Welches ich aber diefer Tage einem Für- 
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nehmen von den Malcontenten ſtark widerleget, und ihm remonftrirt, de 
fie ſolcher Geftaft vielleicht nicht wie fie fi einbildeten, zu ihrem Am: 
gelangen, fondern vielmehr Frankreich dadurch Gelegenheit geben wär. 
dem Könige in feinen Nöthen ſolche conditiones zu offeriren, verm: 
deren er genugfame Mittel in Hand befäme und ihrer hernach nicht v:- 
nöthen hätte. 





Anlage IV. Zu ©. 363. 
K.t. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 9. März 16:3 
Der Hof ift nicht allein auf dergleichen Ausflüchte (a0commodat: 
pro npne, garantia pro futuro) bedacht, die Fremden damit abzujpeiie: 
fondern um mit mehr Schein darin fortzufommen, ſucht er die Berwirm: 
hiefiger Lande felber zu vergrößern, wie dann bie außer aller Conveni: 
angeftellte Durchſuchung und Verweigerung der Stadt London Privileg: 
defien ein genugſames Exempel ift, wodurch die Gemüther, die, um der 
Hof zur convocatio Pi defto eher zu bewegen, ſich eine Zeit Hero geg:: 
ihn ziemlich wohl verhalten, aufs neue eracerbiret, und mithin dem Fr 
den verlangten Zweck felbft in die Hände jpielen und zur Verweigernr: 
der Convocation Urſach geben werden, welches dem Hof dann allezeit zur 
guten Entſchuldigung apud extraneor dienen wird. 





Anlage V. Zu S. 369. 

Kt. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 14. Ser 
tember 1682. 

York Hat ſich gegen Ronquillo verlauten laſſen, zwar im größter: 
Vertrauen, ‘daß der König nimmer fi solide mit feinem Wolfe würde 
accommodiren können, er trete denn gegen Frankreich in einen ermftlicen 
Krieg ein. Ob aber dieſes innerlich fo gemeint, oder nur den Votjcjafter 
damit zu obligiren geredet worden, muß man an feinen Ort geftellt lafſen 





Anlage VI 3u ©. 373. 


Ueber Primi fehe man Oeuvrer de Louis XIV. vol VI, p. 472 
et suiv. — In Betreff der anderen hier angegebenen Daten wolle man 
nachſehen Le Long: B. histoire de la France. 1769, t. II, p. 686. 
Der Titel des itafienifhen Werkes von Primi ift: Istorie della guerra 
d’Olanda nell’ anno 1672, in Parigi 1682. 12%. Eine engliſche 
Ueberfegung bamaliger Zeit findet fid in dem Sammelwerke von Somere, 
im erften Bande. — Eine franzöfiiche Erzählung läßt Primi deshalt 
verhaftet werben, weil er in der Schrift gefagt: der Graf Guiſe habe 
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den Rath gegeben des Weberganges beim Tolhuis, und der König habe 
dieſen Rath befolgt, weil er jelber nicht gerunßt was zu thun. 

Nach den übereinftimmenden Angaben bei Le Long und Pufendorf 
Hat die Haft Primis in der Baftille gedauert jede Tage. 


Anlage VII. Zu ©. 383. 


KR. t. Archiv. Hispanica. 1682. Handſchreiben des Königs Earl II. 
von Spanien an den Kaifer Leopold vom 25. Juni. Darin die Worte: 

Asegurando à V. Mag@ que no admitire ninguna istancia rin 
su partieipacion, y que estoy en animo de seguir sus deliberacioner 
y las del Imperio. 


Anlage VIII Zu ©. 387. 

K.ut. Archiv. Anglica. Kaiferliches Refeript an ben Grafen Thun 
vom 18. November 1682. 

Wie geringe Friebfertigfeit von Frankreich zu erwarten, erſcheint 
aus der franzöfifchen Ministrorum mit den Rebellen in unjerem König- 
reich) Ungarn, aud den Türken ſelbſt pflegenden unverantwortlichen Core: 
ſpondenzen, welche Du aus einigen in Abfchrift beigefügten, von unjerem 
Rathe und Refidenten am polnifchen Hofe, Zierowsty, originaliter zu 
Hand gebraten und daſelbſt publicirten Schreiben fattfam erfehen wirft. 

Die betreffenden Schriftftüde find mit dem Vortrage Zierowskis 
bei dem Polenkönig Johann Sobicski, abgebrudt im Theatrum Euro- 
paeum Bd. XII, S 437 u. f. 


Anlage IX. Zu ©. 388. 


8 EL Archiv. Gallica. Bericht des Grafen Mannsfeld vom 
11. März 1683. 

Es ift der Schlußbericht des Grafen Manngfeld, der von Paris damals 
nad) Madrid ging. Ich hebe nur die folgende bedeutende Stelle heraus. 
Nachdem Mannsfeld gemeldet, daß dem Kurfürften von Brandenburg das 
Herausbrüdten höherer Subfibien in Frankreich mißlungen, fährt er fort: Seit- 
hero aber I. ©. D. dahier in fo hohem Ton wider bie intentirte Confis- 
cation des Fürftentfums Dranien haben fpreden laſſen, der König von 
Dänemark ſowohl als Verjus, Seppeville und Rebenac nachdrücklicher anhero 
geſchrieben, haben ſie (der König und ſeine Miniſter) einen Erpreſſen nach 
Hamburg, um den König in D. und den Churfürſten aufs neue bey: 
fommen und in ihren Interefien feftzuhalten, in Eil abgeſchickt, mit dieſer 
proposition (unter anderen die mir unwiſſend), daß hiefiger König nunmehr 
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in ihren vor einem Jahre ſchon fo inftändig proponirten Angriff de— 
Königreiches Schweden conjentire, und ihnen feine garantie berfpredk. 
Doch folle vor End des Martii nichts attentiret und inmittel8 die beider 
ſeits billigen particular Artitel verfaffet werden. ferner wollen I. Mi. 
zu dem däniſchen Armament zur See erheblich und im wirklichen 
auch beiderſeits die Subfidien erhöhen. ©. K. M. kann id au gewißlich 
verfiern, daß bis hierher Hiefige Kron allein, und zwar aus purer frurd: 
eines hieraus entftehenden General-Kriegs, bebeuteten Angriff verhindert 
hat, und meines geringen Erachtens auch nod ins fünftige verhindera 
wird, es jeye denn daß fie in ihrem general fundament, worauf ic 
alles Heil und Wohlfahrt ihrer projecta bauen, nämlih dem Türen 
Krieg, zu Ende Martii ein ſicheres und verläßliches Liecht zu haben | 
glauben, kraft diefer proposition aber inmitteld nur den Churfürften zu 
lactiren, und bis dahin feiner ſich zu verfichern fuchen. 






Anlage X. Zu ©. 390. 

R. f. Archiv. Anglica. Kaiferlices Refcript an den Grafen Thnz 
vom 13. Februar 1683. 

Aus den intereipirten Schreiben ift fattjam befannt, wie die Krone 
Frankreich dem Tököly verfprochen, zur Ruptur mit uns und dem Weiche 
zu fchreiten, um fowohl den Türken als Rebellen durch ihre Waffen 
freiere Luft zu machen, und wann gleich ein foldes, nad, des Barillor 
Ausfage, in Italien vorgenommen werden follte, wir und das Nömiide 
Reich Hierzu nicht ftill figen Fönnten. Deshalb wir hoffen, daß der König 
von England fih die Sache angelegen ſeyn laſſen merde. 


Anlage XL Zu €. 392. 
RK. t. Archiv. Polonica. 1683. Die betreffende Stelle des Gin 


ganges lautet: 

Maxime vero cum paterna Universalis Pastoris Innocentii XI 
sollieitudo aliquot ab annis, Regiae Mt magnanimitatem, sta- 
tuumque Regui pietatem ad sacrum hocce bellum ferventissimix 
ardentissimisgue et oreberrimis adhortationibus ac favoribus aub- 
sidiorum promissis sollieitare non destiterit. 

Der Kaifer verfpricht feine Verwendung um fpanifche Subſidie: 
für Polen. 
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Anlage XI. Zu ©. 400. 


Graflich Degenfelb-Schönburgifces Archiv zu Eybach. Schreiben 
der Brinzeffin Sophie von Braunfchweig-Füneburg an die Raugräfin 
Louiſe, vom 21./31. October 1683. — (Der Prinz traf in Hannover 
wieder ein am Abende bes 20./30. October. Der folgende Brief feiner 
Mutter ift mithin die unmittelbare Wiedergabe feiner Berichte. Ich gebe 
nur bie betreffende Stelle.) 

Der König in Pollen ſoll auch aus der Maßen civil ſeyn, wie auch 
die von der großen Oualität, fo bey I. M. ſeyn, und auch fehr brav; 
aber bie gemeinen haben ſich ſehr ſchlecht gehalten; allein beym Blündern 
ſeyn fie gar gut. Die Türken fürdten ſich auch gar micht vor die Pollen, 
aber vor die Tutſche ſeyn fie gar bang und reißen vor ihnen aus, alſo 
daß man fie nicht zu fürchten Hat, und ſehr elende Leut ſeyn, infunderheit 
die Gemeinen. Ihre Trancheen vor Wien ſeyn eine Kammer hoch geweſen. 
Und haben niemahls vigoureusement attaquirt. Unfere junge Herrfchaft — 
die Prinzen Georg Ludwig und Friedrich Auguft — ift mit dem NRabat- 
tifchen Regiment am eheften be des grandvizir Tente paffirt, hat aber 


feiner etwas genommen, obſchon der größte Schag von der Welt darin 
war, u. f. m. 


Anlage XII. Zu ©. 406. 


Kk. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun, vom 9. Juli 1683. 

Die Confpiration hat fi num feither fo weit an den Tag gegeben, 
daß nicht allein ein Theil der vornehmſten Conſpiranten ergriffen, fondern 
auch von ihnen das faotum mit allen Umftänden eingeſtanden worden. 
Die bereitd Arreſtirten find (e8 folgen die befannten Namen). 

Der Complot hat dahin gezielet den König mit deſſen Bruder 
hinzurichten (davon die Erecution auf unterſchiedliche Weiſe projectirt 
gewefen), und mit diefen den Canzler, den Privg Seal Halifar, den 
St. ©. Jenkins, den Schagmeifter Lord Hyde, als die vornehmften 
f. Räthe, welche auch nad} erfolgtem Tode des Königs ihnen in ihrem 
Vorhaben Hätten hinderlich ſeyn können, nad; Erequirung deffen ſich über 
acht Catholiſche, fo ifnen am erften unter die Hände fommen wären, 
zu werfen und ſolche ohne weiteres Gericht aufhängen zu laſſen, um dadurch 
die Stadt und das Sand glauben zu machen, als rühre die Mordthat 
von gedachten Katholiken her, und mithin alles gegen diefe zu animiren 
und fie auf einmal zu erflirpiren. Das Governo haben fie in eine 

Klopp. Hall d. Haufes Stuart u. Guccefl. d. Haufes Hannover. IL. 31 
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Republit, worüber der Herzog von Monmouth wie der Doge zu Vened 
praefidiren follen, verfehren wollen. 

Mit einigen der vornehmften in Schottland find fie auch biesiai: 
in Eorrefpondenz geftanden, welche mit den hiejigen was die Morde 
belangt, eins geweſen, fi) aber anftatt der Republik, regimen Mon- 
archicum reparatum et independens ab Anglia erwählet umb vor- 
behalten. ö 

Die Verſchworenen haben fie in drei clasnos reduzirt: Die eine tor 
den reichften, die andere von den Flügften und argliftigften, und bann di: 
dritte von dem vermwegeuften, ohne deren Qualitäten eine fie feinen au 
genommen. 

Ueber alles dies haben fie fi des Aufftandes des Pobels ſowodl 
in London al® dem ganzen Königreiche zu verfichern getradhtet. 

Das motivum, fo fie zu diefem dissegno bewogen, ift gemeien, 
da fie die Unmöglichkeit gefehen durch Hülfe des Pi (indem fie ſich derer 
keins vom Könige zu vertröſten gehabt) da8 governo fubvertiren zu fönnen 
Worauf dann der Shaftesbury (von deſſen Zeiten her der ganze Urjprung 
annoch herrührt) das projectum dieſes Werks gethan. ALS aber iin 
Anhang de modo executionis nit übereinjtimmen können, und da 
sceretum inzwiſchen in vielen Händen geftanden, fol ex ihnen den Galgen 
prognoflizirt, und, um ihm feinerfeit8 zu entgehen, fih nad Holland 
retirirt haben. 

Den Katholiſchen haben fie das Werf um fo viel leichter zu adıei 
firen vermeint, da das Unterhaus in dem vorlegten Parlament einen 
Schluß gemacht, daß wofern der König durch einen jähen und unverſehenen 
Tod ableben würde, es den Katholiken ohne weitere Nachfrag zugemefen 
werben follte, welcher Schluß ihnen denn hauptfählich zu diefem ihren 
proposito gebient hätte. Zubem haben fie, ihrem eigenen Belenntnife 
nad), es auf gedachte Religion werfen wollen, um bey allem Nothfall ſich 
von den ausländifchen reformirten Potentien eines Succurfes zu geträfen 
zu haben, Der Armſtrong hat fih, unter dem Vorwande eine Bitt zu 
thun, des Herzogs von York bemächtigen und felbigen entleiben jolen 

In summa: es ift alles folder geftaft angeordnet gewefen, daß 
der König felber geftanden:: es hätte nichts anderes als Gottes Bil und 
Zulaſſung dabei gefehlet. 

Diefes ift was ſowohl vom Könige felbft als feinen Miniatris don 
diefem Complotte zu vernehmen geweſen. 
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Unlage XIV. Zu ©. 422. 

Kt. Archiv. Angliea. Bericht des Grafen Tun, vom 22. No- 
vember 1683. 

Uebrigens Hat fih zu End verwicdener Woche ein carus ereignet, 
welcher feine geringe mutation und Vortheil in ben hiefigen Affairen 
verſprochen hätte. Es beftund darin, daß nachdem der Grand Prieur 
de France, Ch’ de Vendöme nun bey zwey und mehr Jahren ein 
ungemein gutes Verſtändniß mit ber duchesse de Portsmouth gepflogen 
und felbige dem König bishero allezeit für eine alte und noch von Frant- 
reich von deren jungen Jahren herrührende Vertraulichkeit angegeben und 
außgedeutet worden, es mun einige Zeit her propter nimiam frequen- 
tationem, und zwar bey ungfeihen Stunden, begonnen hat dem Könige 
ombrage zu geben, folder geftalt daß er beiden, um von einander ab: 
zulajien, bedeuten laſſen. Weil e8 aber weder ein noch andererſeits Gehör 
gefunden, und der franzöfifche Botſchafter inzwiſchen vorgefehen das Un- 
gemach, jo auf die duchesse und mithin auf feines Königs interense, 
als weldes durch fie allein jo zu fagen portiret ift, dadurch zu fallen 
hätte, folle er fie gewarnt und ihr, um dem Könige alle Muthmaßung 
zu benehmen, den Kath gegeben haben, obgedachten Grand Prieur ihrem 
Intereffe zu facrifiziren, und wegen deflen Importunität ſich felbft bey 
dem Könige zu beſchweren, und ihn um Ruheſchaffung zu bitten. Welches 
dann von ihr geſchehen, und beym Könige fo viel vermodt, daß er mehr- 
gedachtem Grand Prieur in zweymal 24 Stunden das Königreich zu 
räumen andeuten laffen. Damit e8 aber weder auf einer noch anderer 
Seiten keinen übelen Nachklang nad} ſich ziehen und aller sospetto einiger 
tönigfihen Ungnade benommen werden möge, hat man ihm eine königliche 
Jacht erlaubet, womit er, tHeils jagen nach Holland, theils nach Hamburg, 
bereits abgefegelt if. 

° Anlage XV. Zu ©. 488. 

K.k. Archiv. Anglica. Bericht des Grafen Thun vom 30. Juli 1684. 

Em. K. Mt. über dero in puncto armistitii genommene Rejolution 
mir unterm 12 Juli ertheilten &g Befehl, habe mit au Refpecte erhalten, 
und mich fogleid; damit zu Mylord Halifar, einem fürnehmften Minifter 
des Hofs, der überaus wohl intentionirt, und fonften in eredito täglich 
zunimmt, begeben, um deſſen Sentiment darüber, bevor ih es S. M. 
dortrüge, einzunehmen. Wobey wir dann für gut befunden, daß ich meiner 
Seits bey dem König nichts melden folle von wegen daß E. K. M., 

sır 
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falls Frankreich dero höchſt billiges Begehren weiters diffieultiren mol, 
auf einen Frieden mit den Türken zu gedenken würde gemüßiget ic. 
zumahlen Frankreich, als dem es doch umverbedt nicht bleiben mürk, 
Bortheil daraus ziehen und mit ungleiher Ausbeutung bey dem Kin; 
in Pohlen einige gelosia damit erweden dürfte. Damit dieſes particular 
gleichwohl aber möge gereget werben, wollte er es im consilio ale wı 
ihm Herrüßrend ahnden, und beftmöglichft valiren machen. 

Diefem Gutachten nun bin id) nadfommen und nachdem ih ir 
König die Importanz der Univerfalität des armistitii und der inelusır 
des Genuefifhen Wefens nah der Fänge und auf das nachdrüdlicke 
remonſtriret, beſchloß ich, anftatt den Frieden mit den Türken anzuzich, 
mit diefen wenigen Worten: daß E. K. M., wo alles diejes rechtmäßig 
Begehren gleichwohl fein Gehör bey Frankreich finden follte, aleder: 
andere mesures mit Hintanfegung aller übrigen Confiderationen nehmer 
müften. Bey währender diefer Remonftrirung verfpitrete ich, dab der 
Könige recht innerlich Fieb war, den lapidem biefer langwierigen Dim̃t 
ventien einftmal® in fo weit movirt zu fehen, wie er mir dann jur 
Antwort gab, daß ihm fehr angenehm zu vernehmen jege, E. K. M 
in dieſer resolution zu fehen. Er befinde dero Begehren fehr billig un 
zweifele nicht, Frankreich werde dazu condescendiren. Dann er einmal 
wiffe und verfihert wäre, daß es ben Frieden don möthen hätte, veriprah 
alfo fein Beftes in Secundirung bes Werkes dabei zu thun. Worauf ih 
auf die General-Garantie fiel. Welche er einzugehen (und zwar ohne eine 
einzige exeipir- oder limitirung gleich wie id) beforgt), ebenmäßig un 
zwar mit erzeigendem recht willfährigem Gemüth verſprochen. Welcher 
mid) dann veranlaſſet, für fothane favorable Erklärung mich jogleid 
Namens E. K. M. zu bedanken. Worauf ich annod) gebeten, daß, mel 
Frankreich bey der geringften Verweilung in alle Wege feinen Bortkeil 
zu nehmen vwoüfte, und nachgehends fehr ſchwer zur Abweichung zu bringen 
ſey, S. M. fi) wollten gefallen laſſen, ihre officia ohne geit-Berlierung 
einzuwenden, und den Schluß erreichen zu helfen, wobey Sie mir wu: 
ſprachen, es noch felbigen Nachmittag im Rath vorzunehmen u. |. m. 
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Anden, Friede von, 354. 

Abhorrers 232, 

Adda, päpftlicher Gefandter bei Jacob IL, 37. 

Are 156. 

Albans, Graf, 147, 277, 299, 306. 

Alt- Dettingen 323. 

Amferdam. Die Stadt ift für einen Sonderfrieden mit Frantreich, im Jahre 
1678, ©. 112 u. f.; ſtimmt für einen Gefandten an Ludwig XIV. 131; 
140; if für die Vefätigung des Sonderfriedens 154 u. f.; 337, 362, 
380; ift nicht roillig zur Hülfe für Luremburg, im Fahre 1683, ©. 402 u. f.; 
426 u. fı, 429, 443. 

Anglefen, Lord, 272. 

Antwerpen 343, 401. 

Arlington, Lord, 11, 14. Er bethenert, daß Earl II. immer bedacht geweſen 
fei für die Sicherheit Belgiens 16 u. f.; 119. 

Armagh 329. 

Arminianer 337. 

Armfrong 407. 

Artifel, die gallicaniſchen, 409 u. f. 

Arundel, Lord, 174, 284. 

Affociation, ſchwediſcher Plan der, 327 u. f., 337, 352, 367, 367, 380. 

Avaux, Graf d’, franzöſiſcher Botſchafter im Haag, 41, 139, 149. Seine Thätig- 
teit in der Republik 215 u. f.; 280, 387, 344, 867, 377. Er ſucht auf 
zueigen gegen den Prinzen von Oranien 380; trachtet die Republik ab- 
zuhalten von der Hülfe für Belgien, im Jahre 1688, ©. 403 u. f.; 427, 
430; ſchürt Zwietracht zwiſchen York und Oranien 442 u. f., eben fo 
444 u. j. 
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BR. 

Barillon, frauzöſiſcher Botſchafter in England, 63 u. f., 71, 74, 77, 81, 87,9, 
92, 96, 98, 102, 103, 106, 115, 117. x berichtet über die Plane 
im Sommer 1678 ©. 120. Seine Verbindung mit einigen Witglie 
der Oppofition im Parlamente 123 n. f. Er fließt mit Earl IL m 
Geldvertrag vom 17./27. Mai 1678 ©. 129 u. f.; 134, 137, 140, Ih. 
Er meldet den Entwurf eines neuen Geldvertrages an, im Juli 161°, 
©. 147 u. f. Sein Bericht über York 158. 

Seine Uebereinkunft mit Montague gegen Danby 185 u. i; 
189 u. fe 196 u. fe; 201 u. f. Er beginnt wieder Verhandlungen ci: 
Carl H., im Auguft 1679, ©. 214, 217, 221 u. f.; nüpft wieder an un 
Mitgliedern der Oppofition im Parlament, November 1679, S. 225 wi. 
233, 240. Er berichtet Über die Anhänglichfeit Norte an Ludwig XIV. 
241 m. f., 256 u. f. Seine Berichte im Sommer 1680 thun dar, di 
ein Einverfänduis zwiſchen Carl II. und Ludwig XIV. damals nid Au: 
Hatte 261 u. f. Er traut nicht der Feſtigkeit Yorks 262 m. f.; fichtin 
Berbindung zugleih mit York und deffen Gegnern 264 u. f.; berichte 
über feine Söfdlinge in England 269 u. f.; meldet die Klagen Norte ver 
ihm 273 u. f.; hat Bollmacht zur Erkaufung Carls IL. 277 m. 
298 u. f.; 303; beungt die Dienfte Norte, ohne ihn einzuweihen 304. E 
verhandelt den Geldvertrag mit Carl II. 306 u. f.; unterhält dabei den 
Unfrieden in England 307; fließt den Geldvertrag mit Carl II. 308. 
Sein Wühfen gegen Carl II. tritt zu Tage im Procefie Fibhamie 

334. Cr iſt der Anfiht, daß Carl II. auf die Erelufion noch eingeben 
könne 340 u. f.; meldet die Plane bes Prinzen von Oranien im England 
1681 &. 343 u. f.; will die Verbindung mit Montague und den anderen 
engliſchen Söldlingen beibehalten 345 u. f.; fürchtet dem Prinzen von 
Oranien in England 346; entwickelt weitere Plane der inneren Zerrüttun 
von England 346 u. f.; überfhägt die Wirkung feiner Beſtechungen 317; 
gibt dem Könige Carl II. Rath für feine Antwort an die Gefandter 
Spaniens und der Repubfit Holland 359; 365, 368 u. f., 370, 388, 418, 
420, 422, 425, Er ſchürt Feindſchaft zwiſchen York und Orauien 442 u. 1: 
445. Sein Verhalten bei ber Eonverfion Carls I. S. 449, 

Barlow f. Waters. 

Baſtille 372, 377. 

Bayern f. Ferdinand Maria und Mar Emanuel. 

Bedloe, tritt ala Ankläger auf-im Popiſh Plot 174 m. f.; 181 u. f.; 193 mi. 
217, 255. 

Belafnfe, Lord, 174. 

Bentint. Seine Treue für den Prinzen von Dranien 19; 65, 67, 428. 

Befangon 213, 317. 

Bethune, Marquis de, 60, 320. 

Beuningen, Conrad v. Bürgermeifter von Amfterdam und Gefandter der Republit 
in England, 6, 26, 32, 46, 49, 56, 61, 67. Er arbeitet für dem Sonder 
frieden, im Jahre 1678, ©. 104; har keine Vollmacht für eine algemeint 
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Allianz 105 m. f.; handelt im Sinne der Stadt Amfterdam 11 u. j.; 
116, 122, 238, 285, 357, 860 u. f., 380, 388. 

Beverningt, v., 41; wird entfendet an Ludwig XIV. im Lager zu Wettern 131; 
139, 149, 158, 155. 

Biſchöfe, die anglicaniſchen, 177. 

Bolingbrote 60, 350. 

Boreel 149. 

Borgomainero, Marquis, ſpaniſcher Gefandter in London, 50, 56. Cr drängt 
iu Carl II. von England zum Kriege 66; 83; bietet ein Bundnis mit 
Spanien an, im Februar 1678, S. 91; 94, 102, 105 u. f. Sein Einfluß 
auf Mitglieder des Parlamentes 123; 135, 158. Er urtheilt über das 
Popiſh Plot 171; 178, 182, 198. Er ſtellt Yort zur Rede über den 
Geldvertvag mit Frankreich 223; ſucht die Abſicht Carls II. bei dem 
Altanz-Antrage von 1680 zu durchdringen, im Jahre 1680, ©. 238 u. f.; 
bürgt fir Carl II. 242; ſchreibt im Cinverfländniffe mit den englifchen 
Miniftern einen Brief an Nawig 244 u. f.; 253, 254. Er ift ſpauiſcher 
Botſchafter beim Kaifer Leopold 383. 

Bournonville 7. 

Brandenburg f. Friedrich Wilhelm. 

Braunfchweig-Rüneburg, das Hans, 85, 155, 305 u. f., 322, 381, 438. 

Breifad 213, 317. 

Bridgewater 119. 

Brüffel 101, 195 u. fu, 206, 208, 218 u. f. 

Buecleugh 13. 

Budingham 25, 45, 142, 197. 

Burnet 280. . 





Calais 157. 

Calviuiſten 337. 

Cambray 46, 80, 156. 

Canales 257, 263, 

Canterbury, Erzbiſchof von, 194 u. f. 

Capel 236. 

Caprara 7, 384. 

Carl I. von England 91, 421. 

Garl I. von England. Er wunſcht den Frieden des Continentes und bietet feine 
Bermittelung an 1 u. f.; ſchict Temple uach Holland 9; iſt friegesfchen 9; 
geftattet nicht die Reife des Prinzen von Oranien nad) England 11; 
ſchiat an ihm die Lords Oſſory und Arlington 12 u. f.; verneint die Legi⸗ 
timität Monmouths 14; wünfcht die Heirath des Prinzen mit Mary von 
York 14; beharrt bei diefem Wunſche gegenüber York 15; wird beeinfluit 
durch feine Furcht vor der Beröffentlihung des Dover-Vertvages 23; geht 
nicht ein auf die Geldanträge Ludwigs XIV. 23; will nicht freiwillig ſich 
einfaffen gegen Ludwig XIV. 26; vertagt das Parlament im Juni 1675 

. 26; abermals im December 1675 S. 30. 
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Er macht mit Ludwig XIV. einen neuen Geldvertrag, im Februar 
1676, und ſchreibt ihm eigenhändig 31; bewegt Ludwig XIV., bie Bedin- 
gung der Freilaffung Fürftenbergs fallen zu laſſen 32; ift betroffen über 
bie Declaration der Eonverfion Morfs 39; fieht das Unglüd Oraniens im 
Belde nicht ungern 40; will nicht Krieg gegen Frankreich, im Jahre 1677, 
©. 46 u. f.; wünfeht, daß Ludwig XIV. Frieden made 48; fieht germ die 
Niederlage Oraniens 48; irrt fid) in biefer Freude 49; verlangt Berwilli- 
gung des Parlamentes ohne Bedingung, im Mai 1677, ©. 57; beräth 
mit Courtin 57; hegt Beforgniffe für fi 58; unterhandelt mit Courtin 
einen Geldvertrag 61 u. f.; wird von Courtin getäufht 63 u. f.; mil 
nit dem Krieg aus Furcht dor ber Beſchränkung der Praerogative der 
Krone 64 u. f.; räth feinem Neffen ab von Spanien 67; ftellt ihm bie 
Wahl nad; England zu fommen 68. 


Sein erhalten gegenüber dem Prinzen von Oranien in England 
71m. f. Er gibt feine Zuftimmung zu der Heirath desfelben 73; erflärt 
diefelbe dem geheimen Rathe 74 u. f.; bem Barillon 75; ift dem Prinzen 
von Oranien zugeneigt 78 u. f.; weicht dem Einfluffe desfelben 79; Hält 
Rath mit ihm über den Friedensſchluß 79 m. f.; fendet Duras nad) 
Frankreich 80. 


Er beruft das Parlament ein auf Ianuar 1678 ©. 82; fließt 
einen Bertrag mit den Generalftaaten 86 u. f.; if unklar über bie eigene 
günfige Pofition 87 u. f.; erregt Mistrauen in feine Gefinnung 87; 
90; hält eine kriegeriſche Thronrede 90 u. f.; äußert ſich zu Barillon über 
die Adrefje des Umterhanfes 92 u. f.; gibt eine feharfe Antwort 94 u. f.; 
fagt dem Barillon, daß er es nicht zum Bruce fommen faffen will 95. 
Der Schluſſel feines Verhaltens 96 u. f. Er kenut die Thätigleit Ru- 
vignys 99; ſchafft Truppen hinüber nach Oſtende 102; Hagt über den 
Kriegseifer Yorke 102 u. f.; erkennt nicht feine entfcheidende Stellung 
105; traut den Holländern nicht 104; läßt, um Beuningen ins Unrech 
zu ſtellen, die allgemeine Allianz berathen, 26. März/b. April 1678, 
©. 105; täßt duch Danby den Brief ſchreiben vom 25. März/s. April 
1678 ©. 106 u. f.; feßt feine doppelte Unterhandfung fort 115 u. 
in fleigender Berlegenheit 117; wird beurtheilt von Barillon 120 u. f.; 
Hat nicht die Kraft des Entſchluſſes 127; unterhandelt wieder mit Lud- 
wig XIV. 127 u. f.; ſchließt den Gelbvertrag vom 17./27. Mai 1678 
©. 129 u. f.; verfiert den Grafen Waldſtein feines feſten Entſchlufſes 
130; Hagt demfelben über die Haltung des Parlamentes 133. 





Er Hält eine Thronrede am 23. Mai / 2. Juni 134; geht nicht 
ein auf bie Alternative des Unterhaufes 136; verlangt Erhöhung feines 
Einfommens 137; wird wieder kriegeriſch gefinnt im uni 140 u. f.; 
äußert ſich zu Barillon über den Vertrag vom 17./27. Mai 143; ift ber 
veit zu einem Vertrage mit Ludwig XIV. zu Gunften Schwedens 147 u. f.; 
fendet du Gros nad dem Haag 148; meift die Schuld des Sonder- 
friedene ber Republit von fid 180 u. f.; will Krieg gegen Frankreich 
153 u. f.; äußert fid über dem Frieden von Nymegen 157 u. f. 


Alphabetiſches Ramen: und Eadıregifter. 489 


Er will nit fein Heer entlafien 163 u. f.; glaubt nicht au das 
Plot 166, 171; weicht zurüd vor dem Unterhanfe in der Sache des Plot 
und verlangt dasfelbe von Nork 173 m. f.; erklärt fich bereit zur Sanction 
aller Gefege zum Schutze der Religion, wenn die Succeffion unberührt 
176; weicht zurüd vor dem Parlamente 177 u. f.; läßt Dates vor den 
geheimen Kath kommen 180; ift verflört durch bie Anklage gegen die 
Königin 182; faßt wieder Muth 182; ſucht hinaus zu ziehen 188; fanc- 
tionirt den neuen Teft-Eid 183; gewährt nicht die Errichtung der neuen 
Miliz 183; muß dagegen einwilligen in bie Entlafjung des Heeres 184; 
vertagt das Parlament 188; fucht wieder ben König von Frankreich 
189 u. f., vergeblich 190; Tann nicht einen feſten Entfchluß faffen 190; 
TR das Parlament auf, am 24. Ianuar/3. Februar 1679, ©. 191. 

Er läßt die Hinrichtung einiger Prieſter vollziehen 191; ift un- 
entſchieden über die Entfernung Yorke, im Februar 1679, ©. 194 u. f.; 
verneint die Legitimität Monmouths 195; ertHeilt dem Danby Pardon 
197 u. f; zieht Tempfe heran und entſchließt fih zur Ernennung eines 
neuen geheimen Rathes 200; Bat fein Bertrauen in benfelben 202; er- 
tlart ſich bereit zur Ganction jedes Geſetzes für die Gicherheit der prote- 
ſtantiſchen Religion, mit Vorbehalt ber Succeffion 204 u. f.; faßt Muth 
bei der Differenz der Häufer des Parlaments und vertagt es am 
27. Mai / 6. Juni 211; fucht Ludwig XIV., im Juni 1679, ©. 214; löſt 
das Parlament auf, im Juli, 214. 

Er tritt mit Ludwig XIV. in Geldverhandlung, im Auguft 1679, 
©. 214 u. f.; erkranft im September 220; vertagt das Parlament auf 
Januar 1680 und entläht Shaftesbury 222; fucht ſich zu erheben gegen 
Ludwig XIV. 225 u. f.; metteifert mit demfelben bei der Republik 230; 
verweiſt Monmouth aus dem Königreiche 231; verlangt die Abberufung 
Barillons 233; vertagt das Parlament am 26. Ianuar/b. Februar 1680, 
©. 236; Mindigt bie Rüdtehr Yorke an 236. 


Er betreibt eine europäifche Coalition gegen Ludwig XIV. 237 u. f.; 
eröffnet fich darüber zu Borgomainero 238; trägt durch Southwell in 
Berlin die Allianz an 249 u. f.; vertagt abermals das Parlament 258; 
will vor dagfelbe treten mit ben fertigen Allianzen 263; ſchließt bie Allianz 
mit Spanien vom 10./20. Juni 1680 ©. 255; wiederholt bie öffentliche 
Erklärung, daß er nicht mit Lucy Barlow verheirathet geweien 256; fieht 
die Hoffnung auf die Allianzen im Sommer 1680 nicht im Steigen 
259 u. f.; vertagt abermals das Parlament 260; bat damals fein Ein- 
verſtandnis mit Qubroig XIV. 261; wird vom Ludwig XIV. bedroht mit ber 
Beröffentfichung des Dover-Bertrages 262; verlangt von York den Rüd- 
tritt zur anglicanifchen Kirche 262 u. f.; kann nicht den Schein des Ein- 
verfländnifjes mit Ludwig abmwehren 264; erwägt die Entfernung Norte 
im Sommer 1680 &. 265 u. f.; verfpriht Einberufung des PBarlamentes 
im October 266; ift betroffen Aber den Angriff der Brandenburger auf 
ſpaniſche Kauffahrer 268 u. f.; fucht York zur freiwilligen Entfernung zu 
bewegen 271 u. f.; befiehlt Yori die Abreife nach Schottland, im October 
1680, ©. 273 u. f. 





490 


Apbabetiihes Ramen- und Sachregiſter. 


Er legt im der Thronrede vom 21./81. October 160 Gewid: 
die Allianzen 275 u. f.; erfennt dennod), daß der Plan vereiteft, und iz 
nicht mehr diejenige des Naifere 278 u. f.; hat geheime Umterkamdirg. 
mit einigen Mitgliedern des Parlamentes 279 u. f.; fpricht fidh are 
dem Grafen Thun 280 u. f.; ift erregt über die Dentſchrift der Gese: | 
ſtaaten für die Exclufionsbill 292; gibt dem Prinzen vor Dranien an 
Ertlarung über das Erbrecht ber Krone 293; verfucht vergebficy eine x: 
ſonliche Einwirkung auf das Unterhaus, im December 1680, 2.24 | 
verlangt von York dem Uebertritt zur Hochtirche 298 m. f.; befchliehr fr 
Bertagung und die Auflöfung des Parlamentes, und die Berufung tn: 
neuen nad Orford, im Januar 1681, ©. 300; ſteht im Berdadite ie 
Uebereintunft mit Ludwig XIV. 301; fucht beſſere Bedingungen von ı= 
felben zu erhalten 303; gibt dem Grafen Thun neue Berficherungen tr 
Nicht: Bertagung bes Parlamentes 305; verhandelt mit Barillon 3** 
bietet dem Parlamente in Orford einen Ausgleih 309; fehließt at m 
Barilon am 1. April 1681 ©. 309; löft das Parlament auf 310. 





Er erläßt nah der Auflöfung des Parlamentes eine Declaran:r 
329; gewinnt die Stimmung im Lande für fich 330; fucht durd Eat 
den Prinzen von Dranien zu tänfden 332, eben fo die Gefandten de 
anderen Mächte 333 u. f.; connivirt in die Infolenz der Brandenburger 
Fregatten 335; entfehufdigt ſich vor Barillon fiber dem Befuch des Priczi 
von Oranien 337 u. f.; verfihert Yort, dag Oranien feine Enridli" 
nicht umfimmen werde 338 u. f.; ift noch damale, 1681, ſchwanlend übe 
die Erelufion 341; täßt, im Iuli 1681, den Grafen Thun am die leiüe 
liche Allianz erinnern 341; unterredet fich mit dem Prinzen vom Oranier 
342; geht nicht ein anf die Borfdjläge bes Prinzen 343; ſucht den Ir 
trägen der Spanter und Holländer zu entweichen durch die Behauptn, 
daf fein guter Mille nicht amerfannt fer 357 u. f.; ſchwankt über fen 
Entfhlüffe 360; bietet fi dem Könige von Frankreich an als Scietr 
vichter über Luremburg 360; erwiedert auf bie Mahnung am fein Bert: 
er wolle fich nicht zwingen laſſen durch fremde Gefandte 362; geht er 
auf die Vorfejläge der Portsmouth für die Sicherung ihrer Zukunft un 
ruft York zurüd 363 u. f.; fordert Aufhebung des Blocus von Luren 
burg 365 u. f.; meint, baß Ludwig XIV. vor ihm gewichen, tadelt Tänt- 
mart und Brandenburg 366 u. f.; twird von der Berufung bes Parks 
mentes abgehalten durch die Publication des Dover-Bertrages 16% 
©. 369 u. f.; erlangt den Urtheilsſpruch der Kings Bend auf die Bm 
wirkung der Privilegien von London 375; leiftet dem Prinzen von Ira 
nien feine Hülfe für fein Fürftentgum 377; gießt feine ſchmerzlichen Kagm 
aus vor Ronquillo, im Januar 1683, ©. 378 u. f.; lehnt ab die Nah 
nung des Kaiſers an die Solidarität des Interefjes der Chriſtenheit gegei 
die Tüten 389 u. f.; wird in Werlegenheit gefebt durch die Forderunger 
ber Hülfe für Belgien, von Seiten Spaniens und der Repubfit Holen. 
1683, ©. 401 u. f.; hat dabei eine Ztüße am der Stadt Amferdon 
402 a. f.; feine Unterredung mit Citters, im Jannar 1684, S. 403 u." 
Seine Mittheilungen an die Gefandten über das Ryehouſe ⸗Plot 406. & 
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lehnt die Verwendungen für Lord Ruſſel ab 408; verzeiht dem Herzog 
von Monmonth und weißt ihm fort 411 u. f. Erörterung der Frage, ob 
Car! II. in feinen legten Jahren ein Parlament bat berufen wollen, 
414 u. f. Sein Berhalten zu Ludwig XIV. 416 u. f. Cr verheirathet 
die Prinzeffin Anna mit dem Prinzen Georg von Dänemark 416 n. f. 
Er feunt bie friedenförende Thätigfeit Ludwigs XIV. in England, aber 
feine Erbitterung wird Mberwogen durch feine Furcht 418 u. f. Er magt 
darum nicht ein Parlament zu berufen 420 u. f. Er emtläßt nicht bie 
Portsmouth 422. Seine Maitrefjen beurtheilt von Jacob II. 428 u. f. 
&r befürwortet den framzöfiichen Vorſchlag des Stillftandes auf 
20 Jahre 427 u.f.; weicht aus dem Andringen des Citters auf Hulfe 
481 u. f.; eben fo demjenigen Ronquillos 438; erklärt fid) bereit zu einer 
Garantie des Stillftandes 433 u. f. Seine Unterredung mit Ronquillo 
über den Fall von Luxremburg 435. Er wagt nicht aufzutreten zu Gunften 
von Genua 436 u. f.; verfpriht dem Grafen Thun bie Garantie des 
Stillſtandes 437 u. f.; fucht der Haltung des Verſprechens zu entlommen 
440 u. f Die Nit-Haltung ein Schidfals-Moment für das Haus 
Stuart 442. Sein Verhältnis zu Dranien 442 u. f. Die Frage feiner 
Stellung zu Ludwig XIV. und zu Dorf in feinen legten Tagen 445 u. f. 
Er erkrankt 446 u. f. Sein Verhalten vor feinem Ende 447 u. f. 

Carl II. von Spanien. Er wird betrachtet wie verlobt mit der Erzherzogin 
Maria Antonia 52 u. f.; 72, 86. Beränderung feiner Pofttion im Jahre 
1677, &. 108 u. f. Der Zuſtand feiner Reihe 109; 216. Er if geneigt, 
1680, für den engliſchen Antrag der Allianz 254 u. f.; will nicht Lurem 
burg im franzöſiſche Hände geben 319; iſt arm 370; Hält zum Kaifer 
Leopold, 1682, ©. 382 u. f.; will Luremburg behaupten 383; will Genua 
nicht an Frankreich preis geben 436 u. f. 

Carl V. von Lothringen 398 u. f. 

Carl XI. Guſtav von Schweden 145; wendet ſich gegen Ludwig XIV., im 
Jahre 1681, ©. 326 u. f. 

Carl Ludwig von der Pfalz 2. 

Carlingford, Lord, 229. 

Carlisle, Lord, 14. 

Caſtlehaven, Lord, 260 u. f. 

Cavendiſh, Lord, 236. 


Catharina, Gemahlin Carls II. von England. Sie wird von Bedloe angeklagt 
174 u. f.; und abermals von Dates 180 u. f.; 282, 447. 

Shaife, B. de Ta, 166. 

Sharing Croſe 308. 

Charlemont 96. 

Charleroi 67. 

Chiffinch 460. 

Shiny, die Grafſchaft, 331 u. f., 341, 343. 

Chios 366. 

Chudleigh, engliſcher Gefandter im Haag, 427 u. f., 445. 

Churchill, Lord John, 13, 221, 264, 303, 304, 340, 





492 Apgabetifches Ramen- und Sachregiſter. 


Eitters, varı, hollaudiſcher WBorfchafter in England, 292, 305, 341, 362. © 
dringt in Garl I. um Hülfe für Luremburg 401 u. f.; 403 u f. Cr 
Borftellungen bei Carl I. im März 1684 ©. 431 u. f.; 441. 

Clarendon, Lord-Ranzier von England, 5, 196, 331. 

Claudia Felicitas, die zweite Gemahlin des Kaifers Leopold, 52. 

Colbert, Finanzminifter, 56. 

Colbert de Croiſſy 139, 149, 353, 396. 

Coleman, Secretär der Herzogin von York. Er fleht im Solde Frantreik: = 
und 169 u. f.; 183, 193, 204, 282. 

Colyer 51. 

Compton, Biſchof von London, 37; at Freundſchaft mit dem Grafen Near 
flein 59 u. f.; 164, 178. 

Eonde, Marſchall, 8. 

Conde, die Stadt, 80, 87. | 

Conftantinopel 384, 392. J 

Eontarini, denetianiſcher Botſchafter in Wien, über die Türtengefahr 384 n. i. 

Conway, Etaats-Secretär, 835 u. f. 

Conger Brüde, Schlacht an der, 27. 

Coſeus, Bifchof von Durham, 13. 

Courtin, franzöfifher Gefandter bei Carl II. von England. Sein Urtheil äte 
bie Eonverfion Norte 38. Er räth Ludwig XIV. zu befomderen Una 
Handlungen mit dem Prinzen von Tranien 40 u. f.; erhält von !et 
wig XIV. Geld zu Befechuugen im Parlamente 44; 46 u. f., 5m), 
61. f. Er täuſcht Carl II. über die Münze 63. 

Covenanter 233. 

Coventry, Staats-Secretär, 94 u. f., 102, 116, 142, 185, 204, 221. 

Crecy, Berjus Graf von, 393. 

Grequi, Marihall, 27, 365. 

Cromwell 103. 

Gros, du, 148 u. f. 





D. 

Dalrympie 64. 

Danby, Osborne Graf von, Groß-Schagmeifter, 11, 21, 24 u. f., 30, u. 1, 8. 
Er ſucht Carl II. zu bewegen zum Eintreten in den Krieg gegen Frust 
reich 47; 62 u. f., 79, 82, 88, 91, 96, 108, 106. Ex ſchreibt auf Bei! 
Caris II. den wichtigen Brief vom 25. März/a. April 1678 &. 106 u. i; 
115, 117, 119, 129, 142, 143, 147, 164. Er bringt die Sache des vier | 
an das Parlament 166 u. f.; 168, 185. Gr ſucht fi ſicher zu fielen 
gegen Montague 186 u. f.; wird von Montague im Unterhanfe angelieg | 
187 u. f.5 194, 197 u. f. Er ſtellt fi dem Oberhauſe 199. Ermem | 
vom Tower aus den König Carl II. 205; 211, 226, 343, 119, 425. | 

Dänemark verbünder mit Ludwig XIV, und Friebri Wilhelm von Brandenburg I 
351 u. f.; 381, 387 u. f., 399, 416 u. f. 

Dangeau 263 u. f 

Dangerfield 255. 
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Dover-Bertrag 28, 26, 39, 76, 89, 121, 167, 262 n. fu, 273 m. fi, 284, 298, 


345. Er wird durch Primi veröffentlicht 370 u. f.; 408, 414, 419. 
Duntirchen 157. 


Duras, Lord Feversham. Die Sendung desjelben an Ludwig XIV. 80 u. f.; 121. 
Duvernay 386. 


€. 
Edinburg 221 u. f. 
Eleonore Magdalene von Pfalz-Neuburg, dritte Gemahlin des Kaifers Leopold, 
53, 382, 
Etiſabeth, Köni 
Eifaß 315 u. f. 
Emerich, Kapıziner und Biſchof von Wien, 320. 


Ernſt Auguft, Herzog von Braumfchweig-üneburg, 27, im Bündniffe mit dem 
Kaifer 322. 


Eipence, d, 138, 

Eifer, Lord, 219, 221, 231, 301, 405 u. f., 407. 
Eftrabes, Marquis d', 8, 41, 112, 139. 

Everard 308. 

Ereluſions · Bill 276 u. f., 290 u. f., 299, 341. 





jin von England, 3, 38, 214. 


E23 

Fagel, Rathspenfionär, 28, 42, 49, 67, 70, 72, 116, 148, 153, 238, 430. 

Fehrbellin, Schlacht von, 27. 

Ferdinand Maria, Kurfürft von Bayern, 85, 160, 247, 260, 266, 322. 

Fergufon 407. 

Filmer. Sein pofitifches Syſtem 414. 

Find 272, 300. 

Fibharris 307 u. f., 309, 329 u. f., 334 337, 839. 

Fonfeca 46, 66. 

Foscarini 396. 

Frankfurt a. M, Eongreß von, 348, 352 u. f. 

Freiburg im Breisgau 161. 

Freigrafſchaft 7, 80, 212 u. f. 

Fresno, Marquis dei, fpanifcher Gefandter bei den Generalftaaten, 2 n. f. 

Friedrich Wilhelm Kurfürt von Brandenburg. Er zieht nad dem Elſaß 7; fiegt 

. bei Fehrbellin 27; bemüht fi, um bie dritte Heirath des Kaiſers Leopold 
53; 85; ſucht in dem Streben nad) einem Sonberfrieden mit Frankreich 
Allen zuvorzulommen, im Jahre 1678, ©. 138 u. f.; beſchwert fi über 
den Sonderfrieden der Republik 150; 155; 160; fucht feine Eroberungen 
zu behalten 161; wird zum Frieden gezwungen 162. Das Urtheil der 
Zeitgenoffen über ihn 248. Er trägt Ludwig XIV. feine Dienfte an 
248 u. f. Sein Verhalten gegenüber dem engliſchen Anerbieten der Allianz, 
im Früßfinge 1680, ©. 249 u. f. Er folgt nicht der Einladung bes 
Kaifers nad) Regensburg 250; behauptet ein Einverfländnis Caris II. mit 
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Ludwig XIV. 251 u. f.; ſchlagt die Durchreiſe des kaiferlichen Geime 
ab und bewilligt fie dann 266. Gein Angriff auf fpanifche Karfickr 
267 u. f.; 320, 322, 327, 335. Er mahnt die deutſchen Fürſten at x 
dem Eintreten gegen Frankreich 351 n. f.; fhließt Bündnis mit Dänen: 
und Frantreich im Jahre 1682 S. 351; preift feine Verdienſte um 
wig XIV. 352 u. f.; bedroht das Haus Braunfhweig-fineburg 352: = 
trachtet nad; Pommern durd; die Hüffe Ludwigs XIV. 353; wergleid = 
feinem Botum zu Regensburg die franzöfifchen Reunionen mit nothwen 
Amputationen 381; fließt Bündnis mit Dänemark und Münfter 
©. 381; erhält von Ludwig XIV. nicht die Erlaubnis zum Angrif : 
Schweden 387 u. f.; ſendet feine Hülfe zum Entfage von Wien 399; be. 
nad dem Urtheife des Prinzen von Dranien im Jahre 1684, die Ür- 
ſcheidung in der Band 428 u. f. 

Friesland 337. 

Fuche, brandenburgiſcher Minifter, im Haag 428 u. f. 

Fuen Major 362. 

Fürftenberg, Furſt Wilhelm von, 20, 32. 


2 

Geldern, die Provinz, trägt dem Prinzen von Dranien die Souveränetät = 
18.0.5 3. 

Generafftaaten der Repubfif der Niederlande. Sie find geneigt für die Arieden- 
Bermittelung Carls II. von England 2 u. f.; verwenden ſich nicht bei da 
Roifer für Fürftenberg 20; banken dem Prinzen von Oranien für de 
Feldzug von 1676 ©. 35. Ihre Mahnung an Carl II. 49. Sie him 
den Kaifer um die Abfchidung eines Gefandten nah England 50; 34: 
erfenuen die Rechtfertigung Oraniens an 68; fließen einem Vertrag wit 
Earl II., im Januar 1678, ©. 86; erhalten ein Schreiben von Ludwig XIT. 
im Mat 1678, ©. 128, 131; find entfchloffen zum Frieden 132; fügen fd 
nicht in die franzöfifhe Forderung der Satisfaction für Schweden 14: 
find beforgt vor einer neuen Kriegelift Ludwigs XIV. 146 u. f.; rat 
fieiren den Sonderfrieden 156. Sie wagen aus Furdt vor Ludwig NW. 
nicht eine Garantie · Allianz des Nymeger Friedens 216; Ichnen dem Autreg 
eines Bündniffes mit Ludwig XIV. ab 230 unb 234; find für bie Ereinfion 
Bill gegen York 291 u. f.; melden dem Könige Carl IL die Abficht Lab 
wig XIV. auf Ruremburg 341 u. f.; 343; beſchließen Häffe für Belgien 
im Jahre 1683, ©. 401 u. f.; faffen den Beihluß der Unterhamdiumg 
mit Frankreich, im Juni 1684, ©. 485 u. f.; erſuchen Spanien um bie 
Annahme der franzoſiſchen Vorſchlage 137; bedingen die Garantie Englands 
aus 440. 

Gent 101 114. 

Genua 436 u. f. 

Georg, Prinz von Dänemark, heirathet die Prinzeſſin Anna von Port, 416 n. 

Georg Ludwig, Prinz, der fpätere König Georg I, 247, 286. Er geht nah 
England, wirbt nicht um die Prinzeffin Anna 305 u. f. Sein Urteil über 
die Polen beim Entfage von Wien 399. 
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Georg Wilhelm, Herzog von Braunf—hweig-?üneburg zu Celle, 286 u. f. 831. 
Germain, ©t., 107, 144, 162. 


Sefeß, das falifdje, und die Vorftellungen von demfelben in Frankreich 314 u. f. 

Ghislain, St., 82. 

Giuftintani, venetianifcher Botſchafter in Wien, 321. 

Godfrey, Sir Edmondburg, 166 u. f.; wird ermordet 169 u. f.; 178, 284. 

Godfrey · Dolche 172. 

Godolphin 85, 92, 221, 244, 254, 272, 336. Cr gilt für franzöfifch 434. 

Srana, faif. Gefandter in Madrid, dann Statthalter von Belgien, 267 u. f., 365, 
370; übergibt Suremburg 436. 

Greenwich 306. 

Grey, Lord, 407. 

Groningen 337. 

Grove 191. 


Guilleragues, franzöſiſcher Botſchafter in Conftantinopel, 366. 
Sun Fartes 134. 


&. 
Haag, Congreß im, 427 u. f. 
Habeas-Eorpus-Acte 212. 


Halifar, Lord, 200, 219, 281, 329, 336, 343, 366. Er ſucht die Berzeifung 


Carls II. für Monmouth 411 m. f.; 415, 434, 437 u. f, 440 u. f. 
Hampden 405 u. f., 420. 


Hamptoncourt 330. 

Hannover 286. 

Harbord 225. 

‚Haren, van, 149. 

Harvey, Fady, 186. 

Heemstert, holländiſcher Botſchafter in Madrid, 436. 
deinrich IV. von England 296. 
deinrich VII. von England 209. 
deinrich VEIT. von England 209, 279. 
Heinfins 877. 

Hobbes 410, 414. 

‚Hoden 168. 


Hochtirche von England ift für Carl II. 1680 ©. 329 u. f.; kümmert ſich wenig 


um den Contact der Schidjale von England mit demjenigen des Conti« 
nentes 330 u. f. 


Hollis, Lord, 93, 98, 122, 136, 226. 

Honslardyt 131, 208. 

Hooft 114. 

Howard von Escrid, Lord, 334, 339, 405 u. f. Er wird Zeuge in der Sache 
des Ryehonfe-Blot 407 u. f.; 420 u. f. 

Huddleſton 460 u. f. 

Hugenotten 337. 

Humieres, Marſchall d', 400 u. f. 
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Hyde, fpäter Graf Rocheſter, 42, 68, 86, 154 m. f., 221, 223, 224, 243, ®& 
272, 304, 807, 328, 331. Gr ſucht Oranien zu täufhen 332 u. j.; zn. 
340, 357, 359, 367. 





3. 

Imnocenz XI, Bapft, erläßt im Januar 1683 ein Breve an Ludwig XIV. übe 
die Türtengefahr der Ehriftenheit 390 u. f.; mahnt Polen zum Bünberr 
mit bem Kaifer 392 u. f.; 400. 

Irland, Pater 8. J., 191. 

Jacob L von England 3. 

Jacob II. von England ſ. York. 

Jacob Sobiesti 399. 

Iames Part 59. 

Jeffreys, Oberriter, 411, 413. 

Jentins 154, 157, 254, 272, 288, 816, 361, 402. 

Iefuiten 165 u. f., 174, 181, 227, 284. 

Jeſuiten ⸗ Pulver 448. 

Johaun Sobiesti, König von Polen, 386 u. f., 392 u. f. 

Iones, engliſcher Juriſt 280. 

Iörger, Graf. Gutachten desfelben für den Kaifer Leopold 51. 

Sofepf, Eriherzog, 54, 160, 382. | 

Juan, Don, natürlicher Sohn Philipps IV. Cr bemädtigt ſich der Leitung dr | 
Dinge in Spanien 109 u. f.; if geneigt zum Frieden 154; 165, 216, 
314, 319, 


8. 
Kara Duftafa 160, 384, 391 u. f. 
Kenn, anglicanifdjer Biſchef von Bath und Wells, 448 n. f. 
Kerouel j. Portsmouth. 
Kings Bend) 267, erflärt die Privilegien von London für verwirtt 375. 
Kinefi, Graf, 149. 
Rolonitfch, Cardinal, 398. 
Königeegg, Graf, 189, 244 u. f. 
Kramprid; über die Wunſche und Plane der oranifchen Partei 4 m. f.; 16, 28,3, 
uf 


& 


Lamberg, Graf, kaif. Geſandter in Berlin, 249 u. f., 251 u. fu, 266 u. f. 

Landpartei f. Parlament. 

Lauderdale, Herzog von, 11, 24, 31, 124, 166, 239, 260, 261 u. f, 266 m. i. 

Laura, Herzogin vom Modena, 243, 263. 

Larenburg, Bündnis von, 381. 

Leeuwen, var, holl. Gefandter in London, 140, 288 u. f., 244, 260, 287, 391 ni, 
302, 306. 
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Leibniz 248; 396. Sein Urtheil über die Lage der Dinge im Jahre 1684 
©. 430. 


Zeopold I, römiſcher Kaifer. Er if nicht geneigt für die Friedensvermittelung 
Carls II. 2 u. f.; nimmt die Bermittelung an 20. Ueber die Converfion 
Norte 38. Seine Stellung im Jahre 1677 ©. 50 u. f. Seine Nachſicht 
gegen untreue Diener 51. Seine Heirathen 52 u. f. Er fendet den Grafen 
Waldſtein nad England 54. Die Imftruction desfelben 54 u. f. Zu⸗ 
neigung der Engländer für den Raifer Leopold 59. Er ift nicht erfreut 
über den Vertrag Carls II. mit ben Generafftanten, im Januar 1678, 
©. 86. Sein Urtheil über das Berhalten Carls II. von England, in 
Mai 1678, ©. 118. Er erwägt die Fortſetzung des Krieges 158 u. f.; 
fließt Frieden mit Ludwig XIV. 161. 

Sein Urtheil über die inneren Zuftände von England 185. Er 
ſteht im Hoher Achtung beim Parlamente 227; geht mit Zuruchaltung ein 
auf den Altanz-Antrag Carls IT. 242 u. f.; faßt den Entſchluß der Sen- 
dumg des Grafen Thun nad; England, 12. April 1680, ©. 246; ladet 
den Kurfürften von Brandenburg zu einer Zufammenkunft in Regensburg 
249 u. f; fenbet Hermann von Baden nad) Berlin 251. Berſchiedenhen 
feines Standpunctes in Betrefi einer Allianz von demjenigen Carls II. 
253 u. f. Er ernennt den Grafen Thum zum Gejandten nad; England, 
Juni 1680, ©. 269. Imftruction desjelben 259 u. f. Seine politifcde 
Anſchauung in Betreff Englands entſpricht nicht den Wünfchen Carls II. 268. 


Er beftraft nicht den Grafen Sinzendorf 321; zieht den Kurfürften 
Mar Emanuel von Bayern an fi 322 u. f.; fendet wegen der Reunionen 
den Grafen Mannefeld nach Paris 324 u. f.; wünjht Straßburg zu retten 
325 u. f.; iſt dem englifchen Parlamente geneigt 331; 337; äußert ſich zu 
Seppeville über die Weguahme von Straßburg 349 u. f. Er ſucht den 
Frieden in Ungarn Herzuftellen 349; erklärt zu Dedenburg Religionsfreiheit 
850; ift fpäter aus Unkenntnis vieler Hiftoriter, namentlich auch engliſcher, 
unbufbfam genannt worden 350. Cr hofft im Often dadurch den Frieden 
zu fihern, um fi zu wenden gegen ben Weften 351; wird beurtheilt 
von dem Prinzen von Dranien 356. Er bedient ſich nicht der franzöfiſchen 
Sprache 356; fchließt befondere Bündniffe mit den Reichefländen 381 u. f.; 
hofft, daß Earl II. von Spanien das Beftreben Philipps IV. fi zur 
Rihtfconur nehmen werde 382; richtet feine Blicke mehr nad) dem Weften 
als dem Often 353; nimmt, ungeachtet der Türkengefahr, die Bedingungen 
dudwigs XIV. nit an 386 u. f. 


Er fordert die Fürſten der Chriftenheit zum Beiftande gegen die 
Türken 389 u. f.; fließt Bündnis mit Johann Sobiesti 392 u. f.; bleibt 
zurüd anf dem Dürrenftein 398. 


Er hält aud nah dem Entfage von Wien feine Blide gerichtet 
nad) dem Weften 400 u. f. Cr geftattet in feiner Politif feine unchren- 
haften Mittel 423. Er will Genua micht preis geben 437; fordert All- 
gemeinheit des Stillftandes mit Einfluß von Genua 437 u. f.; erhält 
duch Thun das mündliche Verſprechen der Garantie Carls II. 438 u. f.; 

alopp. Zul d. Haufe Stuart u. Zucceff. d. Haufed Hannover. I. 32 
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ſucht Carl II. zur Erfullung dieſes Verſprechens zu bewegen 14011. 
gibt die Hoffnung beſſerer Entſchlüſſe Carls IT. auf 446. 


Liddleton 225. 

Lifola 54, 366. 

Lobtowig, Fürft, 50. 

Lobtomit, Graf, 323. 

London, Privilegien der Stadt, 363. 

Lothringen, Herzog Earl IV. von, 4, 7, 27. 

— Herzog Carl V. von, 34, 398. 

Louvois 165. Gr entwidelt das Syſtem der Reunionen 212 u. f.; trachtet ms 
Straßburg 325 u. f.; erlangt Straßburg 348; 351, 377. 

Loupre 320. 

Ludwig XIV. Er hofft zum Frieden zu gelaugen, 1674, durch die Bermittelm 
Carls II. 1 u. f.; ſucht die Republik von deu Alliirten zu tremmen :: 
trachtet durch Cari II. den Prinzen von Dranien zu gewinnen 9; in k- 
forgt wegen der Berufung des Parlamentes 10; erfauft die Bertagme. 
im September 1674, ©. 11; will nicht bie Heirath des Daupkin ım 
Mary von York 14; aber auch nicht diejenige des Prinzen von Tre 
wien 15, Die Schilderung feiner Stärke durch die holläudiſchen ar 
ſchafter in Wien 17. Er gibt dem Ruvigny Geld zur Beſtechung ver 
Mitgliedern des Parlamentes 23; hat befonderen Bortheil bei dem BWadın 
der Armeen 26 u. fe; will die am Spanien gemachten Groberungen de 
halten 29; Hat Geldunterhandlungen mit Carl IT. im Auguft 16:5 
©. 29 u. f.; bewilligt die Zahlung an Carl II. im December 1615 
©. 30.; fließt mit Carl II. einen neuen Geldvertrag im rebrnar 16:6 
S. 31; wird durch Carl IT. befreit von feiner Bedingung der Freilafiug 
Fürftenbergs vor dem Frieden 32; inftruirt feine Gefandten nad; Nymegen 
auf die Teilung feiner Gegner 32. Der Krieg im Jahre 1676 günfig 
für ihm 34. Seine Anfiht über die Comverfion Norls 38. Cr fd De 
Herzogin von Yort heranzuziehen 39; fieht im Sommer und Herbfte 16:6 
mit Beforgnis auf das fünftige Parlament 40; ſucht durch das Angebor 
eines fonveränen Herzogtfums den Prinzen von Oranien zu gewinnen 41; 
ſtellt ab die Beſchwerden der Engländer über die franzöfifchen Kaper 4; 
täßt durch Courtin einige Mitglieder des Parlamentes beſtechen 44 u i.: 
beginnt den Feldzug von 1677 früh im Jahre, mit Erfolg 45 n. f.; wil 
feine Vorteile in Belgien nicht fortfegen 50; ſucht die Türken gegen dr 
Kaifer zu Ienten im Jahre 1676 ©. 55; erhöht durd; Conrtin feine Au 
gebote an Carl II. für die Vertagung des Parlamentes 58; ift dem Eng 
fändern verhaft 59. Sein Verhalten gegenüber ber Reife des Prima 
von Dranien nach England im Herbfie 1677 S. TI u. f.; gegemüber der 
Kunde der Heirath desfelben 76 u. f. 

Er weißt die Anträge von Lord Duras zurüd 81 u. f.; wird über: 
raſcht durch die Einberufung des Parlamentes im Januar 1678 ©. 8. 
Seine Vortheile bei der Lage der Dinge 84. Er ruft feine Truppen aut 
Sicilien ab 88; fucht durch raſche Schläge in Belgien zu imponiren #9. 
Grundzug feiner Politit in England 89 u. f. Er geht widht ein anf die 
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Vorſchlage Carls II. im Februar 1678 ©. 97 n. f.; erringt in Belgien 
raſche Erfolge, im März 1678 ©. 101 u. f.; verkennt nicht die wichtige 
Stellung Carls IT. 103; nußt aus das Schreiben Carls II. vom 
25. März. April, die Friedensliebe der holländiſchen Oligarchen und 
die Zuftände in Spanien zu feinem Uftimatnm vom 15. April 1678 
©. 107 u. f.; geht nicht ein auf die Geldforderung Carls II. 115; macht 
ihm wieder einige Ausfiht 125; ſchreibt an die Generalftaaten, am 
8./18. Mai, 128; läßt Carl II. Hoffnung machen auf 6 Milionen 129; 
hat Berührungspuncte mit dem Parlamente 137 u. f.; weiſt die Bitte 
Friedrich Wilhelms von Brandenburg um Pommern zurüd 138; will die 
belgiſchen Städte nicht räumen ohne Satisfaction für Schweden 198 u. f.; 
ſucht einzufenfen 144 u. f.; läßt bie Forderung der vorherigen Satis- 
faction fallen 145; fo wie diejenige einer holländiſchen Deputation 146; 
ertlart den Vertrag mit Carl II. vom 17./27. Mai fir Hinfälig 151 u. .; 
harakterifirt fein Verfahren gegenüber der Coalition 158. 

Er beauftragt Barillon dem Könige Earl IT. innere Berlegenheiten 
zu bereiten 163 u. f.; ſtimmt dem Plane von Montague und Barillon 
gegen Danby zu 185 u. f.; hört nicht auf die Erbietungen Carls IT. 190; 
iſt froh, daß York nicht in Frankreich eim Afyl ſucht 196; beharrt gegen 
Earf II. in feiner ablehnenden Haftung 202; ift allein nad) dem Frieden 
von Nymegen gerüftet geblieben 213; läßt fi) mit Carl II. in Berhand- 
Hungen ein, im Auguft 1679, S. 214; verlangt von Carf II. die Nicht- 
Berufung des Parlaments 218 u. f.; begeht, nach der Auſicht Carls II., 
dieſem gegenüber einen politifchen fehler 224. 

Er nimmt den Plan wieder auf der Schürung der Oppofition in 
England 225 u. f.; ſucht ein Bündnis mit der Republik Holland 229 u. f.; 
verheivathet den Dauphin mit einer bayerifden Prinzeffin 247; fchließt 
einen Vertrag mit dem Kurfürſten von Brandenburg 250; gibt dem Ba- 
rillon die Vollmacht zur Bedrohung Carls II. mit der Veröffentlichung 
des Dover-Vertrages 262; ſucht den Schein eines Einverftändnifjes mit 
den Brüdern Stuart zu erhalten 263 u. f.; fagt feine Hülfe zu zugleich 
dem Herzoge von York und Algernon Sidney 274 u. f.; ift beftrebt bie 
innere gwietracht Englands zu befördern 276 m. f.; ſucht den König 
Earl II. wieder zu faufen zu geringerem Preife 277 u. f.; macht nochmals 
Verſuche bei dem Prinzen von Oranien 285; flellt feine Forderungen an 
Carl U. für einen Vertrag, im Anfang 1681, ©. 302 u. f.; läßt nach 
von feinen Forderungen 307. Die Auflöfung des Parlamentes in Orford 
1681 if} gleich einem Siege für ihn 312 u. f. 

Seine Borftellung vom falifhen Geſetze 314 u. f. Seine Abficht 
bei dem Trachten nach dem Beſihe vom Strahburg und Luremburg if 
gerichtet auf die römiſche Kaiferfrone 318. Seine Abſicht auf Straßburg, 
1681, ©. 325. Er erbietet fi) zu einem Congrefje in Frankſurt 326; 
erläßt ein Ediet für die Erziehung der Kinder von Hugenotten in der 
tatholiſchen Religion 337; will die Verbindung mit Montague und den 
anderen Söldfingen in England löſen 345 n. f.; ſchließt ein Blindnis mit 
Brandenburg 351 u. f.; zeigt Uebermuth auf dem Congreſſe in Srankfurt 
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352 u. f.; Hält Brandenburg und Dänemark hin 355; drüdt wegen 
Suremburg ſtarter auf Carf II. 369; lehnt die Verwendung Caris IT. für 
Luremburg ab 361; hebt den Blocus von Luremburg auf, im März 1682, 
©. 365 u. f.; eutſchuldigt fi bei dem Sultan wegen der Beſchießung 
von Chios 366; ſucht dem Könige Carl II. die Berufung des Parla- 
mentes unmöglid) zu machen durch die Publication des Dover-Bertrages 
im der Schrift von Primi, 1682, S. 369 u. f.; bejegt das Fürftentgum 
Drange 376 u. f.; lahmt durch feine Staatskunſt England 379; hat ge- 
ringeren Erfolg in der Republit 380; wirft im Reiche durd) die Mittel 
der Habgier und der Furcht 381 u. f.; vermag night die beiden Linie des 
Haufes Habsburg zu trennen 381 u. f.; unterftügt Tölöly 383; fucht die 
Türken in Waffen zu bringen gegen den Kaifer, 1682, ©. 384 u. f. Be- 
leuchtung feines Doppelſpieles mit der Türkengefahr 385 u. f. Er weicht 
zurüd in feinen Forderungen 387 u. f.; gibt für Brandenburg und Däne- 
mark nicht die Erlaubnis zum Anfalle auf Schweden 387 u. f.; wirb in 
feinen Planen moralifh gelähmt durch Imnocenz XI. 390 u. f.; muß 
feinen Gefandten Bitry von Warſchau abberufen 392; tlagt den Kaiſer 
an, daß er Ungarn preis gebe, und weicht in feinen forderungen zurüd 
393 n. f. Seine Plane bei der Türkengefahr 395 u. f. Er hat dem 
Zürfen Entwürfe gefendet für die Belagerung von Wien 898. Er läßt 
Humteres in Belgien einbrechen 400 u. f. x, fordert vom einer Ber- 
fammlung von Bilhöfen den Beſchluß der vier gallicanifhen Artifel 
410 u. f. 

Seine Abficht bei der Heirath der Prinzeſſin Anna von York mit 
dem Prinzen Georg ift zum Nachtheile der Succeffion der Prineffin von 
Dranien in England 416 u. f. Er wird von Carl II. gefürchtet 418 u. f. 
& läßt im Haag einen Stilftand auf 20 Jahre anbieten 427 u. f.; 
nimmt Luremburg ein 485; fchließt den Stillſtand von Regensburg 
438 u. f.; will nicht die Garantie des Gtilfandes durch den König vom 
England 439 u. f.; läßt duch d'avaur und Barillon bie Zwietracht be- 
fördern zwiſchen York und Oranien 442 u. f. 


Suremburg, der Marſchall, 152. 
Suremburg, die Stadt, 101, 214, 317, 341, 343, 358 u. f. Sie wird blofirt 


359; 362. Der Blocus wird aufgehoben 165 u. f.; 376 u. f.; 385. Sie 
wird bombarbirt 435; capitufirt 435; foll für die Zeit des Stillſtandes 
verbleiben bei Frankreich 438. 


a. 


Mackenzie 413. 
Magna Charta 212, 234. 


DMannefeld, Graf, Tail 


Botfhafter in Paris, 324, 348, 355, 361, 388 u. j. 





Marco d’Aviano 899. 
Margaretha, romiſche Kaiſerin, 62, 323. 

Maria Anna von Spanien verliert die Leitung ihres Sohnes Carl II. 108 u. f. 
Maria Antonia, Erzherzogin, 52, 72, 109, 319, 823. 
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Marie Beatrice, geb. Prinzeffin von Modena, verm. Herzogin von York, 12, 39, 
179, 447. 

Marie Louife, geb. Prinzeſſin von Orleans, Gemahlin Carls II. von Spanien, 
110, 216, 814. 

Maftricht 118. 

Mar Emanuel, Kurfücft von Bayern, 322 u. f., 399 u. f., 

Maynard 283. 

Mayor, Lord, von London, 220, 231, 232, 330. 

Maozarin 316. 

Meg 213, 317, 

Michiele, venet. Botſchafter, über Ungarn 51; über Wien 396. 

Middleton, engliſcher Gefandter in Wien, 253, 259. Staate-Gecretär Carls II. 
Ai u. f. 

Mömpelgard 213. 

Monmonth, Herzog Jacob von. Sein Urfprung, feine Anfprühe 12 u. f.; wird 
General-Lieutenant 18; 142, 157, 175, 179, 195. Er ſucht die Hülfe 
Ludwigs XIV. 206; 220 u. f. Sein unbotmäßiges Verhalten 230 u. f.; 
255, 264, 279. Cr flimmt für die Erelufione-Bill 281; 298, 301, 375, 
405 u. f. Sein Berhalten nad) der Entdedung des Ryehoufe-Plot 411 u. f. 
Er findet Aufnahme bei Oranien 444 u. f. 

Mons 82, 152, 157. 

Montague, englifcher Gefandter in Paris, 61, 63, 87, 107, 118, 117, 142. Er 
erbietet fi zur Borlage des Briefes vom Danbh, vom 25. März/4. April 
1678, ©. 185 u. f.; 197, 201, 206. Er dringt bei Ludwig XIV. auf 
Bezahlung 225; 270 u. f., 307, 834, 345 u. f. 

Mont-Laffel 46, 48. 

Montecuculi 27, 169, 320 m. f. 

Monterey 8. D 

Mordaunt, Lord, der ältere, 234. 


R. 


Namur 82, 101. 

Nawitz. kaiſ. Legatione-Gecretär in London, 227 u. f., 229, 288, 240, 214 u. f., 
253, 257, 259. Er berichtet über die Stimmung bes Parlamentes, im 
Juli 1680, ©. 260 u. f. 

Newmarket 166, 171, 243, 272, 365, 406 u. f. 

Nointel, franz. Botſchafter in Conftantinopel, 55. 

Norfolk, Herzog von, 182 u. f. 

Nofig, Graf, 321, 323. 

Nymegen, Friedens - Congreß von, 20, 113, 114, 182, 138, 144, 145, 158, 156, 
161, 213, 314, 327. 


®. 
Dates, Titus, erhebt feine Anklagen 165 u. f.; 172 u. f., 181 u. f., 193 u. f., 


217, 255, 283 u. f. 
Odyſſeus 363. 
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Dedenburg, ungariſcher Reichstag von, 349 u. f., 383. 


Oligarchiſche Partei im der Republit Holland 6; fleigt wieder empor 19 m. ;. 





88, 49, 86, 111 u. f. 


Dliveutranz, ſchwediſcher Bevolmächtigter in Nymegen 144 u. f., 186. 
Dmer, St., 46, 80, 156, 165. 


Dranien, Prinz Wilhelm von. Gr flieht auf der Höhe feines Anfehene, 167». 


©. 3 u. f. Die Wuuſche einer Heirath für ihn 4 u. f£ Er if für die 
Friedensvermittelung Carls II. 5. Schlacht bei Seneffe 8. Er erbirte 
fi Carl II. zur Reife nach England 9. Embryo eines Planes äfelit 
wie 1688 ©. 11. Er weicht aus dem Wunſche Carls II. auf die Heirarı 
mit Brinzeffin Mar) von Norf 16 u. f. Seine Popularität wird erfchürten 
durch dem geldrifchen Antrag 18 u. f. Er erkrankt an den Blattern 19 m. i. 
Sein Öutachten über den Krieg, für Fagel, im Auguft 1675, 5. 28. Er 
muß abziehen von Maftricht 34; redet mit Temple über die Abficht de 
Heirath 35; lehnt ab die Anerbietungen Ludwigs XIV. 41. Seim Princy 
42. Er fpricht fi) aus über die Angelegenheit des Friedens zu Hude 42; 
wird bei Mont-GCaffel geſchlagen 46; fendet Bentint nad England, 1 
&. 67; zieht ab von Charleroi 67; if} im Verdachte des Einverftändniffes 
mit feinen Cheimen 68 u. f. 

Er faßt den Entfhluß der Reife nad; England 69 u. f.; gibt die 
Abficht derſelben nicht fund 70. Sein Verhalten in England 71 u. f. & 
wirbt um die Prinzeffin Mary 72 u. f.; wird in England nicht günfig 
angefehen 77. Die Trauung 78 u. f. Er beräth mit Carl II. dem Frieden 
80; will den allgemeinen Krieg zum Zwece des algemeinen Friedens 86: 
101; 104; ſteht im Verdachte der Sonveränetäte-Gelüfte in ‚der Republit, 
des Einverfländniffes mit Ludwig XIV. und Carl I. 111 m. f. Sem 
Verhalten gegen das Friedens-Ultimatum von Ludwig XIV. 114. Seine 
Worrefpondenz mit Yort 142 u. f. Er liefert das Irefien von St. Denis 
bei Mons 152 u. f.; tritt ein für die Vertragstreue 154 u. f, 156 u. f. 

Sein Verhalten zu dem Sturme des Unterhaufes gegen Mork 1679 
S. 204, 208, 216. Gr befragt Yort über den Geldvertrag 223 u. f. Er 
ſucht auf Carl IT. zu wirken für eine allgemeine Koalition gegen Lud- 
wig XIV. 229 u. f., 237; ift unzufrieden mit der Zurüdhaltung des 
Kaifers 242. Der Plan des Prinzen 246. 

Seine Stellung zu der Erclufions-Bill 285 u. f. Er ſucht das 
Haus Braunſchweig Luneburg für die Alianz mit England zu gewinnen 
286 u. f.; it Träger der Alianz-Plane 287 u. f. Sein Gegenfag zu Hort 
289 u. f. Gr ift nicht betheiligt bei ber Denkjhrift der Geueralſtaaten 
292 u. f.; if in dauernder Correfpoudeuz mit Nork 303 u. f.; ſpricht fich 
nicht aus für die Erclufione-Bill 304; fegt Hoffnung auf den ſchwediſchen 
Blan der Affociation 327 u. f.z wird ſchmetzlich berührt durch die Auflöfung 
des Parlamentes in Orford 328; erwägt den Entſchluß der Reife nad 
England 329; ahnt den Geldvertrag vom 1. April 1681 ©. 331 u f. 

Er ſpricht feine Anfiht aus über die politiſche Pfliht von England 
in Europa 332. Er firäubt ſich gegen die Sendung Steltons 333; emt- 
fließt ſich zur Reife nad) England 336. Sein Verhältnis zu den Brüdern 
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Stuart 1691 5. 338 u. f. Sein Gegenfag namentlich zu York 339. Er 
geht nad) England, im Auguft 1681, ©. 342 u. f. Seine Unterrebung 
mit Carl IL. 341. Er betreibt in England den Plan einer Gejammt- 
Einigung 343; bittet York um Klarheit Über das gegenfeitige Verhältnis 
343; verfidert den Generalftaaten, daß ein Einverftändnis zwiſchen Carl II. 
und Ludwig XIV. nicht befiehe 844; wird don Barillon angefehen als 
Hauptfeind des franzöfifchen Jutereſſes in England 346 u. f. Sein Urtheil 
im Jahre 1682 über den Rurfürften von Brandenburg 355 u. f., und über 
den Raifer 366; 362, 369. Er wird gereizt gegen Ludwig XIV. durch die 
Befegung von Orange 376; bittet Earl I. vergeblih um Schuß 377; 
fucht die Republik zur thätigen Hülfe zu bewegen für Belgien 1683, ©. 403. 
Die Succeffion der Prinzeffin von Tranien nad; franzöfiſcher Abficht 

bedroht durch die Heirath der Prinzeffin Anna 416 u. f. Der Prinz hat, 
1684, in der Repubfit die Mehrheit für die Hüffe für Spanien 426 u. f. 
Seine Rede zu dem braudenburgiſchen Diinifter Fuchs, im März 1684, 
S. 428 u. fe Er wird auerkannt von Leibniz 430 u. f. Sein Berhältnie 
im Jahre 1684 zu den Brüdern Stuart 442 u. f. Gr vertheidigt ſich 
wegen der Aufnahme Monmouths 444 u. f. 

Oſſory, Lord, 11, 16, 67 u. f., 141. 

Oſiende 91, 102. 

Ouwerherle 19, 152. 

Orenſtjerna, Graf Benedict, 139, 326. 

Driord, Parlament zu, 300, 308 u. f., 328. 

DOrford, die Univerfität. Beſchluß zu Gunften des pafjiven Gehorfams 409 u. f. 


F. 

Barlament von England. Es fucht Yort gegen Fraukreich zu gewinnen 21; greift 
Lauderdale an 24; verlangt Abberufung des englifchen Hülfscorps aus dem 
franzöſiſchen Dienfte 24; wird vertagt im Juni 1675 S. 26; 29, wird 
wieder vertagt im December 1675 S. 30; 40, 44; tritt zufammen im 
Februar 1677 &. 45; ift friegeseifrig gegen Frankreich 46 u. f.; flellt vor 
jede Bewilligung als Bedingung den Abſchluß von Allianzen 56 u. f-; 
wird vertagt im Juli 1677 ©. 62; will ben Krieg als Mittel zur Be: 
ſchränkung der Krone 64 u. f.; hofft den König zum Kriege zu drängen 
durch Spanien 66. 

Es ift nicht erfreut über die Heirath des Prinzen von Oranien 77; 
wird einberufen im Januar 1678 &. 82; ift Heftig erregt gegen Frankreich 
83 u. f., 89 u. f. Ueber die Verbindung einiger Mitglieder mit Barillon 
92 u. f. Das Unterhaus erwägt die Autwort des Königs am 4./14. Fe- 
bruar 1678, &. 95 u. f. Fur die Haltung desfelben find die von Barillon 
und Ruvigny gewonnenen Mitglieder nicht beflimmend 99 u. f. Das 
Unterhaus fiellt den Bruch mit Frankreich als Bedingung vor die Be- 
willigung 100 u. f.; drängt in den König 103 u. f.; wird heftig erregt 
durch die Kunde des Friedens-Uitimatums von Ludwig XIV., im April 
1678, ©. 117; wendet feinen Unmillen gegen den Herzog von York 
121 0 ſ. Die Verſchiedenheit der Verbindungen einiger Mitglieder mir 
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Barillon, mit Waldflein, mit Borgomainero 123. Das Unterhaus beidt'r 
eine heftige Adreffe 124; wird vertagt 125; beharrt bei der Forberer 
des Krieges, ftellt die Alternative des Bruches mit Frankreich oder v 
Entlaffung des Heeres 134; ſchlagt dem Könige die Erhöhung feines Ex 
tommens ab 137; hebt die Beldjlüffe der Eutlaffung des Heeres auf 14: 
Der Berührungspunct mit Ludwig XIV. 164. 


Es tritt zuſammen am 21./31. October 1678; ergreift ſogleich Br 
Sache des Plot 171 u. f.; faßt Heftige Beihlüffe 173; wird nem em: 
durch die Ausfagen Bebloes 174 u. f. Das Unterhaus in Afcendem; ühe- 
das Oberhaus 177 u. f. Beide Häufer nehmen den nenen Teft-Eid an 
mit einem Provifo zu Gunften Norte 178 u. f. Das Oberhaus verwir- 
die Anklage gegen die Königin 192. Das Unterhaus fordert die Entlafee 
bes Heeres, erhebt gegen Danby die Anklage des Hochverrathes 187 m. i 
Differenz der beiden Häufer 188. Wertagung am 20. 30. December 167° 
©. 188; dann Auflöfung 191. 

Das neue Parlament tritt zufanımen am 6.16. März 1679 2 
196 u. f. Das Unterhaus ſtürmt an gegen Danby 197 u. f. Die Mehr 
heit des Oberhaufes tritt dem Unterhauſe bei gegen Danby 199. Wiele 
Mitglieder glauben an bie Gefahr einer franzöſiſchen Invafion 203. Dir 
Unterhaus fat Heftige Beihlüffe gegen Hort, im April und Mai 1 
©. 204 u. f. Die Erclufions-Bil zum erſten Male am 15./25. Mai 167 
S. 207. Das Barlament ſucht die Tegalen Formen zu wahren 209. Um 
tlarheit vieler Mitglieder 210. Es will verfügen über eine eigene Krieges 
macht 210. Differenz der beiden Hänfer über Danbn 211. Ce mir 
vertagt 211; und aufgelöft 214. 

Abneigung desfelben gegen Ludwig XIV., Zuneigung für dem Kaifer 
227 u. 1, 246 u. f, 253 u. ſ., 259 u. f. Stimmung besfefben im 
Sommer 1680 ©. 260 u. f., 268 u. f. Es tritt zufammen am 21./31. Ct 
tober 1680 ©. 275 u. f. Das Unterhaus faßt den Beſchluß einer Excin⸗ 
fious · Bil gegen York 276 u. f.; erkennt mit Dant das Verhalten der 
Kaifers 278. Das Unterhaus beihließt die Erclufions-Bil 381. Dae 
Oberhaus läßt fie fallen 281 u. f. Das Unterhaus fucht gegen Yort eine 
Anklage auf Dochverrath 282 u. f.; Hlagt Lord Stafford vor dem Oberhauie 
an 282 u. f. Das Unterhans beharrt bei der Erclufione Bil 290 m. i.: 
weigert vorher jede Bewilligung und verlangt Genehmigung einer Afto 
ciation 294 u. f.; wird vertagt und aufgelöft im Januar 1681 &. 300. 

Das Parlament in Orford geht nicht ein auf dem von Carl IT. au- 
gebotenen Ausgleich 309 u. f. Differenz beider Häufer 309 m. f. &s 
wird aufgelöft 310. 

Das Parlament if nicht gleichgültig in Betreff Straßburge 325, 
328; verehrt den Kaifer Leopold 331. Die Oppofition ale ſolche in dem. 
felben nicht im Dienfte Barillone 347. Die Einberufung des Barlamentes 
wird von Ronquillo verlangt 361 u. f. Ein Hindernis gegen die Berufung 
iſt die Furcht vor der Publication Primis 370 u. f. Die Frage der Be- 
rufung in ben legten Jahren Carls IL. 415 u. f., 420 m. f 

Veſters 41. 
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Petitioners 282. 

Pfalz -Neuburg 53. 

Philipp IV. von Spanien 382. 

Philippsburg 161. 

Piot, das Popiſh, 164 u. f., 192 u. fu, 217 m. fu 282. 

Plunket, Erzbiſchof von Armagh, 329. 

Plymouth, Herzog von, 293. 

Polyphem 353. 

Pommern 366. 

Portsmouth, Lonife de Kerouel, Herzogin von, 29, 39, 63, 75, 88, 91. Ihre 
Geldgier vereitelt das Miteintreten Carls II. in den allgemeinen Krieg 
gegen Frautreich 96; 125, 127, 137, 148, 180, 201, 218 u. f. Die Frage 
einer Anklage gegen fie 234 u. f.; 240. Cie wird angeklagt vor ber 
Kings Bench 257. Hält York feine Converfion vor 262. Gewicht biefer 
Dame bei Earl I. 266; 272 u. f. Ihr Bund mit Monmouth 279 u, f.; 
281 u. f.5 283 u. f. Sie redet bei Carl II. gegen Nort 298 u. f.; 388. 
Sie ift noch 1681 gegen Port 340; 359. Sie fucht ihre Zukunft zu 
fihern 363 u. f.; befucht Paris 364; nimmt aus der franzöſiſchen Penſion 
des Königs Carl II. eine Summe vorweg 865; 368; bringt Gunberland 
wieber in den Rath des Könige 376; 418. Sie ift in Gefahr der Ent- 
taffung und hilft fi) nach Barillons Rath 422; ift gemeinfhädlich für 
England und Europa 423 u. f.; hält zufammen mit York 445 u. f.; redet 
zu Barillon über die Kirchliche Anſchauuug Carls II. 449. 

Prefton, engliſcher Gefandter in Paris, berichtet über die Schrift von Primi 
371 u. fr; if ohne Auftrag zu Gunften Ovaniens 377; wird abberufen, 
weil er für Genua geſprochen, 446. 

Vrimi, Abbé, in Söldfing Ludwigs XIV. 371 u. f. 

Bufendorf 73, 252, 396, 399. 


Queue, du, franzöfiicher Admiral, 366. 
Ouo · Warranio PBroceffe 413 u. f. 


®. 
Rabatta 399. 
Ranuzi, päpffiher Nuntius in Paris, 396. 
Ravaug 212, 314. 
Rebenac, Graf, franz. Gefandter in Berlin, 251. 
Reicjeheer 322, wird beihloffen und kommt nicht zu Stande 324; 348. 
Reumionen Ludwigs XIV. 212 u. f.; 259 u. f.; 314, 319, 324 u. f., 348. 
Riwini, Abbs, 168, 364, 446. 
Roßefler f. Hyde. 
Romain, St., 353. 
Ronquille, Don Pedro de, fpauifcher Botſchafter in London, 26. Er ſchließt die 
engliſch⸗ſpaniſche Alltanz vom 10.20. Iuni 1680 S. 254 u. f. Seine 
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Hoffnung auf das Parlament ift nicht begründet 260 u. f.; 266, Fr 
278 0. f. Er tritt bei Earl II. ein für die Erclufions-Bill mic a: 
Feindfehaft gegen Hort 291; 302, 310, 332. Er fdenkt den Werr 
Carls II. Glauben 334; 339, 341; verlangt bei Carl I. die Garmi: 
von Suremburg 343; dringt auf Hälfe für Luremburg 358; ſpricht mac 
drüdlich zu Jenkins und verlaugt Berufung des Parlamentes 361 u i 
wird von Port getäufct 368 u. f. Verirauliche Unterrebung Carte I 
mit ihm 378 u. f. Er dringt in Carl IL. um Hülfe für Luremburg 
401 u. f.; 415, 426, 483. Gr macht einen Verſuch der Umſtimmung be 
Hort 434; antwortet dem Könige Carl II. über den Fall von Lırea 
burg 436. 

Rofenberg, Graf, kaiſ. Gefandter in Frankfurt, 353 u. f. 

Rouffillon 261. 

Nuiter, de, Admiral, 34. 

Ruprecht, Prinz von der Pfalz, 61, 84, 90, 119. Sein Urtheil über Nort 2; 
und über bie politiſche Wichtigfeit von England für Europa 228 m i.. 
240, 282, 306, 359. 

Ruſſel, Lord, 93, 98 u. f., 122, 124, 127, 129, 132, 178, 204, 236, 280, 32, 
406, 407 u. f. 

Ruvigny, Marquis, ber ältere, 9 u. f. Er warnt Nork vor dem Prinzen won 
Dranien 15; führt eine Geldunterhandlung mit ort, im Sanızar 1675, 
S. 21. Sein Urtheil über Yort 22. Er beginnt die Beſtechungen ir 
engliſchen Parlamente 23. Ueber das englifhe Hülfscorps im franzöfifchen 
Dienfte 24; 25. Er verhandelt mit Yorl einen neuen Geldvertrag, im 
Auguft 1675, ©. 29. 

Ruviguy, Marquis, der jüngere, 89, 93, 96, 97 u. f. Er tritt zufammen mir 
den Lords Auffel nnd Hollis 98 u. f.; 102, 108, 408. 

Ryehoufe-Blot 405 u. f. 





8. 


Sadjfen, Kurfürft von, 160. 

Salinas, fpan. Gejandter in London, 46, 66. 

Salisbury 45, 300. 

Samfon 204. 

Samuel 296. 

Saponara 384. 

Saul 295. 

Schmid, bayeriſcher Kanzler, 323. 

Schomberg 34. 

Schweden durch franzöfifes Geld gewonnen 18; ift im Kriege 1675 m. f. un 
glüdtich 34. Die Frage der Satisfaction desfelben in Rymegen 138 1. 
Es macht den Generalftaaten den Vorſchlag der Affociation, 1681, 
©. 327 u. [5 357 u. f. 

Seilern 396. 

Seneffe, Schlacht bei, 8 u. f. 

Seppeville, franz. Gefandter in Wien, 349. 
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SHaftesbury, Aſhley Cooper Graf von, will die Erelufion Yorls von der Suc- 
ceffion 12; 45, 122, 135, 167; führt die Sache des Popiſh Plot gegen 
Hort 173 u. f.; will die Scheidung des Könige 177; 179, 182, 197; 
wird Präfident des geheimen Rathes 200 u. f.; wird dadurch nicht ge= 
hemmt in feinen Planen 202 m. f.; 204; if im Bunde mit Moumouth 
206; 221, 225; benugt Monmouth 231 u. f.; organifirt einen Petitiond- 
Sturm 232; zeigt eine neue Verſchwörung in Irland au 243; 255 u. f. 
Er und feine Freunde erheben gegen Yort vor der Kings Bench die An- 
Mage auf Hodverath 257 u. f.; 268. Sein Urtheil über Carl II. 272; 
281 u. f. Seine Rede im Oberhaufe, am 27. December 1680, ©. 295 uf.; 
301. Er wird in den Tower gebracht 329 n. f.; 343; wird frei ge- 
fproden 360; 363; finnt nad Mislingen einer Ausföhnung mit York auf 
Plane der Gewalt 375; flieht und ſtirbt 435. 

Sheen 336. 

Sidney, Algernon, 217, 225, 264. Seine Anſicht über England als Republik 
und über den Prinzen von Oranien 269 u. f.; 274, 405 u. f.; wird ver- 
urtheilt 411 u. f.5 420. 

Sidney, englischer Gefandter im Haag. Er beurtheilt Yorks Verhalten im Jahre 
1680 ©. 265; über das Verhalten des Prinzen von Oranien zur Erelu- 
fions-Bill 288; 292. Er wird abberufen 333; meldet dem Prinzen von 
Oranien feine Anficht über den englifhen Hof 336. 

Sinzendorf, Graf, 52, 321. 

Sinzheim 2. 

Siri, Vittorio, 373. 

Stelton 31, 242, 245, 253, 259, 305, 338. 

Soesdyt 35 u. f. 

Somerfethoufe 174 u. f., 180. 

Soudes 8. 

Southivell, englifher Gefandter in Berlin, 249 u. f. Ex fpricht feine Beforgniffe 
aus für Carl I. 252 u. f.; 268. 

Sprache, die franzöfifche. Zwiſt über dem diplomatiſchen Gebrauch derfelben in 
Frankfurt a. M. 356. 

Stafford, Lord, 193. Sein Proceß 282 u. f. 

Starhemberg, Rüdiger von, 398 u. f. 

Stephanskrone 60. 

Stettin 160. 

Suüllſtand vom 15. Auguft 1684 ©. 438 n. f. 

Straßburg 244, 260 u. fu 292, 316 u. f. Die Gefahr ber Stadt 1681 
8.325 u. f. Sie wird weggenommen 348; 381, 438. 

Strateman, Graf, 237, 242. Seine Rede in Frankfurt 354 u. f. 

Succeffion in England, die Frage der, 12 u. f., 84, 176, 180, 204, 233, 279 u. f., 
285 u. f., 417. 

Sumderland, als Gefandter in Frankreich, 142, 146 u. f., 151 u. f. Staats - 
Secretär 200, 218 u. f., 220, 223, 224, 237, 240, 243, 254, 272, 279. 
Er ſtimmt für die Erclufions-Bill 281. Seine Aehnlichteit mit Shaftes- 
bury 375; 408, 434. 
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®. 

Tellier, Le, 56. 

Temple, Sir Williem, 9, 20, 32. Er räth dem Prinzen von Oranien zur Herr 
mit Mary von York 35 u. f.; 41 u. f. Er erläutert dem Lord Gmbe ie 
Nede des Prinzen von Dranien 43; 73,79 u. f., 86, 129, 141. Er kin: 
ein Schutz · und Trutzbündnis mit der Republit, 16./26. Fuf 16%. 
S. 144; 147 u. f. Er will al® Vermittler nit den Sonderfrieden = 
Republit mit unterzeichnen 149; 154, 186. Sein Urtheil über das Fort 
Plot 192. Sein Plan eines neuen geheimen Rathes 200 u. f.; 204, &5, 
239, 287 u. f. Er macht dem Prinzen von Oranien Borfhläge über icn 
Verhalten gegenüber der Erchufion Yorke 288 u. f.; antwortet dem Prinzı 
auf die Anfrage über eine Reife nad; England 336. 

Temple Bar 234. 

Teft· Eid, neuer, 172 u. f.; wird eifrig betrieben 176 u. f.; 188. 

Thum, Graf Franz Sigismund, taiferficher Gefandter in London, 253, 239 u‘. | 

266 u. f, 278 u. f. Sein Urtheit über den Proceß Stafjord 283. Sir: | 





Unterredung mit Carl IT. gegen die Bertagung des Parlaments 290 u. i.: 
294. Er Hat fein Vertrauen in die Berfiherungen Carls II. 305; 3%. 
Er durchſchaut die Berftellung Carls II. 335; geht nicht eim auf ben Nat 
die taiſerliche Allianz anzutragen, 1681, S. 341 u. f.; warnt die Bopnla-- 
Partei vor Selbfttäufhung 347 u. f.; durchſchaut die Reden Carle I. 
über Deutſchland 357 m. f.; 859, 362, 365. Er legt dar die Stelleng 
des Raifers im Reiche 366 u. f.; 378 u. f., 389, 401, 407, 415, 433, 
426, 436, 437 u. f. Gr verfangt von Cari II. die Erfüllung des Se: 
ſprechens, den Stillftand zu garantiren 440; erklärt fi) über biee Ber 
ſprechen 441 u. f. 

Zötölt 320, 349 u. f., 365, 383, 384, 386 u. f., 395. 

Zonge 165. 

Tories 238, 329. 

Tournay 80, 87, 96, 317, 328. 

Toter 172, 194, 199, 210, 222, 284, 308, 343, 425. 

Trautmannsdorf, Graf, 316. 

Zripel-Allianz 198, 224, 313, 354. 

Zuln 398. 

Zurenne, Marſchall, 2. Die Ueberlegenheit desſelben 7 u. |. Cr fällt 27. 

Türken nicht gemeigt zum Kriege gegen ben Kaifer 50; werden aufgereizt vom 
Ludwig XIV. 55; 160, 365, 384; belagern Wien 385 u. f. 


a. 


utrite Eleonore, Prinzeffin von Dänemart, 53. 

Ungarn 50 u. f. Flüchtlinge derfelben in England 59 u. f., 159 u. f., 320 nf, 
337, 349 u. f. Die tatholifgen Stände fügen fi zu Dedenburg dem 
Willen des Katfers für die Religionsfreiheit 350 u. f.; 385. 
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3». 
Balenciennes 45, 80, 87, 156. 
Balenzuela 109. 
Ballenier 114. 
Bendome, Ritter von, Grand Brieur, 422. 
Billa Hermofa, Herzog von, fpanifcher Statthalter von Beigien wunſcht den 
Frieden 85; 92, 116, 142. 


Witen, franz. Gefandter in Wien, 242; in Warſchau 386 n. f., 392. 
Bofiem, Friede von, 248. 


8. 

Wagner über Wien und den Kaiſer Leopold 397. 

Wakeman, Leibarzt der Königin Catharina, 218. 

Waldfein, Graf, kaiſerlicher Gefandter in England, 54 u. j. Sein Verhalten 
dort 56 u. f.; 59. Er hat Freundſchaft mit dem Bifchofe Compton 59 u. f.; 
64, 66, 71, 72, 83 u. f., 86, 94. Gr meldet feine Zweifel an ber Auf- 
richtigkeit Carls II. 101; 105, 116, 116. Er lehnt die befonderen Altanz- 
Vorſchlage Carl II. ab, im Mai 1678, S. 118; fordert die engliſchen 
Commiffäre auf zum Entſchluſſe 119. Sein Einfluß auf Mitglieder des 
Barlamentes 123. Seine Antwort auf die Wufforderung derfelben zur 
Allianz 183 u. f.; 150, 158, 157 m. f., 170. Ex ſchildert die Aufregung 
in Folge der Auklagen des Bopifh Plot 172 u. f.; 184, 289. 

BWollenftein 324. Ueber ben Namen vgl. ©. 455, Anlage V. 

Walters, Lucy, fpäter Barlow, Mutter bes Herzogs von Monmouth, 12, 256. 

Whig 233, 329, 407 u. f, 412 u. f., 425. 

Wöitehall 59, 119, 197, 175, 182, 230, 308, 446. 

Bien belagert und entjegt 385 u. f. 

Williamſon, Staats-Secretär, 95, 119. 

Wincheſter, Biſchof von, 194. 

Windfor 165, 214, 220, 

Witt, de, 9, 19, 49, 112, 313. 


V. 

York, Jacob Herzog von. Er gibt am Frankreich den Rath, 1674, die Vertagung 
bes PBarlamentes zu erfaufen 10; hat Verdacht gegen dem Ehrgeiz von 
Monmouth 13; wunſcht die Heirath feiner Tochter Mary mit dem Dauphin 
14; wird von Ruvigny gewarnt vor dem Prinzen von Oranien 15; ber 
trachtet die franzöfiihen Zahlungen an Earl II. wie eine Kriegführung 
gegen da® Parlament 21; wird von Ruvigny beurtheilt 22; fucht das 
englifche Hülfscorps im franzöfifhen Dienfte zu erhalten als Stamm einer 
Armee 24; ift abgemeigt dem Plane der Heirath Oraniens mit ber 
Fringeffin Mary 36; begleitet nicht mehr den Mönig zum angliceniſchen 
Gottesbienfte, im Jahre 1677, ©. 37; gibt ein Geſchent Ludwigs XIV. an 
die Herzogin für das feinige aus 39; ſtimmt den Beſtechungen Courtins an 
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Parlaments · Mitglieder zu 45; fieht gern die Niederlage Oraniens 4%: x 
verhaßt nicht fo fehr wegen feiner Religion an fi, als wegen des 8x 
trauens für biefelbe auf den König von frankreich 59 u. f.; Hilfe min zum 
Abfchlufie des Geldvertrages von 1677 ©. 62 u. f.; äußert fich zu Beurr 
über das hauptſachliche Motiv feiner Abneigung gegen den Krieg 65; ih. 
die Werbung Oraniens um die Brinzeffin Mary hinaus 67. 

Sein Berhalten gegenüber dem Prinzen von Cranien im Gnglem 
71. Er willigt in die Heirath 74 u. f.; kann nachher feine Unzufriebenin. 
nicht verhehfen 77; wird kriegeriſch gefinnt gegen Frankreich 83 u. f.; 88 m. 
93 u. f, 97 u. f, 102 u. f. Seine Anfiht über die allgemeine Allızm 
106; 119. Sein eigentliher Plan 120. Er wendet fih wieder zu Pnd 
wig XIV. im Mai 1678, S. 128; wirft zur Bereitelung der Aueföhmene 
woifchen Earl II. und dem Parlamente 134 u. fe Seine Dupficitär 13°. 
Er zeigt erneuten Kriegeseifer 140 u. f., 142, 148; äußert fi) über der 
Frieden von Nymegen anders nad der einen, anders nad) der amberrn 
Seite 157 u. f. 

Er will nicht die Anklage des Plot an das Parlament gebracht 
fehen 165 u. f.; fucht den Mörder Godfreys zu eutdeden 170; erfemmt. 
daß die Anklage des Plot gegen ihn gerichtet 173; weicht zurüd 173: 
führt bei Carl II. Klage über Monmouth 179; hegt Plane der Gemalı 
gegen das Parlament mit franzöfiiher Hülfe 189; ftellt dem Könige die 
Entfjeibung anheim über feine Entfernung, im Februar 1679, &. 194: 
lehnt die Forderung des Uebertrittes zur Hochtirche ab 194 u. f. 

Die Belhlüffe des Parlamentes gegen Port 204 u. f. Seine 
Stimmung in Brüffel 206, 208. Er ſpricht ſich nicht offen aus au dem 
Bringen von Oranien 208; äufert fi) über die Erelufionsbill 209; wünfdr 
die Nüdtehr 218 u. f.; ehrt zurfid auf die Kunde der Krankheit Caris II. 
220; willigt in die abermalige Entfernung und fordert diejenige Mon 
mouihs 221; fpricht durch Epurdjill fein Vertrauen aus auf Ludwig XIV. 
221; wird von Borgomainero zur Rebe geftellt 223; entzieht fich der Frage 
des Prinzen von Oranien 223; if im Bergleihe zu Monmonth der ge- 
treuere Untertfan 231 u. f.; mrtheilt über die Maitreffen Carls II. 234: 
wird zurüdberufen 236 u. f. 

Er äufgert ſich zuftimmend zu dem Plane einer europäifhen Coalition 
gegen Ludwig XIV. 240; ſpricht anders zu Barillon 241 u. f.; if im 
Sommer 1680 ſchwankend und unfiher 256 u. f.; wird von Shaftesbur 
und Anderen angeflagt 257; kommt durch die Drohung der Veröffentlichung 
bes Dover-Bertrages nicht zur Erkenntnis über Ludwig XIV. 262; Hofit 
auf den inneren Krieg 264 u. f.; beharrt in feiner Sefbfttäufhung 271 u f.; 
weigert fid freiwillig zu gehen 271 u. f. Seine Klage zu Barillon, im 
October 1680, ©. 273 u. f. Sein Irrthum über die Söldlinge Barillons 
276 u. f. Das Unterhaus ſucht Beweife gegen ihn als Hodverräther 282. 

Sein Verhalten gegenüber dem Prinzen von Dranien im Jahre 1680 
©. 286 u. f. Sein politifer Gegenfat zu demfelben 289 u. f. Er lehnt 
ab die Forderung des Uebertrittes zur Hochlirche 298 u. f.; betreibt feine 
NRüdtehr 299. Er klagt Dranien an vor Barillon 303; if mit Dranien 
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im bdauernder Gorrefpondenz 303; ift eifrig filr den Abſchluß eines Ver⸗ 
trages ber beiden Könige 304; 336; correfpondirt mit Barillon zu Un» 
gunften des Prinzen von Dranien 338 n. f.; gewinnt noch, 1681, micht die 
Portsmouth für fich 340; ift unaufrichtig gegen den Prinzen von Oranien 
344 u. f.; lehnt abermals ab den Uebertritt zur Hochtirche 360; kehrt vom 
Schottland zurüd 368 u. f- 

Er benugt die Rüdkehr zum Verbleiben bei Earl II. 364 u. f. 

Sein Verhalten 368 u. f. Er befindet fi in Unkunde über die Publir 
cation Primis 374; ſpricht ſich fharf aus gegen Sunderland 376; 410. 
Er verzeiht dem Monmouth 412 u. f.; zieht, im Jahre 1683, durch bie 
Heirath feiner Toter Auna die Verbindung mit Frankreich enger 416 u. f. 
Der Unterfehied feiner Deferenz vor Ludwig XIV. von derjenigen Carls IT. 
418 u. f. Er geht, ungeachtet feines Urtheiles über die Portsmouth, 
politiſch mit ihr 423 u. f. Erift, im Jahre 1684, gegen die Hülfe für Spanien 

. 426 u. f.; fpricht fi) darüber aus zu Ronquillo 434; läßt fih täuſchen 
über Oranien durd) d'Avaur und Barillon 443 u. f. Seine Thätigfeit 
am Sierbelager Garls II. 447 u. f. 

York, Anna Prinzeffin von, 12, 145, 247, 285, 286, 305, u. f., 309. Sie 
heirathet den Prinzen Georg von Dänemark 416 u. f. 

York, Mary Brinzeffin von, 5 u. f., 12, 14 u. f, 17, 35, u. fu 67 m fu 70. 
Sie heirathet den Prinzen von Oranien 72 u. f.; 247, 286, 309. 

Vpern 101, 107, 156. 


®. 


Zierowoty, kaiſerlicher Refident in Warſchau, 386 u. f., 392 n. f. 
Zweibrüden 214, 326. 


Prud von Adolf Hofghaufen in Wien 
EL Univerfiäid-Bupruderi, 


In Klindworth's Verlag in Hannover ift ericienen: 


Correspondance de Leibniz 


avec 


l’electrice Sophie de Brunswick-Lunebourg, 


petite-Alle de Jaques Ier roi d’Angleterre, n6e prinoesse palatine 
du Rhin, dds 1701 heritiöre presomptive des oouronnen 


de la Grande-Brotagne et d’Irlande; | 


dapr&s les papiera de Leibniz conserv&s A la bibliothöque royale de Hanovre, 
publide par 


Onno Klopp. 


Tome premier, 


accompagnd du portrait de la princesse lectrice (publide pour la premitre fois). 


(Londres, Williams & Morgate. Paris, Klincksieck.) 





Eine Ausgabe mit deutſcher Einleitung ift gleichfalls erſchienen. 
Die beiden anderen Theile der Correspondance de Leibniz find unter 
der Preſſe und werden in Kurzem ausgegeben. 
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